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  Dezember 2005, 78 km westlich von Kabul, Afghanistan Joe Stevens lag mit geschlossenen Augen auf dem Rücken neben Matt und versuchte, sich auf dem steinigen, harten Untergrund in eine einigermaßen bequeme Position zu bringen. Sie lagen bäuchlings auf felsigem und unwegsamem Gelände am Arsch der Welt. Es dämmerte bereits und in nicht mal einer Stunde würde es stockdunkel sein. „Langsam werdích für sònen Mist echt zu alt, Matt!“ Joes leises Lachen war kaum hörbar. „Meinst du, wir sind Weihnachten zuhause? Tammy macht mir die Hölle heiß, wenn nicht. Sie hat ihre streng gläubigen Eltern zu uns nach Hause eingeladen.“ Kaum hatte Joe den Namen seiner Frau ausgesprochen, wurde Matts Mund trocken und er stöhnte innerlich auf. Tammy! Joes Ehefrau und heißester Feger, der ihm je untergekommen war! Na ja, nicht direkt untergekommen! Matt schloss ergeben die Augen und schluckte heftig. Er versuchte, seine heftige Reaktion wieder einmal zu verbergen und war bereits ziemlich gut darin. „Dabei würde ich die Feiertage lieber nicht mit Gebeten und frommen Sprüchen verbringen, sondern viel lieber genau das Gegenteil von fromm sein!“ Leise kichernd rollte Joe sich in Matts Richtung und musterte seinen Kumpel aufmerksam von der Seite. Joe hatte Matt mehr als einmal aus verdammt vertrackten Situationen heraus das Leben gerettet. Matt verdankte ihm mehrfach sein Leben und vertraute ihm blind. Joe war Matts bester Freund, sein Bruder. Gerade eben war er jedoch wieder einmal mächtig angepisst von ihm und er seufzte theatralisch. „Hab ich Grütze im Gesicht?“, raunzte Matt seinen Kumpel nun an und begann damit, wütend seine Remington 700 zu zerlegen. Joe jedoch schien nicht zu bemerken, wie genervt Matt war. „Was machst du an Weihnachten?“, fragte Joe Matt ungerührt. „Hättest du nicht Lust, zu uns zu kommen?” Joe schaute ihn erwartungsvoll an. Er wusste genau, dass Matt wie üblich das Weihnachtsfest alleine oder bei der Truppe verbringen würde. Seine Eltern waren bereits seit vielen Jahren tot. Als Matts Mutter vor zwölf Jahren an Brustkrebs verstorben war, hatte sein Vater diesen Schicksalsschlag nie wirklich verwunden und sich völlig in sich selbst zurückgezogen. Dann hatte es vor knapp zehn Jahren auch noch seinen Vater erwischt, Lungenkrebs, er kämpfte ein Jahr, dann starb auch er. Da Matt keine Geschwister hatte, waren sie oftmals unter den Freiwilligen gewesen, die an den Feiertagen Sondereinsätze und Zusatzdienste schoben.


  Natürlich hatte sich dies bei Joe seit Tammy drastisch geändert, denn er versuchte mittlerweile, jeden einzelnen freien Tag bei seiner Liebsten zu verbringen, so kam es Matt jedenfalls vor. Bisher hatte Matt jede Einladung seines Freundes, die Feiertage mit ihnen zu verbringen - und das waren einige -


  immer abgelehnt. Wieder wagte Joe einen Vorstoß, „Vielleicht könnten wir mit ein paar Horrorgeschichten dafür sorgen, dass Tammys Eltern ein oder zwei Tage früher abreisen, was meinst du?“ Joes freches Grinsen entblößte sein strahlend weißes Gebiss, um das ihn jeder Filmstar beneiden würde. „Glaub mir, Matt, das wäre für mich ein prima Weihnachtsgeschenk.“ Er hatte aufgehört zu lachen und blickte Matt forschend an. „Nein Mann, das werden wir nicht tun. Tammy macht uns sonst `nen Kopf kürzer, wobei dir das ja nicht schaden würde.“ Energisch schüttelte Matt den Kopf. Mit seinen 1,93 Metern überragte Joe Matt ein gutes Stück. Joes Lächeln ließ jedes Frauenherz schneller schlagen und das von dem ein oder anderen Mann sicher auch. Seine himmelblauen Augen wurden von langen, dunklen Wimpern umrahmt und kleine Lachfältchen bewiesen, dass dieser groß geratene Junge auch noch Humor besaß und gerne lachte. An seinem schlanken, gut durchtrainierten Körper war kein Gramm Fett zuviel, was ihm zu einem ausgezeichneten Läufer machte. Seine enorme Ausdauer und Geschwindigkeit verdankte er unter anderem seinem Hobby und zweiten großen Leidenschaft, dem Marathonlauf. Seine letzte Teilnahme an einem Marathon war zwar berufsbedingt schon mindestens zwei Jahre her, dies lag aber sicher auch an seiner knapp vorhandenen Freizeit. Matt konnte sich noch gut daran erinnern, als sein Kumpel die knapp 43 km des „Rock ńŔoll San Diego Marathon“ mitgelaufen war und als Zweiter von über 8000 Teilnehmern im Ziel ankam. Er war schwitzend und dampfend angekommen, hatte sich eine Flasche Wasser über den Kopf geschüttet und eine Zweite in einem Zug runtergekippt. Matt und Tammy hatten in der Nähe des Ziels gestanden und gebannt beobachtet, wie Joe sich die Silbermedaille geholt hatte.


  Sie waren so euphorisch und dabei locker und entspannt, dass es sich für Matt fast anfühlte, als sei dies sein Mädchen, was er sich heftig verboten hatte. Als Joe sie entdeckte, war er zu ihnen gelaufen und hatte sie beide mit je einem Arm fest an sich gedrückt. Dabei hatte er seinen Kopf zwischen sie sinken lassen, sein schweißnasser Oberkörper eng an sie angeschmiegt. Sein nasses Haar kitzelte Matts Wange und den Hals und noch bevor er sich überhaupt klar war, was hier gerade passierte, hatte Joe zuerst Tammy und dann ihm einen hauchzarten, sanften Kuss auf den Halsansatz gedrückt. Joes Lippen waren feucht und weich und…


  köstlich. „Du stinkst, mein Lieber.“ Tammy rümpfte die Nase und rückte einige wenige Zentimeter von Joe ab, gerade soweit es sein Arm zuließ. Matt war durch diese ihm neue Situation völlig überrumpelt gewesen, so dass er zuerst gar nicht reagierte, als Joe Tammy fest an sich zog und begann, sie heiß und eng zu küssen. Er liebkoste ihren Mund, um dann mit seiner Zunge schnell und hart in ihren Mund vorzudringen und dass alles, während er Matt mit seinem anderen Arm umschlungen hielt. Wie schräg ist dass denn? Matts Gedanken überschlugen sich, aber anstatt peinlich berührt zu sein, machte ihn dieser intime Moment total an.


  Wenige Zentimeter vor ihm küssten sich sein bester Freund und dessen Liebste und er stand dabei und spannte. Joe Augen öffneten sich plötzlich und bohrten sich in seine, so dass es Matt glühend heiß direkt zwischen die Beine fuhr. Sein Schwanz wurde so schnell hart, dass er völlig fassungslos war. Was zur Hölle passierte hier? Was war nur mit Joe los? Konnte es sein…? Nein, das war völlig unmöglich, seine Sinne spielten ihm einen Streich. Wieso nur fühlte es sich an, als küsste Joe ihn und nicht Tammy? Dieser Gedanke kam so plötzlich und verwirrte Matt komplett. Joes Blick durchbohrte ihn so eindringlich, sogar noch, als sich Matt von ihm losriss und aufgelöst zusah, wie Joe Tammy immer noch heiß küsste. Dieser verdammte … Matt brauchte Abstand. Sofort! Es war Tammy, die sich zögernd von Joe löste und sich aus der Umarmung wand. „Dein Freund ist total durchgedreht, völlig übergeschnappt und nur noch plemm, plemm“ lachte sie Matt an. Ihre Atmung war hektisch und ihre Wangen hatten eine tiefe Rötung angenommen, sie sah einfach zum Anbeißen aus, so erregt und atemlos. Matt hatte damals den Rückzug angetreten und war unter einem Vorwand aufgebrochen. Es hatte seitdem einige wenige Vorfälle gegeben, bei denen Matt auch das Gefühl gehabt hatte, das sich irgendetwas zwischen Joe und ihm abspielte. Allerdings hatte er nie auch nur ein Wort darüber verloren und mittlerweile war sich Matt ziemlich sicher, sich dass alles nur eingebildet zu haben.


  Das Knirschen unter den Stiefeln seines Freundes brachte Matt wieder zurück in die Gegenwart und er betrachtete seinen Kumpel. Matt hatte nicht die Größe von Joe, dafür allerdings wesentlich muskulöser. Sein Körper war ebenfalls bestens durchtrainiert und durch ihr tägliches Fitnessprogramm und seine zusätzlichen Kickbox-Trainingseinheiten hatte auch er keine überflüssigen Fettreserven am Leib. Er spielte zudem gerne Eishockey. Bis Anfang 1998 hatte er sogar bei den San Diego Gulls gespielt und besuchte sein ehemaliges Team von Zeit zu Zeit immer noch. Trotzdem fühlte sich Matt neben Joe manchmal nicht nur körperlich klein. Während Joe der Draufgänger, Geschichtenerzähler und Spaßvogel der Truppe war, hielt sich Matt meistens still im Hintergrund. Seine Zurückhaltung Frauen gegenüber war genauso berühmt berüchtigt wie Joes Draufgängertum es war. Dieser Zurückhaltung und seiner stoischen Ruhe verdankte Matt seinen Spitznahmen genauso, wie es seine Augenfarbe tat. Seine Kameraden nannten ihn nur Ice.


  Sobald Matt wütend oder erregt wurde, verwandelten sich seine sonst strahlend tiefblauen Augen in zwei Gletscher, kaltes, stahlblaues Gletschereis.


  Joe nannten alle nur Dancer – in Anlehnung eines berühmten Zuchthengsts. Diesen Namen hatte er sich verdient in seinen „Vor–Tammy-Zeiten“, als er noch bei jeder Gelegenheit eine andere Lady abgeschleppt hatte. Matt grinste. Der wilde Hengst war endlich gezähmt, longiert, gesattelt und eingeritten. Frustriert musste Matt über seinen eigenen Vergleich lachen. Wie gerne würde er sich einfangen und satteln lassen. Vor allem gegen das Einreiten hätte er überhaupt nichts einzuwenden. Im Gegenteil, sofort und gerne. Dumm nur, dass die einzige Frau, die das schaffen konnte, bereits mit seinem besten Freund Joe verheiratet war.


  Wieso nur hatte er dann diesen verdammten Druck in der Magengegend, immer wenn er sich diese Tatsache bewusst machte? Aus diesem Grund traf ihn Joes nächste Äußerung auch wie eine Granate. „Wir versuchen, schwanger zu werden.“ Matt glaubte, sich verhört zu haben, aber Joe seufzte tief und fuhr fort, „Sie bespringt mich jede freie Minute und glaube mir, das ist echt verdammt hart!“


  Die Vorstellung, dass Tammy seinen Kumpel zum Sex zwingen musste, ließ Matt innerlich aufstöhnen. Zur Hölle. Bei dem Gedanken an ihre Beine, um seine Hüften geschlungen, richtete sich sein Schwanz schlagartig auf. Allerdings kamen Matts Schuldgefühle Joe gegenüber genauso schnell und ernüchterten ihn sofort wieder.


  Joe und Matt lernten sich 1998 während der Grundausbildung im US Marine Corps kennen. Sie hatten schon einige Einsätze zusammen durchlebt, als sie, Joe damals 27 Jahre und er selbst, 25 Jahre alt, von einer Spezialeinheit hörten, deren Einsätze der höchsten Geheimhaltungsstufe unterlagen. Ihren außergewöhnlich guten Fähigkeiten als Scharfschützen hatten sie es schließlich zu verdanken, dass sie sich für diese Eliteeinheit qualifizierten. Die darauf folgende Spezialausbildung war wesentlich härter und umfassender als die der anderen Kameraden. Die Trainingseinheiten waren auf extrem harte Bedingungen bei Einsätzen ausgelegt, wie zum Beispiel absolute Regungslosigkeit bei sehr niedrigen Temperaturen oder stundenlanges Ausharren in Wasser. Inzwischen bildeten Joe und er zusammen mit Jose Ghost Sertez und Tramaine Shot Stockard ein völlig autark handelndes Fire Team, das von ihrem Captain Thomas Farris geleitet wurde. Joe und er waren vor zwei Monaten endlich zu Staff Sergeants befördert worden, was in den Augen ihres Colones James Stryker auch längst überfällig gewesen war. Ihr kleines Team unterstand keinem Squad, sondern direkt Colonel Stryker und hatte den Ruf des First Fire Teams, da sie bisher all ihre Operationen mit positivem Ergebnis zum Abschluss gebracht hatten. Sie galten als tödlich und effizient. Ghost und Shot waren für Matt ebenfalls sehr gute Freunde geworden. Er war heilfroh, sie in seinem Team zu haben und konnte sich zu 100


  Prozent auf sie verlassen. Joe und er jedoch standen sich so nahe, als seien sie Brüder, sie waren Seelenverwandte geworden.


  Nun lagen sie hier, wieder einmal mitten im Nirgendwo. Fast zwei Tage harrten sie hier nun schon aus und hatten dabei ihr Ziel ausgespäht, es in und auswendig kennen gelernt. Über ihr Headset wurden sie von Ghost oder Shot mit neuen Informationen versorgt. Natürlich bekamen sie auch derbe Sprüche zu hören, insbesondere über die traute Zweisamkeit, die Joe und er wieder einmal genossen.


  Allerdings bildeten Matts Kameraden ihrerseits ein Zweierteam, also konnten Joe und er die Frotzeleien der beiden mit gleicher Münze heimzahlen. Und wenn Matt ehrlich zu sich war, brauchte er diese Späße und Witzeleien auch, um bei Aufträgen wie diesen nicht total durchzudrehen. Es war Matt nur zu bewusst, dass es keinen Menschen gab, mit dem er mehr Zeit verbrachte und wenn er darüber nachdachte, auch keinen, mit dem er sie lieber verbrachte, als mit seinem besten Freund Joe. Diese Zuneigung, die Matt für seinen Freund empfand, war so stark, dass ihn der Gedanke, er könnte ihn verlieren, in Angst und Schrecken versetzte.


  Für ihn war es nicht einfach gewesen, Tammy in Joes Leben zu akzeptieren.


  Anfänglich hatte er sie sogar als Eindringling gesehen und dass, noch lange, bevor er sie überhaupt nur gesehen hatte.Der Gedanke, Joe mit jemand zu teilen, war ihm damals genauso unerträglich, wie es ihm unerklärlich war, was genau er eigentlich fühlte.


  Den Tagesauflauf ihrer Zielperson Remir Deniz kannten Joe und er bereits besser, als ihnen lieb war. Sie wussten, was der Kerl am liebsten zum Frühstück aß, wann er aufs Klo ging, wann seine Besprechungen stattfanden und dass er eine Vorliebe für schlechte Pornos hatte. Dass Deniz darauf stand, andere Menschen zu erniedrigen, hatte der Mistkerl gestern Abend eindrucksvoll demonstriert. Einer seiner Lakaien hatte wohl nicht nach den Wünschen des großen Meisters gehandelt und sich dessen Unmut zugezogen. Jedenfalls beobachteten sie, wie dieser Dreckskerl den Mann vor allen anderen Kerlen mit zwei gezielten Tritten von den Beinen holte, sein Ding aus der Hose zog und ihm unter dem Gejohle seiner Männer über Kopf und Hals pisste. Angewidert hatten sich Matt und Joe nur angesehen und die Szene stumm beobachtet. Kurzum, Deniz war nicht nur ein gefährlicher Waffenhändler, sondern auch ein widerlicher, Menschen verachtender Drecksack. Er hatte unzählige Menschenleben auf dem Gewissen und war unter anderem auch unmittelbar Schuld am Tod eines ihrer Kameraden. Mike Custer, ebenfalls Marine und ein enger Freund von Joe und Matt, hatte sich bei einem ihrer früheren Einsätze Undercover in Denizínneren Zirkel einschleusen lassen und dort verdeckt ermittelt. Bis seine Tarnung aufgeflogen war. Durch einen dummen Zufall. Ein Ex-Militär, jetzt Söldner, hatte Mike als Marine erkannt und an Deniz verraten und dieser hatte sich für den Verrat erbarmungslos gerächt. Deniz gab den Befehl, Mikes Frau und seinen Sohn hinrichten zu lassen. Als seine Leute die Tötungen ausgeführt hatten und Mike völlig zerbrochen und verzweifelt war, hatte Deniz auch ihn durch einen Kopfschuss töten lassen. Sein Bekennerbrief war eine Live – Übertragung im Internet, deren Adresse er per Email an die verschiedenen Behörden schickte. Matt hasste solche Typen. Hasste alles, für was sie standen und was sie repräsentierten. Aber vor allem hasste er Remir Deniz, den kaltblütigen Mörder seines Freundes und dessen Familie. Eigentlich hatten sie auf die Schussfreigabe durch ihren Sergeant Tom Ferris gewartet, der ihnen stattdessen vor vier Minuten der Befehl zum Abbruch der Operation gab. „Status bitte wiederholen.“ Fragend blickte Matt zu Joe, der genauso ungläubig aus der Wäsche schaute wie er. Es dauerte ein oder zwei Sekunden, dann drang die Stimme von Ferris über den Kopfhörer an Matts Ohr. „Bestätige Abbruch der Operation Downtrop und sofortigen Rückzug.“ FerrisŚtimme klang stahlhart und fest. Die erste Ungläubigkeit wich aus Matts Miene und er machte seinem Ärger Luft. „Das gibt’s doch nicht“, raunte er Joe zu, „Wir haben diesen Dreckskerl jetzt seit zwei Tagen im Visier. Wieso sollen wir Gott verdammt noch mal jetzt abbrechen?“


  Er raufte sich die Haare und schlug mit der Faust auf den Boden, so dass kleinere Steinchen zur Seite stoben. „Bitte um Erklärung des neuen Status. Was ist da los, Sir?“, herrschte er grimmig in sein Mikro. Eigentlich sollten sie diesem Befehl gehorsam folgen, aber es war einfach zu krass, jetzt aufzuhören.


  Ghost und Shot, die vor knapp drei Tagen den Aufenthaltsort dieses Stinkers ausgemacht hatten, protestierten ebenfalls heftig. Auch sie wollten wissen, wieso Matt keine Schussfreigabe bekam und ihre Arbeit quasi nutzlos in die Tonne getreten wurde. „Zum Teufel Ice. Dancer und du, schwingt Eure Ärsche zum Treffpunkt und zwar sofort. Das ist ein Befehl!“, drang die geknurrte Antwort ihres Teamleaders über Matts Headset an sein Ohr. „Ghost, ihr lest sie am Treffpunkt Alpha auf und zwar in zehn Minuten.“ Klang FerrisŚtimme selbst nicht auch bitter? Oha. Matt schwante Böses. Nicht Ferris hatte den Abbruch der Oparation bestimmt. Das kam garantiert von weiter oben. Egal, das Ergebnis war gleich beschissen. Sie müssten diesen menschenverachtenden Abschaum Deniz ziehen lassen. Matt war außer sich vor Zorn und knurrte böse auf, als er Ghosts unterdrückt aggressive Stimme an seinem Ohr vernahm. „Ja, Sir, bestätige, zehn Minuten beim Treffpunkt Alpha.“ Matt hoffte, dass sie bald erfahren würden, wieso der Abbruch der Operation befohlen wurde und von wem. „Verdammt noch mal“, fluchte er erneut und wischte sich über die Augen. Verdammte, läppische 580


  Meter trennten den Kopf dieses Drecksackes von der todbringenden Kugel aus dem Lauf seiner Remington 700. 580 Meter! Ein einziger Schuss und sie hätten die Welt um einen miesen, gefährlichen und gewissenlosen Menschen erleichtert.


  Dieser skrupellose Kerl verkaufte an Terroristen in aller Welt modernste Waffensysteme, stattete so genannte Trainingscamps für Söldner mit allem aus, was dafür nötig war, käufliche Killer auszubilden. Matt seufzte und lockerte seine Nacken-und Schultermuskulatur. Er war mehr als nur ein wenig angespannt in Anbetracht der Situation. Joe lachte leise neben ihm, ahnend, was in seinem Freund vorging. „Lass gut sein Ice. Ich freu mich schon drauf, endlich aus diesem Loch zu verschwinden. Vielleicht kommen wir ja für ein paar Tage nach Hause. Ich stell mir gerade vor, wie mich Tammy nur mit meinem T-Shirt am Körper an der Haustür empfängt. Im ganzen Haus duftet es nach Zimt und Mandeln, weil sie Plätzchen gebacken hat. Sie hat Mehl im Gesicht und sieht total zersaust aus!“ Genießerisch leckte sich Joe über die Lippen. Seine Stimme wurde zwei Oktaven tiefer und hörte sich plötzlich rau an. „Ich schnappśie mir und schleppśie über der Schulter direkt in die Küche auf die Arbeitsfläche. Sie umschlingt mich und ich bin in ihr, bevor ich überhaupt hallo sagen kann.“


  Stöhnend fasste sich Joe in den Schritt, legte seine große Hand über die mächtige Ausbuchtung und begann sich heftig zu massieren. Der grobe Stoff der Hose schien ihn dabei nicht zu stören, denn schon begannen sich seine Hüften rhythmisch zu bewegen. Joe stöhnte verhalten. „Man Matt. Gott verdammt, ich will sie riechen und schmecken.“ Sein tiefes Stöhnen ging Matt durch und durch. Er erstarrte. Sein Kumpel würde jetzt doch nicht jetzt und hier… „Hey, geiles Hörspiel, mach weiter Dancer“, tönte Shots atemlose Stimme über das Headset.


  Scheiße. Das ganze Team hatte mitgehört. Ghost, der nicht ganz so rücksichtslos wie Shot war, kicherte nur. „Ihr gottverdammten…“, der Rest von Joes Fluch war nur noch unverständliches Gemurmel. Joe riss sich heftig das Headset vom Kopf und legte sich die freie Hand über die Augen, unterbrach jedoch seine Massage keine Sekunde. Oh Gott im Himmel, hilf! Matt stöhnte innerlich auf. Ihm war glühend heiß geworden bei Joes sehr plastischen Schilderungen. Verdammter Mist, sein Schwanz pochte und wurde noch härter. Sein Herz schlug ihm bis zum Hals.


  Dagegen war er machtlos. Scheiße, scheiße, scheiße. Matt erinnerte sich genau daran, wie Tammy roch. Er dachte an den Geruch ihrer Haare und ihrer Haut. Sie duftete einfach himmlisch und sein ganzer Körper spannte sich wie ein Bogen.


  Tammys erotischen, weiblichen Duft kannte er natürlich nicht, aber der Gedanke daran, sie dort zu schmecken und so zu riechen, machte ihn total verrückt. „Joe, verdammt, lass das sein, sofort!“ schnauzte er seinen Freund an und entlud die Wut auf sich selbst in einem harschen Anschiss. Dann warf er noch mal einen Blick durch das Zielfernrohr seiner Remington, bevor er es in seinem Rucksack verstaute. Seufzend rollte er sich zur anderen Seite, weg von Joe, weg von…, ja, von was eigentlich? Joe konnte nichts dafür, dass Matt sich nach dessen Frau verzehrte. Das durfte sein Kumpel niemals erfahren. Wieder züngelten die Schuldgefühle wie Flammen durch seine Eingeweide, ihm wurde schlagartig schlecht und all die guten Gefühle, die er vor ein paar Minuten noch gehabt hatte, waren verschwunden. Gut so. Er wollte keine Sehnsucht fühlen, nicht ständig einen Ständer kriegen mit Bildern vor Augen, die er niemals haben dürfte. Das alles war falsch, aber so was von falsch. Und die Scham, die auf die Bilder folgte, war nicht gerade angenehm. Sollte Joe jemals rausbekommen, was in Matt vorging, würde er ihn aller Wahrscheinlichkeit töten. Na ja. Vielleicht nicht gleich töten. Aber ihre Freundschaft wäre dahin und das käme einer Tötung gleich. Als Matt Joes leises Stöhnen hörte, schloss er frustriert die Augen. Eigentlich fand er Tammy anfänglich gar nicht mal sonderlich heiß. Oder? Ach verdammt. Zum Teufel, wem wollte er hier was vormachen? Er verzehrte sich nach ihr und war so scharf auf sie, dass seine feuchten Träume alles andere als jugendfrei waren.


  „Fuck“, stieß er frustriert aus und erinnerte sich an seine erste Begegnung mit ihr.
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  September 2001, San Marino, Kalifornien


  Endlich lernte er sie kennen, obwohl er glaubte, bereits alles über diese Frau zu wissen. Das war auch nicht sonderlich schwer, denn Joe sprach wirklich ununterbrochen von nichts anderem mehr als seiner Tammy.


  Joe hatte Tammy vor vier Monaten in der Coronado Ferry Landing Mall über den Haufen gerannt. Beide waren sie, bepackt mit Tüten und Päckchen ineinander gerannt, was ein großes Tütendrama nach sich zog. Bei dem Zusammenstoß hatte ihr Joe mit seinen riesigen Füssen, an denen er globige, schwere Dockers trug, den rechten kleinen Zeh gebrochen. Als er ihr Humpeln bemerkte, wolle er sie unbedingt in ein Krankenhaus bringen, aber Tammy hatte sich geweigert, mit ihm zu gehen. Also hatte Joe sie sich einfach, wie er es auch mit seinen Kumpels tun würde, über die Schulter geworfen und sie vor den Augen aller Menschen in der Mall einfach zu seinem Wagen geschleppt. Zuerst war sie vor Schock wie gelähmt gewesen, hatte Joe ihm lachend erzählt, aber dann hatte sie ihn wüst beschimpft und ihm ein paar ansehnliche blaue Flecken beschert, die Joe ihm stolz präsentiert hatte. Natürlich hatte er sich nicht von ihr beirren lassen und sie ins Sharp Coronado Hospital gefahren, um dort ihren Fuß röntgen zu lassen, mit dem Ergebnis, dass der kleine Zeh glatt durchgebrochen war. Danach hatte er die Arme dann so bequatscht, dass sie sich trotz ihrer Entführung auf ein Abendessen mit ihm eingelassen hatte. Dieses Abendessen hatten für Joe, Tammy und auch für ihn die Karten neu gemischt, denn die beiden waren seitdem unzertrennlich.


  Irgendwie musste Tammy wohl insgeheim auf Höhlenmenschen-Rituale stehen.


  Vielleicht war es auch Joes jungenhafter Charme, sein Witz oder seine unbeschreibliche Art, mit Menschen umzugehen. Jedenfalls hatte er sie im Sturm eingenommen. Joe seinerseits war von Beginn an hin und weg von Tammy. Er war sofort über beide Ohren in diese Frau verknallt. Es gab für Joe nur noch ein Thema – seine Tammy. Wie gut sie roch, welch tolle Kurven sie hatte, wie toll er ihre Stimme fand – und und und… Ghosts Mutmaßungen, dass Joes Brille neuerdings rosarot war, traf voll und ganz zu, denn der Rest des Trupps, allesamt nur Teilzeit-Lover wünschten sich im Geheimen das gleiche Glück. Deswegen nervte die Schwärmerei auch immens, schließlich sehnten sie sich alle nach genau dem Gleichen. Das Bild, das Matt sich von Tammy gemacht hatte, war wichtigster Bestandteil seiner anzüglichen, sehr lebhaften Träume. In seiner Vorstellung war Tammy groß, schlank und vollbusig. Aus Joes Erzählungen wusste Matt, dass sie rotgoldene Locken und wunderschöne grüne Augen hatte und den Rest hatte er sich dann selbst zurechtgebastelt. Tammy studierte Sozialwissenschaften oder so was ähnliches und hatte bis vor vier Wochen, zusammen mit zwei Kommilitonen ein 2-Zimmer-Apartment bewohnt. Allerdings hatte sich das zu besagter Zeit geändert, weil Joe, der ebenfalls ein kleines Apartment bewohnt hatte, für Tammy und ihn ein Haus mit Garten angemietet hatte. Zuerst hatte sich Tammy heftig dagegen gesträubt, mit Joe zusammen zu ziehen, vor allen Dingen so schnell. Allerdings konnte Joe sehr überzeugend sein und so hatte sie seinen enormen Überzeugungskünsten nicht mehr Stand halten können und sich ergeben.


  Matt ließ seinen Jeep vor Joes und Tammys Haus ausrollen und stellte die Zündung ab. Die Spannung, die ihn erfasst hatte, umgab ihn wie eine Aura. Er fühlte sich so nervös und angespannt, wie er es selten in den letzten Jahren gewesen war.


  Seine Hände waren schweißnass, er hatte regelrecht Angst vor diesem Treffen.


  Angst vor der Realität, Angst davor, dass er sich ungeschickt verhielt, oder, was so richtig schlimm wäre, dass er die Frau seines Freundes nicht mochte. Gar nicht auszudenken, wenn er mit Tammy nicht auskommen würde, das wäre das Ende seiner innigen Freundschaft mit Joe, das war ihm sonnenklar. Er stand vor ihrer Haustür und sah noch mal an sich herunter. Das strahlend weiße Baumwollhemd unterstrich seine natürliche Bräune und brachte seine kobaltblauen Augen noch besser zur Geltung. Sein pechschwarzes Haar war zu lang und kringelte sich im Nacken. Leider ließ es sich nicht so leicht bändigen und nachdem er es vorhin mit einem Blick auf seine Uhr aufgegeben hatte, fielen ihm einige Strähnen wild in die Stirn. Er war zu spät, aber das war jetzt nicht mehr zu ändern. Es war früher Abend und die Sonne stand tief am Horizont und tauchte das Haus in wunderschön warmes Licht. Gerade als er klingeln wollte, wurde die Haustür mit einem heftigen Ruck aufgerissen und Matt erstarrte mitten in der Bewegung. Er blickte in die schönsten Augen, die er je gesehen hatte. Dieses helle Grün, wie ein klarer Bergsee im Sonnenlicht, strahlte ihn förmlich an. Umrahmt wurden diese sensationellen Augen von langen, dunklen Wimpern. Die wilden, leuchtend rotblonden Locken fielen in wilden Kaskaden um ihr herzförmiges Gesicht, dass über und über mit Sommersprossen übersät war. Oh Jesus, ein Kobold! Ein leuchtender, fröhlicher, mit Sommersprossen übersäter Kobold stand vor ihm. Er merkte erst jetzt, dass er die Luft angehalten hatte, als sie ihm jetzt ziemlich laut entfuhr. Tammy Tremale war üppig, umwerfend üppig. Sie war klein, höchstens 1,60 Meter. Und sie passte überhaupt nicht in das Bild, das er sich von ihr zusammen gesponnen hatte. Sie war das genaue Gegenteil von groß und schlank.


  Nein, diese Frau entsprach ganz und gar nicht seiner Vorstellung und sie entsprach garantiert auch keinem der gängigen Schönheitsideale. Dafür war sie definitiv viel zu üppig, zu klein, zu… Ja, was eigentlich? Ihm hatte es die Sprache verschlagen, denn sie war so völlig anders, als das, was er erwartet hatte. Aber, wen zum Teufel juckte das schon? Ihre rotgoldene Lockenpracht fiel ihr bis weit über die Schultern und durch die tief stehende Abendsonne leuchtete sie regelrecht. Sie lächelte ihn so offen an, dass sein Puls sich plötzlich beschleunigte. Dann zog sie ihre kecke, kleine Stupsnase kraus und sie begann, ihn regelrecht anzustrahlen.


  Ein äußerst leckerer Kobold, befand Matt. Nein, ein heißer Kobold, berichtigte er sich. Ihr Mund war die pure Sünde. Ihre vollen Lippen ließen ihn sofort denken, Küss mich! Ihre Oberlippe war herzförmig geschwungen und köstlich üppig und dann entdeckte er, dass das Grün ihrer Augen von kleinen, dunkelgrünen Sprenkeln durchwoben war. Sie faszinierte ihn, nahm ihn gefangen. Ihre Augen lachten mit, strahlten ihn an, hielten ihn an Ort und Stelle und ließen ihn auf der Stelle hart werden. Schnell und gründlich. Dann zwang er sich, denn Rest ihrer Gestalt anzusehen. Sie trug ein pinkfarbenes T-Shirt mit tiefem V-Ausschnitt, unter dem sich ihr wirklich üppiger Busen schnell hob und senkte.


  Kurz dachte Matt daran, dass es ihr mit ihm vielleicht genauso ging wie umgekehrt, verwarf aber diesen Gedanken ganz schnell wieder. Die Farbe ihres TShirts sollte sich eigentlich mit der Farbenpracht ihrer Haare beißen, was aber nicht der Fall war. Nein, an ihr sah pink und rot zusammen einfach super aus.


  Ihre Beine konnte er unter ihrer ausgebeulten Jeans nicht ausmachen, was er sehr schade fand. Sie war barfuss und hatte kleine, zierliche Füße, die Zehennägel glänzend dunkelrot lackiert. Hoppla, seit wann schlug sein Herz schneller beim Anblick lackierter Fußnägel?


  Ganz plötzlich beugte sich dieser kecke, kleine Kobold nach vorne und streckte ihm die Hand zur Begrüßung hin. Dabei verrutschte das T-Shirt und gab einen Träger ihres BHs frei. Im V-Ausschnitt ihres Shirts blitzte rosafarbene Spitze auf und gewährte ihm großzügig eine tolle Aussicht auf ihre Brüste. Ihr BH


  konnte das exquisite Fleisch, das er umschloss, kaum bändigen. Diese Brüste würden nicht in seine Hände passen. Gott verdammt, sogar ganz bestimmt nicht, dazu waren sie einfach viel zu…groß. Dieser Gedanke schoss ihm so blitzschnell in den Sinn, dass er keine Chance hatte, die Reaktion darauf zu unterdrücken. Er keuchte leise auf. Die Vorstellung, Nase und Mund in der köstlichen Spalte dazwischen zu versenken, ließ ihm das Wasser im Mund zusammen laufen. Ihre Haut am Dekolleté war schneeweiß und so durchscheinend, dass er die darunter liegenden Äderchen sehen konnte. Meine Güte, dachte Matt und sein Schwanz zuckte heftig. Er räusperte sich und hoffte, seine Stimme würde ihn nicht im Stich lassen. „Hi, Tammy. Es freut mich riesig, dich endlich kennen zu lernen.“ Matt streckte ihr die Hand entgegen und sie nahm seine Hand in ihre. Mein Gott, er hatte so lahm geklungen, dass es fast lachhaft war. Als sich ihre Finger trafen, durchzuckte es ihn heiß und sein Herzschlag setzte einen Moment lang aus. Ihre Fingen waren kühl und genau wie ihre Füße schmal und feingliedrig. Sie hatte kurz geschnittene, unlackierte Fingernägel und ihr Händedruck war wider Erwarten sehr kräftig. Hallo? Was zur Hölle war bloß los mit ihm? Wie konnte es sein, dass ihn diese kleine, dralle Person mit dem spitzbübischen Koboldgesicht so anmachte? Bisher hatte Matt sich ausschließlich mit schlanken, fast dünnen Frauen getroffen. Es hatte bisher noch nie eine Ausnahme gegeben. Matt mochte seine Frauen gelenkig und sportlich, vor allem im Bett. Und Tammy sah nicht so aus, als wäre sie besonders sportlich. „Nein, dass nicht“, dachte er. Sie wirkte dafür köstlich weich und zwar überall! Außerdem gab es da bei all seinen Überlegungen noch ein klitzekleine Sache zu bedenken. Tammy war verdammt noch mal die Freundin seines Buddys Dancer, seines besten Kumpel, seines Seelenverwandten. Matt biss sich auf die Lippen und unterdrückte ein Stöhnen, als diese hinreißende Frau ganz abrupt seine Hand losließ, sich streckte und seinen Hals mit beiden Händen umfasste. Ihre Finger schoben sich in seinen Nacken und er war verloren. Kleine Stromstöße fuhren ihm auf direkten Weg zwischen die Beine. Grundgütiger. Ihre Schenkel drückten sich an fest gegen seine Oberschenkel, ihr weicher Bauch schmiegte sich an seinen Unterleib und ihre großen Brüste, drängten sich gegen seine harten Bauchmuskeln. Matt war außer sich. Total verwirrt. Hier stimmte etwas gewaltig nicht. Oh Lord. Wie nur sollte er diesen Abend überstehen? Er stand stramm wie eine Eins. Nur gut, dass sein Hemd lose über der Jeans hing. Hätte er jetzt nur ein T-Shirt an, wäre er so richtig aufgeschmissen. Tammy musste bemerkt haben, wie es um ihn stand, da war er sich sicher. Schließlich begrüßte sein steinharter Schaft sie freudig, lag an ihrem weichen Bauch und zuckte jetzt noch heftiger. Sie sagte nichts, hob den Kopf und drückte ihm eine Kuss seitlich neben den Mund, berührte dabei ganz leicht seinen Mundwinkel. Seine Bartstoppeln schabten über ihre zarten Lippen.


  Oh Scheiße. Wieso hatte er sich nicht noch schnell rasiert? Aber woher hätte er wissen sollen, dass er heute noch geküsst werden würde. Wenn sie sich jetzt auch nur einen Zentimeter bewegte, würde es sehr, sehr peinlich für ihn werden. Das war ihm in seinem Leben bisher noch selten passiert. Nicht durch einen Blick, einen Händedruck und einem fast unschuldigen Kuss auf die Wange. Er atmete heftig ein, schnappte nach Luft. Großer Fehler. Dadurch sog er ihren Geruch tief ein, was seine Situation schlagartig noch einmal verschärfte. Seine Hände ballten sich in dem Versuch, sie nicht anzufassen, zu Fäusten. Er kämpfte verzweifelt gegen die Versuchung an, sie noch fester an sich zu pressen, sie zu umschlingen. Aber der Herr meinte es gut mit ihm, seine Rettung nahte. Sein Kumpel, über beide Ohren strahlend, kam lachend zur Eingangstüre gelaufen und erfasste die kleine Szene sofort. Na ja, glaubte sie zu erfassen, denn er deutete Matts gequälten, verzweifelten Blick völlig falsch, dem Himmel sei Dank.


  Joe begann schallend zu lachen. Dann schnappte er sich beide Handgelenke seiner Frau und zog sie von Matt Hals weg. Matt schloss in tiefer Dankbarkeit die Augen und atmete tief durch, um seine Nerven zu beruhigen. „Tammy, Schatz, was fällt dir ein, Matt so anzuspringen? Ich bin sicher, Matt ist soviel Frau auf einmal nicht gewohnt!“ Dieses nicht gerade schmeichelhafte Kompliment hatte Joes Mund kaum verlassen, da schickte er seinen Worten ein Grinsen hinterher, das Tammy sofort mit einem Blitzen in den Augen und einem herzhaften Lachen erwiderte.


  „Vielleicht fehlt ihm ja genau das“, gab sie kokett zurück und drückte sich fest in Joes Seite. Ihr Busen schmiegte sich seitlich an Joes Bauch, dem das sichtlich gefiel. Die Hände um seine Hüften geschlungen sah sie aus, als wolle sie in ihn reinkriechen. Tammy wandte sich an Matt und sprudelte heraus,


  „Herzlich willkommen, Matt! Um ehrlich zu sein, ich konnte es nicht erwarten, dich endlich kennen zu lernen!“ Den Blick auf Joe gerichtet schenkte sie ihrem Mann ein strahlendes Lächeln, um dann Matt genauso strahlend anzulächeln. Matt war schlicht überwältigt von soviel liebreizender, üppiger, strahlender Schönheit. „Ach ja, natürlich wollte ich dich nicht erschrecken, aber nach allem, was Joe mir über dich erzählt hat, schaffe ich das auch nicht, oder?“


  Damit löste sich von Joe und verschwand durch die Türe hinter ihr. Beim Aufschwingen der Türe kam den Männern ein Schwall köstlich riechender Fleischduft entgegen und Matt lief - dieses Mal Gott sei Dank aus redlichem Grund - das Wasser im Mund zusammen. Seine gesitteten Gedanken hielten nur wenige Sekunden, um genau zu sein, bis just zu dem Augenblick, als er einen Blick auf Tammys Kehrseite erhaschte. Heilige Mutter Gottes! Jetzt wünschte er sich, er hätte seine Hände doch auf Erkundungstour geschickt. Ihr Hinterteil war der Hammer. Stopp, hör sofort damit auf! Matt verbot es sich selbst, weiter über die Körpervorzüge der Frau seines besten Freundes nachzudenken. Diese Frau bedeutete Schwierigkeiten, in denen er seit gerade eben knietief steckte. Er war ein toter Mann, sollte Joe auch nur Verdacht schöpfen. Dieser schlug ihm auf die Schultern und lachte ihn an. „Das ist meine Tammy. Ich hoffe, sie hat dich nicht total verschreckt. Du siehst aus, als wäre dir gerade ein Gespenst begegnet!“


  Als Joe ihn langsam in eine enge Umarmung zog, schossen neue, ganz andere Gefühle durch Matts Körper, verwirrten ihn, machten ihn unsicher. Joe schob eine Hand in Matts Genick und legte die andere fest auf seinem unteren Rücken. Dann, ganz plötzlich begannen seine Finger, ganz sachte seinen Nacken zu liebkosen, spielten mit seinem Haar. Joe sog tief die Luft ein, schmiegte sein Gesicht in Matts Halsbeuge und murmelte etwas Unverständliches, dass sich ein bisschen wie heilige Scheiße anhörte. Dann, nach einigen Sekunden räusperte sich Joe hörbar und löste sich langsam von Matt. Liebevoll, fast schmerzhaft sehnsüchtig blickte er Matt in die Augen und schob ihn dann sachte in Richtung Küchentüre. Obwohl nur wenige Sekunden, kam es Matt vor, als befände er sich in einer anderen Sphäre, als wäre er in einer Zeitschleife gefangen. Er hatte es sich nicht eingebildet. Joe empfand etwas für ihn. Völlig verwirrt, seine eigenen Gefühle nicht deuten könnend, ließ er sich von seinem Freund in die Küche schieben. Matt musste erstmal verdauen, was gerade geschehen war. Ganz sicher war er sich nur in einem Punkt. Das, was offensichtlich war, wenn auch nicht richtig. Tammy machte ihn an. Seine Gefühle Joe gegenüber waren unklar, nicht klar umrissen und so erschreckend, dass er sie erst einmal lieber verdrängte. „Wir lassen sie besser nicht warten, sonst fängt sie ohne uns an und glaube mir, das wäre mehr als schade“, raunte Joe im grinsend zu und blickte ihm dabei prüfend in die Augen. Kurz dachte Matt, er wolle ihm etwas sagen, aber dann schüttelte Joe unmerklich den Kopf und wandte sich ab.


  Matt überlegte fieberhaft, mit welcher Ausrede er sich direkt nach dem Essen wohl wieder aus dem Staub machen könnte. Als er dann die Küche betrat, fühlte er sich sofort wohlig und … zuhause. Die Wände waren in einem warmen Orange gestrichen. Überall standen Töpfe mit Kräutern und Kerzen in verschiedenen Kerzenhaltern. Der wilde Farben-Mix gaben ihr eine anheimelnde Note. Die Essecke bestand aus zwei riesigen Sitzbänken, die die komplette linke Wand und die große Fensterfront fast völlig einnahmen. Sie boten locker Platz für acht Personen.


  Der riesige Esstisch war aus massivem Holz und in fröhlichen rot und orange Tönen gedeckt. Es gab auch noch vier Stühle zur Auswahl. Wann in Gottes Namen brauchten Joe und Tammy soviel Platz? Die Küchezeile, die direkt an die Bank unter der Fensterfront anschloss, sah aus, als hätte eine Bombe eingeschlagen und das wiederum passte sehr gut zu der Person, die hier das Regiment führte.


  Chaotisch und liebenswert. Das traf den Nagel auf den Kopf. „Wow“, meinte Matt,


  „Wer kommt denn noch so alles vorbei?“ Joe lachte auf und wies auf seine Frau,


  „Die Kleine hier hat hier öfter mal Besuch, viel Besuch versteht sich.“ Als Matt fragend die Augenbrauen hob, meinte Joe nur, „ Ich erkläre es dir später, okay?


  Jetzt lass uns erstmal was essen.“ Joe nahm auf der Kopfseite der Sitzbank Platz und Matt setzte sich auf die andere Seite ihm schräg gegenüber. Tammy holte aus dem Kühlschrank drei Flaschen Bier, öffnete sie und stellte den Männern je eine Bierflasche auf den Tisch. Ihre eigene setzte sie an und nahm einen großen Schluck. Matt sah ihr beeindruckt zu, denn selten hatte er eine Frau mit solchen Trinkgewohnheiten gesehen. Die Frauen, die er kannte, bevorzugten Champagner oder Weißwein. Er wusste nicht wieso, aber ihr zurückgeworfener Kopf, den Mund am Flaschenhals. Es machte ihn an. Die ganze Atmosphäre machte ihn an. Der dicke Kloß, der sich in seiner plötzlich zu engen Kehle gebildet hatte, fühlte sich unangenehm an. Ein neues, unbestimmtes Gefühl überkam ihn und ließ ihn heftig schlucken. Dieses neue Gefühl hatte nichts mit sexuellem Hunger oder gar mit Lust zu tun. Nein. Dies hier war elementar, tief und voller Sehnsucht. Ein Sehnen nach Nähe und Zweisamkeit, wie er es noch nie wirklich gespürt hatte, aber auch bisher nicht vermisst hatte. Oder? Tammy gab seinem Freund Joe etwas, das er bei seinen zahlreichen Eroberungen bisher noch nicht gefunden hatte, nämlich Wärme und Geborgenheit, gepaart mit dem richtigen Schuss Sexappeal. Sie hatte einen leckeren Braten gezaubert, den sie den Männern zusammen mit Soße und Nudeln und einem Berg Salat auftischte. Während sie mit einem großen Fleischmesser das Fleisch tranchierte, plapperte sie in einer Tour über ihre heutigen Erlebnisse. Dass sie dabei mit dem Messer wie wild herumfuchtelte, schien sie gar nicht zu bemerken. Das taten die Männer jedoch umso mehr. Joe saß angespannt und mit zusammengezogenen Augenbrauen am Tisch und folgte jeder ihrer Bewegungen. Matt verstand genau, was in seinem Freund vorging, denn ihm erging es nicht besser. Die Art und Weise, wie sie dieses riesige Messer völlig unbedarft erst durch die Luft und dann unmittelbar neben den Fingern ihrer linken Hand durch das Fleisch zog, ließ Matt vor Anspannung erschaudern. Seine Kopfhaut begann zu kribbeln. Heilige Scheiße. Joe sagte nichts zu ihr, was Matt vermuten ließ, dass die beiden diese Szenerie schon des Öfteren zusammen erlebt hatten und Joe wohlweislich keine Sicherheitsvorträge mehr hielt. Gott sei Dank ging jedoch alles gut und sie legte endlich dieses Messer zur Seite. Fast gleichzeitig stießen sie die Luft aus, schauten sich an und begannen laut über die Situation zu lachen, was Tammy stutzten ließ. Dann jedoch begann sie zu lächeln. Sie war einfach zauberhaft. Wenn sie sprach, redete sie mit beiden Händen und dem ganzen Körper. Während des Essens hatte sie Messer und Gabel in den Händen und fuchtelte mit dem Besteck wie zuvor mit dem Fleischmesser wild in der Luft herum. Matt konnte seinen Blick nicht von ihr abwenden, noch nie zuvor hatte er eine so laute, wild gestikulierende Person wie Tammy getroffen. Diese Frau war wirklich ganz außergewöhnlich und dabei so lustig, das Matt in sich hineinlachte. Kein Wunder, dass Joe so verrückt nach ihr war, sie war einfach mitreißend. Und er liebte es auch… Er erfuhr, dass sie in einer Jugendanstalt in San Diego ihr Praktikum absolvierte und danach aber auf jeden Fall ehrenamtlich weitermachen wollte. Sie kümmerte sich mit zwei Betreuern um eine Gruppe von sechs Jugendlichen im Alter zwischen 14 und 17 Jahren, darunter auch zwei zu Sozialstunden verdonnerte Jungs. Während ihres Studiums in Sozialpädagogik musste sie insgesamt drei Praktika absolvieren und die Arbeit mit den jungen Leuten war das Erste davon. Matt war klar, dass ein Mensch wie Tammy, der so gradlinig, offen und ehrlich war, sich für diese Art von Arbeit nur durch ihr Wesen alleine schon qualifizierte. Ihm ging auf, wieso ihre Küche Platz für eine Großfamilie bot. Sein Blick fiel auf Joe und als der nur ergeben nickte, grinste er wissend zurück. Peng, da war es wieder – Joe und er verstanden sich wortlos und das schon sehr lange. Trotzdem interpretierte Matt diese Blicke plötzlich völlig neu und das irritierte ihn zusehends. Dem Blick seines Freundes zufolge, war der nicht wirklich begeistert von Tammys neuer Passion. „Liebling, erzähl Matt doch mal, was deine Jungs so auf dem Kerbholz haben“, warf er sanft ein.


  Tammy runzelte die Stirn. „Wieso ist das immer noch so wichtig für dich?“, fragte sie Joe. „Die Jungs sind alle nicht vorbestraft und haben für ihre Vergehen ihre Sozialstunden abgeleistet, damit ist der Fall gegessen“, gab sie fast trotzig zurück. „Außerdem sind wir gerade dabei, die Kids in Praktika zu vermitteln, um ihnen eine Chance auf Ausbildungsplätze zu ermöglichen.“ Matt hörte den Stolz aus Tammys Worten heraus und hoffte sofort für sie, dass ihr dieses Unterfangen gelang, denn er konnte sich lebhaft vorstellen, was es für sie bedeuten würde, wenn nicht alles so glatt laufen würde. Tammy erzählte statt der Vorstrafen lieber, was ihr heute Nachmittag beim karitativen Fahrzeugwaschen widerfahren war. Allerdings lachte sie selbst so über ihre Ungeschicklichkeit, dass sie beide Männer damit ansteckte. „Männer, stellt euch folgendes bildlich vor“, kicherte sie los. „Ich rückwärts, klatsch, auf den Hintern, die Beine in der Luft, den Wassereimer mitgerissen, natürlich über Shirt und Shorts, bähhh, sag ich euch.“ Sie grinste vor Vergnügen. „Dann ging es ab. Die Jungs haben angefangen, uns Mädels mit ihren Schwämmen zu bewerfen und die Schlacht war perfekt. Es war klasse!“, lachte sie jetzt laut. Matt war sicher, dass sich Joes Hals genauso trocken anfühlte wie sein eigener. Und tatsächlich, sie griffen zeitgleich zu ihren Bierflaschen. Joe grinste Matt über die Bierflasche hinweg an und wusste, dass er genau an das Gleiche dachte wie er. Sein Blick war dabei so liebevoll, dass Matts Herz sich verkrampfte. Plötzlich war er doch nicht mehr so sicher, ob Joe das Gleiche dachte, wie er selbst. Wie auch immer, die Sache hatte sowieso einen riesengroßen Haken, denn Joe hatte alles Recht der Welt, sich seine Kleine mit durchsichtigem T-Shirt und feuchten Shorts auf dem Rücken liegend, vorzustellen. Teufel auch, er musste hier raus. Tammy schien nichts davon mitzukriegen und plapperte munter weiter. Ihre Stimme war warm und sehr melodisch. Sie war so anders als alle Frauen, die er kannte. Nicht nur äußerlich, nein auch ihre Art. Tammy unterschied sich zu 100 Prozent von den Frauen, mit denen er sich sonst traf. Er war sicher, dass dies auch auf alle Aktivitäten in der Horizontalen zutreffen würde. Sie wäre offen, feurig, temperamentvoll und auch ein wenig tollpatschig, welch köstliche Mischung. Oh verdammt, da war es - schon wieder. Joes Augen klebten jetzt genau wie Matts an Tammys Lippen. Sie hatten ihr Essen längst vertilgt, während Tammy immer noch am Essen war. Kein Wunder, bei all den übersprudelnden Geschichten, die es zu erzählen gab. Ja, dachte Matt schmunzelnd, diese Frau ruhig zu stellen, wäre eine Herausforderung und sicher nicht einfach. Aber beim Küssen konnte sie ja schließlich nicht mehr reden, oder? Keine. Abschweifenden. Gedanken. Mehr. Seine eigene Ermahnung ließ seinen Körper völlig kalt, denn der hatte seine eigenen Pläne. Als Tammy die Teller abräumte, sprang Matt auf, um zu helfen, aber Tammy schüttelte lachend den Kopf und befahl ihm, wieder Platz zu nehmen. Wenige Minuten später schleppte sie ein riesiges Tablett, beladen mit dampfenden Kaffeetassen und einem lecker aussehenden Schokoladenkuchen, herbei. Wie um Himmels Willen konnte Joe bei solchen Leckereien nur sein Gewicht halten? Er hatte sicher sein Laufpensum verdoppelt. Als hätte Tammy seine Gedanken erraten, beugte sie sich über den Tisch zu Matt und flüsterte ihm verschwörerisch zu „Er wird sehr hart von mir ran genommen, glaube mir. Dancer muss schließlich bei Kräften bleiben.“ Mit voller Absicht benutzte sie Joes Spitznamen da war Matt sich völlig sicher. Natürlich hatte Joe ihre Worte gehört – ihr Flüstern war ja laut genug gewesen. Grimmig lächelnd warf Joe ein, „Das kannst du gut glauben, Ice. Mein Leben ist viel, viel härter geworden, seit ich Tammy kenne!“ Wieso war Matt noch nie aufgefallen, wie verführerisch Rundungen sein konnten? Und warum hatte er solche Frauen von vorneherein aus seinem Beuteschema verdrängt? Keine Frage. Er war blind gewesen. All die vielen Jahre lang. Plötzlich fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. Er hatte noch niemals mit einer so unkomplizierten und lustigen Frau wie Tammy zu tun gehabt. Einer Frau, die offen und warmherzig war und so herrlich über sich selbst lachen konnte. Tammys Wangen hatten sich rosa gefärbt und ihre wunderschönen Augen leuchteten vor Energie und Freude. Sie sprühte geradezu voller Tatendrang. Mit einem Mal malte er sich aus, wie sich ihre schweren, prallen Brüste in seinen Händen anfühlen würden. Wie er mit seinen Händen und Fingern ihren Hintern erkundete… Sich ihr weicher warmer Bauch an seinen harten Muskeln anfühlen würde… Und das nackt und unter ihm… Oh Lord.


  Jetzt und hier. Diese Erkenntnis, wie scharf ihn dieser Gedanke machte, erheiterte ihn. Dann schlich sich ein anderes, wesentlich unangenehmeres Gefühl in seine Gedanken. Er fühlte Schuld und Scham. Wie konnte er verdammt noch mal in dieser Art und Weise an die Frau seines besten Freundes denken? Langsam schüttelte Matt den Kopf, um ihn wieder freizukriegen. Blinzelte mehrmals und zwang seine Gedanken in eine andere, ungefährlichere Richtung. Nein. Tammy hatte nur seine Neugierde geweckt und er würde jetzt einfach sein Jagdrevier erweitern, redete er sich ein. Er würde sich seine eigene Tammy suchen. Er war offen für Neues. Sobald er diesen Plan gefasst hatte, ging es ihm schlagartig besser. Er würde wieder auf die Jagd gehen und jetzt war es für ihn an der Zeit zu gehen. Gerade als er aufstehen und sich verabschieden wollte, sprang Tammy auf und war mit zwei Schritten bei Joe. Sie ließ sich hart auf dessen Schoß plumpsen und Joe hatte schlagartig beide Hände voll zu tun. Dieser ergriff blitzschnell ihre Hüfte. Bei Tammys Talenten könnte es gut sein, dass sich ihre Spontanaktion sonst noch in ein Desaster verwandelte und sie heute noch mal unsanft auf dem Hosenboden landete. Also hielt Joe sie fest um die Hüfte gepackt, während sie sich auf ihm hin und her schob, um eine bequeme Position zu finden. Matt räusperte sich hörbar und als Joe ihm einen gequälten Blick zuwarf, grinste er ihn wieder wissend an. Ja, das war wirklich hart für seinen Kumpel, dachte Matt grimmig, während ihm durch den Sinn schoss, wie gerne er mit ihm getauscht hätte. Dann stöhnte Joe heißer auf. „Ähm, Süße, es wäre sehr lieb von dir, wenn du mit dieser Zappelei aufhören würdest.“ Seine Stimme klang rau und er musste sich mehrmals räuspern. „Oje, ich hab wieder mal vergessen, dass ich kein zartes Pflänzchen bin, entschuldige bitte“, lachte sie. Matt lachte auf, denn Tammy schien zu denken, sie sei zu schwer für Joe. Sie legte ihre Hände auf Joes, um sich von seinem Griff zu befreien, da packte er sie mit beiden Armen fest um die Taille. „Baby, das ist nicht wirklich das Problem“, knurrte Joe.


  „Wenn du nicht auf der Stelle still sitzt, werde ich dich jetzt sofort hier auf dem Tisch nehmen. Du machst mich so was von scharf“, wisperte er, den Mund und die Nase in ihr Haar gepresst. Tammy riss für einen kurzen Moment geschockt die Augen auf, warf dann den Kopf zurück und lachte schallend. „Na dann!“ Sie schlang sie die Arme um Joes Hals und begann, ihr Becken ganz langsam vor und zurück zu schieben. Dabei schaute sie Matt direkt in die Augen – und zwinkerte!


  „Du kleines Luder, na warte“, rief Joe aus. Er schob sie von seinem Schoß herunter und legte sie sich quer über beide Knie. Sie quiekte auf und schüttete sich aus vor Lachen, als er ihr mit leichten Klapsen den Hintern versohlte. Matt stand hektisch auf, murmelte eine Entschuldigung und machte, dass er aus der Küche kam. Dies war eindeutig zu viel für ihn. „Sorry Kumpel, aber du verstehst sicher, dass ich dich nicht hinaus begleiten kann“, rief ihm Joe hinterher.


  Hinter dem Steuer seines Wagens sitzend legte Matt erschöpft den Kopf aufs Steuer und versuchte, Puls und Atmung wieder unter Kontrolle zu bekommen. Sein Kopf war wie leergefegt und gleichzeitig jagten sich seine Gedanken, ohne dass er eine Ordnung herstellen konnte. Ließen ihn ratlos und total verwirrt zurück.


  Wenn Joe wirklich scharf auf ihn war, dann hätte er doch bereits früher etwas bemerken müssen, oder etwa nicht? Matt jedenfalls war sich seiner Gefühle Joe gegenüber sicher. Oder? Klar war er sich sicher, verdammt noch mal. Matt stöhnte leise auf. Joe war sein bester Freund, Kumpel und fast wie ein Bruder für ihn.


  Aber eben nicht mehr. Basta.


  Zuhause angekommen, schaute er sich in seinem kargen Apartment um. Es war still und leer und er fühlte sich mit einem Schlag einsamer als je zuvor. Nach einer extra langen, kalten Dusche legte er sich nackt aufs Bett und schloss frustriert die Augen, denn seine Sinne spielten ihm wilde Streiche. Er sah Tammy mit weit gespreizten Beinen auf der Arbeitsplatte sitzen. Sie war bis zur Taille nackt und zwischen ihren hellroten Löckchen blitzte ihre feuchte Öffnung, die ihn lockte. Dunkelgrüne Augen strahlten ihn an und ihr Mund war lustvoll geöffnet, ihre Lippen feucht und glänzend. Matt war so erregt, dass an Schlaf nicht zu denken war. Also legte er eine Hand fest um den schmerzhaft pochenden, steil nach oben ragenden Schaft. Mit kräftigen Bewegungen verschaffte er sich in Rekordzeit Erleichterung – mit Tammys Gesicht vor Augen.
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  Dezember 2005, 78 km westlich von Kabul, Afghanistan Gequält stöhnte Matt auf. Er wollte dass alles nicht, denn seine Schuldgefühle Joe gegenüber übertrafen alle seine Seelenqualen, die ihm die Sehnsucht nach Tammy bereitete. Es war falsch, so richtig schlecht, sich nach der Frau seines besten Freundes zu sehnen. Aber wenn er sich die beiden miteinander vorstellte, wurde ihm das Herz schwer, was auch mehr schlecht als recht zu ertragen war. So eine verflucht verfickte Situation. Am meisten belastete ihn, dass es ihm nicht möglich war, sich für seinen Freund offen und ehrlich zu freuen, einfach glücklich darüber zu sein, dass Joe sein Herzblatt gefunden hatte und ihm mit Tammy soviel Glück beschert war. Nein. Im Gegenteil. Er beneidete ihn und war schrecklich eifersüchtig über Kleinigkeiten, die Joe erzählte, was Matt wiederum vor Scham fast umbrachte. Und bei Gott, er hatte versucht, sich für Joe zu freuen und er versuchte alles, diese völlig falschen Gefühle vor seinem Kumpel zu verstecken, was einer schauspielerischen Glanzleistung entsprach. Joe hielt Matts Verhalten, seine neuerliche Aggressionen, für sexuelle Frustration, womit er ja auch zu 100% richtig lag. Es war eine solche Ironie, wie richtig Joe mit seinen Vermutungen lag, dass es Matt fast körperlich schmerzte. Deshalb hatte er sich bis auf die gemeinsamen Einsätze die letzten Monate in ihrer Freizeit so rar wie möglich gemacht, nachdem er mit seiner Ich lass mir nix anmerken Taktik kläglich versagt hatte. Denn das hatte dazu geführt, dass ihm Tammy mit jedem Treffen und bei jeder Begegnung nur noch mehr ans Herz gewachsen war – er war rettungslos in diese Frau verliebt. Seine Tammy, seine Tammy, seine Tammy. Fast glaubte er selbst an dieses Mantra. Nein, so ging das nicht. Also verfuhr er nach Ich geh ihr aus dem Weg. Wann immer es ihm unauffällig möglich war, blockte er Besuche und Treffen mit Tammy und Joe ab. Dies war sehr viel schmerzfreier und leichter. Wenigstens sah er Tammy kaum noch, wenn er auch von Joe immer mit den Neuigkeiten versorgt wurde. Ja, sein Freund hielt ihn wirklich gut auf dem Laufenden.


  „Du liebst Tammy!“ Joe fragte nicht, sondern stellte fest. Und erschütterte Matt damit bis ins Mark. Ihm blieb buchstäblich die Luft weg. Matt riss die Augen auf, warf sich herum und blickte direkt in die dunkelbraunen Augen seines Freundes. Wortlos. Atemlos. Er konnte nicht anders als zu nicken. „Ja, verdammt!“, krächzte er. Mehr brachte er nicht heraus. Er konnte es nicht leugnen! Er konnte Joe nicht anlügen. Joe und Tammy waren seit über vier Jahre verheiratet und Joe vergötterte seine Frau. Während eines Einsatzes konnte er gar nicht abwarten, wieder nach Hause zu kommen und mit Joes Gejammere darüber, sie während eines Einsatzes so lange verlassen zu müssen, nervte die ganze Truppe, auch wenn sie es alle gut verstehen konnten. Das Schweigen zwischen Joe und ihm dehnte sich fast schmerzhaft aus. „Ich vermute es schon lange, Mann. Ich habe es an der Art bemerkt, wie du versucht hast, sie nicht anzusehen. Das ist auch der Grund, weswegen du dich die letzten Monate so rar machst, hab ich recht?“ Matt sah Joe an und wusste nicht, wie er in Worte fassen sollte, was nicht zu erklären war. Er konnte Joe nicht sagen, dass er jede andere Frau mit Tammy verglich und keinen Orgasmus mehr hatte, ohne dabei an ihren sexy Mund und an ihre Kurven zu denken. Keinen Sex mehr, ohne an sie zu denken, seit dem Augenblick, als er zum ersten Mal in ihre Augen geschaut hatte. Seine Scham war riesengroß, mindestens genauso groß, wie der Selbstbetrug, den er seit Jahren betrieb.


  Matts letzter Versuch mit einer Frau Sex zu haben, lag drei Monate zurück und hatte in einem Desaster geendet. Cloe, so hieß seine damalige Flamme, war völlig empört abgerauscht, nachdem seine Erektion wie ein Kartenhaus in sich zusammengefallen war. Der Schütze hatte seinen Dienst quittiert und das mitten im Gefecht. Cloe und er waren nach einem romantischen Essen spät am Abend in seinem Bett gelandet. Dort begannen sie sofort ein heißes Tänzchen. Sie hatte wirklich viel Feuer und zeigte ihm mit aller Deutlichkeit, was sie von ihm wollte und war sehr tatkräftig bei der Sache. Aber ihre großen, kunstvoll gemachten Brüste wollten ihn jedoch genauso wenig auf Touren bringen, wie ihre langen, schlanken Beine. Er konnte nicht abschalten, sich nicht entspannen.


  Pahh, als ob er das überhaupt brauchte. Er stand doch immer stramm. Eigentlich.


  Und als Cloes Küsse sich seinen harten Bauch hinunter zu seinem besten Stück vorarbeiteten, schoben sich eine freche Stupsnase voller Sommersprossen und wunderschöne, grüne Augen in Matts Gedanken. Sein Soldat stand stramm, noch bevor Cloe ihr Leckermäulchen einsetzte. Dumm nur, dass er fast gleichzeitig auch an Joe dachte. Joe, der seine Frau heiß küsste und auf dessen Schoss sie sich rieb. Das wars. Ende Gelände. Cloe hatte erst sehr verständnisvoll reagiert, aber als Matt dicht machte und gar nicht mehr antwortete, wurde sie stinkewütend auf ihn. „Dann eben nicht!“, hatte sie ihn angefaucht, sich ihre Klamotten übergeworfen und war wutentbrannt abgerauscht. Matt lag danach völlig frustriert, leer und ausgelaugt noch Stunden später regungslos auf seinem Bett.


  Die Tränen, die ihm über die Schläfen aufs Kopfkissen rannen, wischte er sich irgendwann wütend ab. Ja, das hatte er wohl verdient. Er war am Arsch. Nein, er war ein Arsch. Tiefe Verzweiflung machte sich in ihm breit. Irgendwann, später in dieser Nacht, fiel er dann doch noch in gnadenvollen, traumlosen Schlaf.
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  September 2002, St. Gabriels Church San Marino


  Die letzten Tage waren für Matt die reinste Hölle gewesen. Begonnen hatte sein ganz persönliches Drama damit, dass Joe ihn bat, sein Trauzeuge zu sein. Joe hatte Tammy einen Antrag gemacht und natürlich hatte sie „Ja“ gesagt und Matt hatte natürlich auch „Ja“ gesagt, was auch sonst? Irgendwie hatte er es in all den Monaten davor geschafft, Distanz zu wahren. Joes Erzählungen holten Tammy zwar immer zurück in seine Gedanken, aber er besuchte sie nicht mehr und hatte dadurch innerlich ein wenig Abstand bekommen. Matt konnte es sich selbst nicht mehr antun, so zu leiden, denn immer wenn er an sie dachte, litt er wie ein Hund. Verzehrte sich. War hoffnungslos. Chancenlos. Dann begann er, sich für seine Gefühle zu verachten. Er hasste seine Schwäche und seine Unzulänglichkeit.


  Was war er für eine Memme. So sehr Memme, dass er es nicht über sich brachte, Joes Bitte sein Trauzeuge zu sein, einfach abzulehnen. Hier stand er nun, neben Joe am Traualtar der St. Gabriels Church und schaute den Mittelgang hinunter.


  Matt schloss kurz die Augen, um sich zu sammeln. „Reiß dich zusammen Mann“, sagte er zu sich selbst. „Ich bin ja so aufgeregt Matt“, flüsterte Joe ihm zu und grinste ihn nervös an. Er war total am Zappeln und wirkte mehr als nur ein wenig nervös. Da merkte Matt plötzlich, wie sich Joes Hand in seine schob und er seine Finger mit Matts verwob. Joes strahlend hellblauen Augen bohrten sich wie Laser in Matts dunkelblaue und hielten seinen Blick fest. „Matt“, wisperte Joe stockend, „Machích hier das Richtige?“ Sein Blick war sanft und liebevoll und fast war Matt, als würde Joe ihn jeden Moment küssen. „Ist Tammy die Richtige für mich?“, fragte er nun wieder, jetzt drängender. „Du liebst sie doch, oder Joe? Das tust du doch? Sie lieben meine ich!“ Matts Frage war nicht weniger drängend als Joes zuvor.


  „Ja, ich liebe sie“, erwiderte Joe, nun ein wenig atemlos, „aber ich…“ Joe brach ab und senkte den Blick. „Du bist ein absoluter Glückspilz, Joe“ raunte Matt zurück und meinte es genau so. Oh Herr, erhöre mein Gebet. Lass Joe nicht ausgerechnet jetzt seine Gefühle für mich offenbaren. Damit wäre sein Glück mit Tammy zerstört und was noch schlimmer wog, Matt konnte ihm niemals das geben, was Joe sich vielleicht von ihm erhoffte. Deswegen entzog er Joe seine Hand, blickte seinen Freund offen an und schüttelte kaum merklich den Kopf – und Joe verstand sofort. Zögerlich, aber dankbar nickend wandte er den Blick ab und dieser kurze, intime Moment zwischen ihnen erstarb. Wenn er doch endlich hier raus käme. Gleich würde er vor Gott und allen Anwesenden miterleben, wie seine große Liebe seinen Blutsbruder heiratete. Tammy und Joe brachen sein Herz, ohne es zu wissen. Matt könnte Tammy einfach entführen. Sie in seinen Wagen verfrachten und mit ihr ins nächst gelegene Waldstück verschwinden. Dort würde er Tammy auf die Kühlerhaube seines Wagens legen und ihr Kleid hochschieben. Ihr Strumpfband würde ihn himmelblau anstrahlen und Tammys Augen wären vor Schreck weit aufgerissen und Matt? Ihn würde es so was von anmachen, dass er es fast nicht aushielte. Ihren Slip hätte er mit einem einzigen Ruch zerrissen. Er hielte sich das Höschen unter die Nase und würde ihren Duft einatmen, ihre Erregung riechen. „Oh ja, meine Süße, jetzt geht’s zu Sache“, würde er in ihr Ohr flüstern und mit einem Stöhnen belohnt werden. Erst mit einem und dann mit einem zweiten Finger tief in sie eintauchen und sie hart damit ficken. Dann ließe er sie ihre eigene Erregung riechen, bevor er die Finger genüsslich ablecken würde. Danach würde er sich an ihren Hüften und Pobacken festhaltend so hart in ihr versenken, dass sie keuchend und stöhnend seinen Namen rufen würde.


  Sie mit tiefen, kräftigen Stößen nehmen, bis … er kam.


  Matt riss die Augen auf und verstand nicht gleich, was passiert war. Er blinzelte mehrmals heftig und keuchte, täuschte dann einen Hustenanfall vor, als er realisierte, was da eben passiert war. Hoffte, dass keiner der Anwesenden mitbekommen hatte, was soeben geschehen war. Neben ihm stand Joe, der Bräutigam, er befand sich in einer Kirche, vor dem Altar, hinter dem der Pfarrer wartete und er hatte sich gerade in seine Hose ergossen. Herr im Himmel, das war krank.


  Nein, berichtigte er sich, er war krank. Krank vor Sehnsucht nach dieser Frau, die er nicht haben konnte und durfte. Was ihm gerade passiert war, war an Peinlichkeit und Unglaublichkeit nicht zu überbieten. Er musste hier raus und zwar sofort. Panik erfasste ihn, aber das Glück war nicht auf seiner Seite.


  Gerade wollte er mit dem Vorwand der nicht enden wollenden Hustenattacke verschwinden, da kam Tammy am Arm ihres Vaters den Mittelgang herunter auf sie zu. Sie war umwerfend schön, das champagnerfarbene Kleid umfloss in weichen Bahnen ihre Kurven. Ihre wilden Locken waren hochgesteckt, aber einige vorwitzige Strähnchen hatten sich gelöst und kringelten sich an ihrem Hals.


  Tammy strahlte über das ganze Gesicht als sie Joe ansah. Ihre Augen leuchteten und die schien vor Freude fast zu zerspringen. Dann fiel ihr Blick auf Matt. Als sie ihm ebenfalls ein strahlendes Lächeln schenkte, war er verloren. Game Over.


  Innerlich schaltete er völlig ab. Auch später konnte er nicht mehr genau sagen, wie er die Zeremonie und die Feier danach überstanden hatte. Er hatte es einfach ausgeblendet.
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  Dezember 2005, 78 km westlich von Kabul, Afghanistan Joes Räuspern holte Matt wieder in die Gegenwart zurück. „Ich hab sie niemals angefasst, Joe, das schwör ich bei Gott und allem, was mir heilig ist.“ Matts Herz krampfte sich heftig zusammen. Er schniefte. Matt würde seinen Blutsbruder verlieren. Den Menschen, dem er bedingungslos vertraute, den er liebte. Er wusste nicht was schlimmer war. Tammy nicht haben zu können, oder seinen besten Freund auch noch zu verlieren. Matt wurde klar, dass seine einzige Chance auf ein vernünftiges Weiterleben die Versetzung in eine andere Truppe sein würde, worum er sich auch sofort nach ihrer Heimkehr unbedingt kümmern musste. Jetzt, wo Joe Bescheid wusste, wäre es ihnen nicht mehr möglich, sich bedingungslos zu vertrauen und aufeinander zu verlassen. Heftig wischte er sich übers Gesicht und verschmierte seine Bemalung. Dann stand er auf und klopfte sich seine Hosen ab.


  Auch Joe hatte sich erhoben und betrachtete Matt aus halb geschlossenen Augen.


  „Weißt du, Matt. Ich dachte immer, mir könnte nichts Angst einjagen. Aber ich habe eine Scheißangst. Jedes Mal, wenn ich Tammy zuhause zurücklassen muss, leide ich Höllenqualen. Aber mindestens genauso schlimm sind die Schuldgefühle, die ich ihr gegenüber habe.“ Matt warf Joe einen fragenden Blick zu. „Jedes verdammte Mal, wenn ich zu unserer Truppe zurückkehre, zu dir, Matt, hab ich das Gefühl, sie zu betrügen.“ Das mulmige Gefühl, dass Matt schon die ganze Zeit über hatte, verdichtete sich zu einem handfesten Knoten, der seinen Magen auf eine Achterbahn schickte. Trotzdem fragte er Joe, „Erklärs mir.“ „Ich führe seit Jahren diesen Eiertanz auf. Habe Angst davor, etwas zuzugeben, das nicht sein darf.“ Ergeben schloss Joe die Augen und Matt wappnete sich innerlich gegen das, was Joe ihm offenbaren würde. „Ich liebe dich, Matt“, sagte er schlicht. „Ich liebe dich schon lange, wollte es aber nicht wahrhaben. Und ich meine nicht, dass ich dich wie einen Bruder liebe“, fügte er rau dazu und öffnete wieder die Augen. „Ich bin verrückt nach dir, will dich küssen, streicheln und dich in den Arm nehmen, mit dir zärtlich sein und dich ficken.“ Matt hatte plötzlich das Gefühl, es würde ihm den Boden unter den Füßen wegziehen. Joe hatte ihm seinen Text geklaut, nur dass es bei ihm um Tammy ging. Fast erleichtert darüber, dass Joe ähnliche Gefühle quälten wie ihn selbst, wandte Matt sich zu ihm um, wollte etwas sagen, doch Joe hob beide Hände. „Nein, warte, ich bin noch nicht fertig.


  Lass es mich einmal aussprechen und dann werden wir diese Sache begraben, okay?


  Wir verlieren kein Wort mehr darüber.“ Als Matt nur stumm nickte fuhr Joe fort.


  „Schon als wir uns damals kennen lernten wusste ich, dass irgendwas anders war zwischen uns. Falsch. Eigentlich nur bei mir“, lachte Joe leise auf. „Aber Mann, ich konnte nichts dagegen tun. Die Gefühle sind nicht einfach über Nacht verschwunden, sie wurden immer tiefer. So tief, dass mir klar wurde, dass ich mich verliebt habe. Zum ersten Mal in meinem ganzen, beschissenen Leben.“ Joes Blick ging Matt tief unter die Haut, er konnte nichts tun, als still da zu stehen und ihm zuzuhören. „Mir war klar, dass Du ein 100% iger Hetero bist, aber träumen darf Mann ja, oder? Na ja, und dann ist mir Tammy über den Weg gelaufen und ich habe mich zum zweiten Mal in meinem Leben verliebt. Keine Ahnung, Mann, wie so was geht, dass ist doch verrückt, oder?“


  Stille. Matt hatte die Luft angehalten und stieß diese jetzt hörbar aus. „Es ist doch Ironie des Schicksals, dass du dich ausgerechnet in Tammy verknallt hast“, sinnierte Joe jetzt, „Und hier kommt der Oberknaller – um ehrlich zu sein, bin ich darüber richtig froh!“ Matt räusperte sich und hatte keine Ahnung, was er darauf erwidern sollte, denn er hatte das dumpfe Gefühl, dass die eigentliche Bombe gleich platzen würde. „Tammy arbeitet ehrenamtlich mit diesen jungen Leuten, darunter gibt’s auch ein paar wilde, völlig durch geknallte Jungs. Ich habe Angst davor, dass einer dieser Jungs mal austickt und sich nicht von ihr mehr vorschreiben lässt, was er zu tun und zu lassen hat. Das er in Rage kommt und dann zuschlägt. Oder bei Gott, ihr noch Schlimmeres antun könnte. Ich habe Angst davor, irgendwann nicht mehr da zu sein, wenn sie Schutz und Hilfe braucht. Und hier kommst du ins Spiel, denn du kannst für sie da sein, wenn ich es mal nicht mehr kann.“ Wie bitte? Völlig fassungslos starrte Matt seinen Kumpel an. Sprachlos. Es hatte ihm buchstäblich die Sprache verschlagen. „Hör zu, das alles klang jetzt ein wenig komisch“, seufzte Joe. „Mir nimmt es einfach ein wenig die Angst, wenn ich weiß, du wirst dich um sie kümmern und sie beschützen, falls ich mal…Na, du weißt schon, nicht mehr nach Hause komme.“ Joe ging zwei Schritte auf Matt zu, legte ihm die Hand auf den Arm und fuhr sanft fort, „Außerdem lindert es meine eigenen Schuldgefühle, weil ich oft, sehr oft, sehr unzüchtige Gedanken mit dir habe.“ Die Stille, die darauf folgte, war ohrenbetäubend laut. „Joe, ich… ich…“, stotterte Matt herum, „ ich weiß nicht…“


  „Hey Bruder, dass bist du mir schuldig, finde ich. Ich weiß genau, dass du bisher alles dafür getan hast, um deine Gefühle für Tammy zu unterdrücken.


  Meinst du etwa, mir wäre nicht aufgefallen, wie enorm zurückhaltend du ihr gegenüber bist? Wenn du wüsstest, wie gut ich dich verstehen kann“, feixte Joe jetzt. „Ich bin dein Bruder im Geiste, mir geht es doch genauso. Mit dir.“ Joes letzte Worte ließen Matts Eisklumpen, der sich in ihm gebildet hatte, in tausend Stücke splittern und katapultierten ihn zurück ins Leben. „So, jetzt hab ich dir alle meine kleinen, schmutzigen Geheimnisse anvertraut. Ich warne dich Bruder, solltest Du mich jemals zitieren, muss ich dich leider töten.“ Joe lachte kurz auf. Matt war immer noch sprachlos, denn er hatte nicht damit gerechnet, dass Joe seine Gefühle ihm gegenüber jemals laut äußern würde. Im Gegenteil. Er hatte den Eindruck gewonnen, dass sich Joes Gefühle nur noch auf Tammy konzentriert hatten und ihn damit aus dem Spiel nahmen. Großer Irrtum, dachte er sich.


  Sprachlos machte ihn auch, dass Joe ihn quasi aufgefordert hatte, sich um Tammy zu kümmern, falls ihm etwas zustoßen sollte. Und dann, einfach so, lagen sie sich in den Armen. Zwei Kerle in voller Kriegsbemalung, in Kampfanzügen, mitten in der kargen Steppe, verschwitzt und stinkend. Joe drückte sich von Kopf bis Fuß so eng an Matt, dass er ihn sehr bewusst fühlte. Dann nahm er seine rechte Hand, hob Matts Kinn und tat etwas, was Matt niemals vergessen würde: Joe küsste ihn. Als Joes Lippen auf seine trafen, begann Matts Kopfhaut zu kribbeln und sein Magen fuhr Achterbahn mit ihm. Ganz sanft küsste Joe ihn mit leicht geöffneten Lippen und nahm dann seine Unterlippe zwischen die Zähne, zog sachte daran. Erst als Matt leise stöhnte, wagte Joe einen Zungenvorstoß. Ganz zaghaft, dann gewagter, schob er seine Zunge in Matts wartenden Mund, der ihn bereitwillig willkommen hieß. Und Matt? Matt lag in Joes Armen, als wäre das für ihn völlig normal und fühlte sich dabei … großartig. Heiß schoss sein Blut durch die Adern und floss mit Macht zwischen seine Beine. Joe bemerkte Matts Erektion und drückte sich noch fester an ihn, sachte den Unterleib kreisend. Das war Verführung pur. Eine Hand in Matts Haare vergraben, schob Joe die andere Hand auf Matts Hintern und massierte ihn kräftig. Auch Joe hatte eine mächtige Beule in der Hose und sein leises Keuchen verriet den Grad seiner Erregung. Doch so plötzlich, wie Joe ihn geküsst hatte, war es auch wieder vorbei. Als sich Joe von ihm löste, blieb Matt völlig verwirrt und überwältigt von seinen Gefühlen zurück. Joes kräftige Hände hielten ihn an den Oberarmen umfangen, als dieser ihm tief in die Augen blickte. „Ich wusste es.“ Diese Worte trafen Matt bis ins Mark, denn sie sagten genau dass aus, was er nicht wahrhaben wollte. Er konnte seine hoch gekochten Gefühle nur unter Aufbietung all seiner Kräfte zurückdrängen, sonst hätte er angefangen zu heulen wie ein Baby. Als Joe sich räusperte und ihn losließ, löste sich die aufgestaute Spannung und sie begannen gleichzeitig, wie zwei Irre zu lachen. Sie lachten und lachten. Tränen liefen ihnen über die Wangen und vermischten sich mit ihrer Bemalung. Verwischte Schlieren liefen in die Krägen ihrer Kampfanzüge. Völlig außer Atem hielt sich Matt die Seite und begriff schlagartig - er liebte diesen gottverdammten Scheißkerl auch. Vielleicht nicht ganz so sehr, wie Joe sich das wünschte, aber er liebte ihn, Gott verdammt noch mal. Er würde für diesen Hundesohn durch die Hölle und zurückgehen, und sogar für ihn sterben. Als sein Ohrhörer erneut quäkte und die Stimme von Ghost ertönte, hätte er nicht überraschter sein können. Na super, signalisierte er Joe stumm, die Bande hatte alles mitgehört.


  „Leute, ich sags ja nur ungern, aber schwingt eure Ärsche sofort zum Treffpunkt, ihr habt ganze drei Minuten“, flüsterte Ghost. „Ice, ich bin echt beeindruckt von eurem Liebesgeflüster und würde gerne Mitglied in eurem Privatclub werden“, lachte er leise. „Keine Chance“, gab Matt grinsend zurück, „sind schon alle Plätze belegt.“ So leicht war Matt schon lange nicht mehr zumute gewesen. Er wandte sich an seinen Freund und grinste ihn an, „Schwing die Hüften Dancer. Wir müssen los. Du wirst Tammy bald spüren, riechen und schmecken können. Wir gehen heim.“ Das Gejohle ihrer Team-Mitglieder erheiterte Matt und weckte all seine Lebensgeister mit einem Mal auf. Jetzt, nach ihrer Aussprache und den neuen Erkenntnissen würde er hoffentlich endlich ohne Seelenqualen weiterleben können.


  Joe grinste süffisant und hockte sich auf die Fersen. Dann begann er, in Windeseile seinen Rücksack zu schnüren. Matt war ebenfalls mit seinem Rucksack beschäftigt, als der hektische Befehl des sofortigen Rückzuges kam. Ihr Team-Leader schrie Matt ins Ohr, sofort den Standort zu wechseln. „Was ist los, Sir?


  Erbitte Lagebericht“, raunte Matt ins Mikro, während er hektisch seinen Rucksack aufsetzte und sich zum Laufen klarmachte. „Wir haben eine Ratte im Nest.


  Wiederhole, Ratte im Nest“, drang FerrisŚtimme an Matts Ohr. Jemand musste sie verpfiffen und dem Drecksack dort unten einen Hinweis gegeben haben. Deniz war gewarnt worden. Somit waren sie aufgeflogen und es war gut möglich, dass die Mistkerle ihren Standort kannten. Gar nicht gut. Matt gab Joe hektisch Handzeichen. Sie waren jetzt hochkonzentriert und mucksmäuschenstill, während sie in gebückter Haltung ihre Stellung verließen und sich auf den Weg zum vereinbarten Treffpunkt machten. Der Weg dorthin bot nicht besonders viel Schutz, da diese Region sehr karg war. Am vereinbarten Ziel würde sie ein Black Hawk aufnehmen. Dann brach plötzlich die Hölle los. Als Matt die Rotorengeräusche eines Hubschraubers hörte, dachte er kurz, es wäre ihrer.


  Allerdings wusste er zwei Sekunden später, dass dies ein Trugschluss war. Denn was da nur Augenblicke später im Sturzflug über einen kleinen Hügel auf sie zugeschossen kam, war keiner ihrer Hubschrauber. Nein. Dieser hier war feindlich und mit Sicherheit todbringend. Woher zum Henker hatte Deniz einen Hubschrauber?


  „Lauf“, schrie Matt Joe an, drehte sich herum und begann zu rennen. Joe, dessen Beine länger waren als seine, war wenige Augenblicke direkt neben ihm und überholte ihn locker. Er rannte rechts von Matt in weiten Bögen, als Matt auch schon das Tock, tock, tock des Bordgeschützes hörte. In vollem Lauf und im Zickzackkurs spurteten sie die kleine Anhöhe hinunter. Hinter sich hörte Matt die Einschläge der Geschosse. Gesteins-und Erdbrocken stoben auf und flogen umher, keine zwanzig Meter hinter ihm. „Was zum Teufel ist bei Euch los?


  Lagebericht!“, brüllte ihm Ferris ins Ohr. „Feindkontakt, wir werden beschossen“, schrie Matt zurück, ohne auch nur einen Blick zurück zu werfen.


  „Feindlicher Vogel mit Bordgeschütz, vielleicht 150 Meter hinter uns“, keuchte er ins Mikro. Tock, tock, tock. Die Einschläge waren dieses Mal verdammt nah an ihm dran gewesen und das Adrenalin ließ Matt immer schneller werden, er machte einen großen Bogen nach links, immer noch wie ein Hase im Zickzack laufend. Joe, der bereits gutes Stück vor ihm lief, erhöhte ebenfalls das Tempo und rief Matt was zu, was er allerdings nicht verstand. Tock, tock, tock… Ganz plötzlich wurde Joe von den Beinen gerissen. Sein Körper wurde mit großer Wucht herumgeschleudert und dann stürzte er mit dem Gesicht zuerst auf den steinigen, staubigen Boden. Nein. Seinen Freund so völlig regungslos und ohne Deckung im Staub liegen zu sehen war allein schon Trauma genug. Matt jedoch hatte keine Zeit, Angst zu fühlen oder nachzudenken. Hier ging es ums nackte Überleben.


  Tock, tock, tock… Ein aufgewirbelter Steinsbrocken grub sich in Matts Gesicht, traf ihn dicht über dem Wangenknochen. Er spürte den Schmerz nicht. Man hatte ihm beigebracht, alle Emotionen abzuschalten und im Gefechtsmodus rational zu agieren. Aber, bei Gott, seinen Bruder dort im Staub liegen zu sehen, stellten Matt vor die fast unlösbare Aufgabe, nicht sofort zu ihm zu stürzen und nach ihm zu sehen. Zuerst musste er diesen Drecksack im Hubschrauber loswerden. Oder noch besser, den ganzen Hubschrauber. Er fluchte leise vor sich hin. Sein Scharfschützengewehr lag zerlegt über seiner Schulter. Zwar hätte er es blind und blitzschnell zusammenbauen können, aber der Kerl im Hubschrauber wäre schneller – unter Garantie – und er mausetot. Vielleicht schaffte er es, sie von Joe wegzulocken, damit ihn nicht noch eine Kugel traf. Vielleicht… Noch während er versuchte, einen Notfallplan auszuhecken, begannen seine Beine eine andere Richtung einzuschlagen, weg von Joe. Er rannte wie ein Berserker und hörte gleichzeitig seinen Team-Leader, der versuchte, in Erfahrung zu bringen, was zum Teufel bei ihnen los war. Der Kugelhagel war jetzt überall und vor allen Dingen…


  direkt vor ihm. Nein. Aus vollem Lauf abbremsend kam er schlitternd zum Stehen und zog gleichzeitig sein Glock P80 aus dem Halfter. Tock, tock, tock. Matt wurde herumgerissen und strauchelte. Getroffen. Ohne sich darum zu kümmern, richtete er sich auf, entsicherte und zielte. Aus dieser Entfernung und mit dieser Waffe hatte er keine Chance den ganzen Vogel abzuschießen, aber wenn er den Piloten treffen könnte? Wie eine angriffslustige Libelle kam der Heli näher und Matt schoss. Sein Instinkt sagte ihm, wohin er zielen musste, weil er in der Dämmerung keine Personen in der Maschine ausmachen konnte. Sein komplettes Magazin pumpte er in das Cockpit des Vogels, der wie ein drohender schwarzer Schatten jetzt fast über ihm in der Luft verharrte. Der Lärm war ohrenbetäubend und raubte ihm fast die Luft. Endlose Sekunden verstrichen und dann geschah das fast Unmögliche. Der Hubschrauber wurde hochgerissen, begann wie wild zu trudeln und drehte in einem halbkreisförmigen Bogen von ihm ab, genau auf Joe zu. Nein.


  Gott verdammt, nein!!! Matt bemerkte nicht einmal, dass er laut geschrieen hatte, bis die drohend ruhige Stimme seines Vorgesetzten endlich zu ihm durchdrang. „Ice. Was zum Henker ist da los?“ Matt sah zu, wie die rechte Kufe des Hubschraubers tiefe Furchen in den Boden zog, während sie über den steinigen Untergrund schleifte. Die schwere Maschine drehte sich schlingernd um und kippte mit einem ohrenbetäubenden Kreischen berstenden Metalls zu Seite. Die Blätter der Rotoren stoben knirschend in alle Richtungen davon und zischten über seinen Kopf hinweg in die Dunkelheit hinter ihm. Dann, nach endlos langen Sekunden kam der Rotor selbst endlich zum Stillstand. Es knackte und dann war es auf einmal still. Gespenstisch still. Matt musste zu Joe, aber zuerst musste er die Typen aus dem Hubschrauber loswerden, aus dessen Heck jetzt schwarze Qualwolken aufstiegen. Nicht auch dass noch. Matts Starre löste sich langsam und sein Verstand nahm die Arbeit wieder auf. „Joe hats erwischt. Wir brauchen einen Sani. Feindberührung in wenigen Sekunden“. Seine atemlos klingende Stimme überraschte ihn selbst. Er keuchte und schnaufte, als hätte er gerade einen 30


  Meilen Lauf hinter sich gebracht. So eine Scheiße. Soviel zu seiner wirklich guten Kondition. Dann registrierte Matt, dass sich der Feind zwischen ihm und Joe befand und er stöhnte frustriert auf. Immer noch in vollem Gefechtsmodus fixierten seine Augen den qualmenden Vogel, in dem sich nichts rührte. Als sein Bein wegknickte, landete er unsanft auf den Knien, aber er knurrte nur unwillig.


  Matt riss ein neues Magazin aus seinem Rucksack und lud seine Glock. Dann versuchte er aufzustehen. Vergeblich. Seine Beine trugen ihn nicht mehr. Ohne sich darüber zu wundern, warf er sich nach vorne auf den Bauch und begann, auf den Hubschrauber zuzurobben. Er verfluchte Joe, weil dieser sich vorhin das Headset vom Kopf gerissen hatte. So hatten sie keine Verbindung zueinander und jetzt nicht mal mehr Sichtkontakt. Matt betete, dass Joes Verwundung nicht so schlimm war und sie ihn rechtzeitig aus diesem Drecksloch ausfliegen konnten.


  „Ghost und Shot sind in zwei Minuten bei euch. Haltet durch“, hörte er Ferris sagen. Zwei Minuten. Sicher wären sie in zwei Minuten bereits tot. Im Heli rührte sich etwas. Matt konnte jedoch außer einem vagen Schatten nichts erkennen. Keine fünf Sekunden später spuckte die Bordkanone ein hartes Stakkato in seine Richtung. Sein Glück, dass er flach auf dem Bauch lag, sonst hätte er keine Chance gehabt. So pfiffen die Geschosse über ihn hinweg. Keine Chance, auch nur ansatzweise die Deckung aufzugeben und das Feuer zu erwidern. Außerdem würde er mit seiner Glock nicht wirklich viel ausrichten und sein Scharfschützengewehr war in dieser Situation auch nicht sehr hilfreich. Wer hätte gedacht, dass sich ihre Mission in eine solches Desaster verwandeln würde.


  Eine einfache Aufgabe. Ziel erfassen, beobachten, eliminieren. Ende der Durchsage. Matt lachte bitter auf und begann ganz plötzlich unkontrolliert zu zittern. Ihm wurde eiskalt. Trotzdem brach ihm der Schweiß aus. Wo zum Teufel blieben seine Kameraden? Und was taten sie hier überhaupt? Seine Gedanken schweiften ab. Warum waren sie hier? Wo war er? Seine Gliedmaßen wurden schwer wie Blei. Dann konnte seinen Kopf nicht mehr anheben. Ebenso wenig seine Augenlider. Aus seiner Wunde am Oberschenkel sickerte ein Strom roter Zellen ungehindert in den knochentrockenen Untergrund. Matt versuchte zu blinzeln.


  Versuchte, sich die trockenen Lippen zu lecken, aber nicht mal mehr das wollte ihm gelingen. Mann, war er müde. Kein Wunder. Er hatte so lange nicht geschlafen. Schlafen. Das würde er jetzt tun. Einfach ńe Runde schlafen.


  Irgendwas stimmte nicht, aber was nur? Tief im hintersten Winkel seines Gehirnes hatte er das Gefühl, irgendetwas Wichtiges zu übersehen. Schlafen. Sein Verstand driftete vollkommen ab und dann… Schwärze. Nichts mehr.


  Ghost und Shot hatten die GPS Daten ihrer Kameraden und rasten mit Höchstgeschwindigkeit in deren Richtung. Shot hielt sein Gewehr im Anschlag, das Nachtsichtgerät vorm Gesicht und blickte sich immer wieder suchend nach allen Seiten um. Da sie den Kontakt zu Dancer verloren hatten, wussten sie nicht, wie schwer er verwundet war. „Ice, melde dich“, versuchte Ghost Kontakt aufzunehmen, bekam allerdings keine Antwort. Er fluchte derb. „Scheiße. Ice meldet sich nicht mehr.“ Ihnen blieb nicht viel Zeit. Jetzt hieß es Männer einsammeln und verschwinden, denn mit Sicherheit würden sie sehr bald Besuch bekommen. Dann sahen sie den Hubschrauber. Wie ein überdimensional großer, schwarzer Käfer tauchte er vor ihnen auf. Überall lagen Teile herum und dicker schwarzer Rauch stieg von dem Vogel auf. Es fielen Schüsse. Der Bordschütze zielte jedoch nicht auf sie, sondern feuerte auf ein Ziel rechts von ihnen, was ihnen ein paar Sekunden Zeit verschaffte. Ghost machte eine Vollbremsung und brachte den Jeep schlingernd zum Stehen. Gleichzeitig sprangen sie aus dem Wagen und während Ghost einen Sprint hinlegte, um den Schützen in die Zange zu nehmen, ging Shot neben dem Jeep in Position. Ruhig und besonnen legte er sein Gewehr an, visierte sein Ziel und drückte ab. Volltreffer. Wie nicht anders zu erwarten. Die plötzliche Stille wurde nur von den knackenden Geräuschen heißen Metalls durchbrochen. Noch immer war Vorsicht geboten, also pirschte sich Ghost vorsichtig von der Seite an den Vogel heran. Sie wussten nicht, wie viele von den Drecksäcken noch am Leben waren. Ghost gab Shot Handzeichen vorzurücken, was dieser auch tat. Die Gewehre im Anschlag näherten sie sich dem Hubschrauber. Der aufsteigende Rauch verhieß nichts Gutes, also mussten sie sich beeilen. Im Inneren fanden sie drei Leichen. Keine Überlebenden mehr. Dann fanden sie Dancer. Er lag in unnatürlicher Haltung zusammengekrümmt auf der Seite. Seine Beine steckten unter der Kufe des Hubschraubers. Gar nicht gut. Shot schüttelte unmerklich den Kopf, als Ghost sich neben seinen Kumpel kniete und dessen Puls suchte. Da war keiner. Scheiße, verdammte. „Ich finde keinen Puls“, sagte Ghost leise. „Geh Ice suchen“, rief er Shot zu, der aufmerksam die Umgebung nach Feinden sondierte. „Beeil dich. Ich versuch Dancer freizukriegen, seine Beine sind eingeklemmt.“ Mit einem derben Fluch auf den Lippen lief Shot los. Er spurtete in die Richtung, in die der Bordschütze geschossen hatte, denn dort vermutete er seinen Kumpel. Als Shot den Körper seines Freundes leblos auf dem steinigen Boden liegen sah, rutschte ihm das Herz zwei Etagen tiefer. So viel Blut. Fahrig tastete er nach Ices Puls. Und da war er. Schwach zwar, aber vorhanden. Okay. Ice lebte, aber es sah nicht gut aus. Mit wenigen geübten Handgriffen fand er Ices Verletzung und legte ihm einen Druckverband an. „Hab ihn, Ghost. Sieht schlecht aus.“ Während er Ghost informierte, legte Shot eine Infusion. Ice war grau im Gesicht und sah mehr tot als lebendig aus. „Ice muss sofort ins Krankenhaus, sonst stirbt er uns weg.“ „Wir kriegen Besuch.“ Ghosts gedämpfte Stimme ließ Shot den Kopf heben. In der Ferne sah er das Licht von Scheinwerfern auf und ab hüpfen. In der Dämmerung allerdings war die Entfernung nicht genau zu bestimmen. Auf jeden Fall sollten sie hier sofort verschwinden.


  „Scheiße. Ghost, wir müssen abhauen! Sofort“ Shot legte sich den Schlauch von Ices Infusion um den Hals, schulterte sein Gewehr und hiefte sich Ice auf die andere Schulter. Obwohl er ein gutes Stück kleiner und auch leichter war als Ice bemerkte er das Gewicht seines Kumpels kaum. Shot wusste nur, sie mussten sofort hier weg. Also stapfte er in Richtung Jeep. „Ich krieg Dancer nicht frei, verdammte Scheiße.“ Ghosts gekeuchter Fluch verhieß nichts Gutes. Dancer durfte nicht zurück bleiben. Eines ihrer obersten Gebote lautete - Keiner bleibt zurück! Joe neutrale Tarnkleidung würde zwar keinerlei Hinweise auf seine Herkunft und Zugehörigkeit beim Militär geben, allerdings war Deniz nicht dumm.


  Er würde es wissen. „Keine Chance Mann. Wir müssen los“, herrschte Shot Ghost an. „Wir können es nicht ändern. Schwing Deinen Hintern in den Jeep.“ „Verzeih mir, Mann“, flüsterte Ghost. Er nahm Joes Erkennungsmarke, bekreuzigte sich und rannte los.
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  Dezember 2005, Militärkrankenhaus Ramstein


  Ganz langsam kam Matt zu sich. Zurück aus einem Zustand tiefer Bewusstlosigkeit.


  Zurück aus dem schwarzen Nichts, das ihn wie schwarzer Samt umhüllt hatte.


  Traumlos. Schmerzlos.


  Die Geräusche um ihn herum waren gedämpft. Es hörte sich an, als sei sein Kopf in Watte gepackt. Ein gleichmäßiges Piepen war zu hören, gefolgt von einem Zischen, das im vage bekannt vorkam. Er roch Desinfektionsmittel. Diese Eindrücke machten ihm bewusst, dass er sich in einem Krankenhaus befand. Langsam öffnete er die Augen und versuchte seinen Blick zu fokussieren, was ihm allerdings nicht gleich gelang. Heftig blinzelnd drehte er seinen Kopf nach rechts, was ihm eine schön rotierende Karussellfahrt einbrachte. Widerwillig blinzelte er den Drehwurm weg und fokussierte die große Panoramascheibe, die den Blick auf eine schöne Winterlandschaft freigab. Matt blickte hinaus auf eine große Parkanlage. Er schätzte, dass er sich im Gebäude auf der dritten oder vierten Etage befand. Es schneite kräftig und der Wind zerrte an den schneebedeckten, majestätisch wirkenden Bäumen. Die weiße Schneedecke ließ die Landschaft im Dämmerlicht unwirklich, fast gespenstisch aussehen. Dem Licht nach zu urteilen vermutete er, dass es später Nachmittag war. Matt versuchte, sich aufzurichten. Keine Chance, denn alles drehte sich. Also ließ er sich stöhnend zurücksinken und leckte sich frustriert über die trockenen Lippen. Was zum Teufel…? Urplötzlich traf in die Erinnerung wie ein Vorschlaghammer. Joe. Am Boden. Getroffen. Regungslos. Matt keuchte auf. Er hatte versucht, zu seinem Freund zu gelangen, aber der feindliche Hubschrauber war direkt zwischen ihm und Joe abgestürzt und hatte ihm den Weg abgeschnitten. Die Macht seines Flashback hätte ihn umgehauen, wenn er nicht bereits gelegen hätte. Laut aufkeuchend hob Matt die Bettdecke an um aufzustehen, als er bemerkte, dass er lediglich mit einem dünnen, babyblauen Krankenhaushemdchen bekleidet war. Darunter war er nackt. Sein rechter Oberschenkel war mit einem dicken Verband umwickelt und aus seinem Penis ragte ein Schlauch, der in einem Beutel neben seinem Bett hängend endete. Au Backe. Das durfte doch nicht wahr sein. Sie hatten ihm einen Katheder gesetzt, bähh!! Den würde er jetzt sofort loswerden, wenn nötig, würde er selbst dafür sorgen. Auf seiner Brust befanden sich einige Elektroden, die seine Vitalwerte über das Messgerät auf einem kleinen Monitor schräg über seinem Bett wiedergaben. Eine Pulsklemme zierte seinen linken Zeigefinger und aus dem Handrücken seiner rechten Hand ragte ein Zugang, über den er gerade eine Infusion bekam. Angewidert schüttelte Matt den Kopf und versuchte erneut, sich aufzusetzen. Sein Kopfkarussell war zwar zurück, aber tapfer dagegen ankämpfend hielt er sich in der sitzenden Position. Er rollte die Schultern und bewegte vorsichtig den Kopf hin und her, bis er nur noch ein leichtes, erträgliches Schwindelgefühl verspürte. Er musste hier raus. Musste in Erfahrung bringen, was mit seinem Freund passiert war und wie er verdammt noch mal hier gelandet war.


  Als er nacheinander alle Elektroden von seiner Brust zog, begannen die Überwachungsgeräte wie wild zu piepsen. Gleich würde die Kavallerie anrücken, da war er sicher. Und hatte Recht. Es dauerte keine 30 Sekunden, da stürmte ein Pfleger ins Zimmer, um nach ihm zu schauen. Als dieser sah, das Matt auf war und sich seiner Anhängsel entledigt hatte, schüttelte er warnend den Kopf. „Sie sollten liegen bleiben, Mr. Cassidy“, rügte er Matt. Dann griff er an Matt vorbei über das Kopfende des Bettes und stellte das lästige Piepen ab. „Wo bin ich hier?“, krächzte Matt kaum hörbar. Seine Stimme war so kratzig, dass er sich selbst kaum verstand. „Sie sind im Militärkrankenhaus Ramstein, Mr. Cassidy“, antwortete ihm der Pfleger und blickte ihn besorgt an. „Ist Ihnen schlecht oder schwindelig?“ „Nein“, log Matt. „Bitte entfernen Sie mir den Zugang und den Katheder, es geht mir schon viel besser und ich muss raus aus diesem Bett.“ Er stöhnte auf, als er sich nach vorn beugte und es ihm schwarz vor Augen wurde.


  „Ich brauche ein Telefon“, ächzte er, „ich muss sofort mit meinem Vorgesetzten sprechen.“ Mit geschlossenen Augen versuchte er, seine hektische Atmung zu stabilisieren, so wie er es im Scharfschützentraining wieder und wieder geübt hatte. Matt hatte keine Lust, beim Versuch aufzustehen, aus den Latschen zu kippen. „Sie bleiben schön hier sitzen, okay? Ich hole die Ärztin und besorge Ihnen ein Telefon.“ Der Pfleger verließ das Krankenzimmer und ließ Matt völlig frustriert zurück. Die Hände vorm Gesicht saß Matt auf dem Bett und hatte dabei das Bild von Joe vor Augen. Wie er dalag. Bewegungslos. Still. Joe durfte nicht tot sein. Ein heftiger Schmerz übermannte ihn so unvermittelt, das er leise aufschluchzte. Matt fühlte sich, als würde er sich auflösen. Bald wäre nichts mehr von ihm da. Einige Minuten oder Stunden! später, so genau hätte er das nicht mehr sagen können, öffnete sich die Tür und eine kleine, zierliche Frau in Weiß gekleidet, betrat das Zimmer. „Hallo Matt“, sprach sie ihn mit sanfter Stimme an, „Mein Name ist Doktor Margret Landau. Ich bin Ihre behandelnde Ärztin.“ Voller Scham wischte sich Matt die Tränen mit dem Ärmel seines Kittels ab, schniefte zweimal und hob dann den Kopf. Der mitfühlende Blick der Ärztin machte seine Situation nicht gerade besser und er schämte sich dafür, so die Fassung verloren zu haben. „Wie ich sehe, geht es Ihnen nicht sonderlich gut, Matt? Haben Sie Schmerzen?“, fragte ihn Dr. Landau prüfend, aber mit sanfter, melodischer Stimme. „Es geht mir gut, Doktor.“, log Matt und bemühte sich, seiner Stimme die nötige Stärke zu verleihen. „Bitte ziehen Sie mir den Zugang und den Katheder. Die brauche ich nicht mehr.“ Matts Bitte klang eher wie ein Befehl. Fast belustigt nahm Dr. Landau diese Tatsache wahr, aber aufgrund der besonderen Umstände sah sie ihm das nach. Sie stellte den Fluss der Kochsalzlösung ab und entfernte wortlos den Zugang auf seinem Handrücken und verpasste ihm noch ein Pflaster darauf. Mit einem prüfenden Blick auf seinen Urinbehälter hob sie die Decke an, um an den Katheder zu gelangen. „Wie lange bin ich schon hier?“, wollte Matt wissen, während sich die Ärztin an seinem Krankenhaushemd zu schaffen machte. Es war ihm mehr als peinlich, dass er sich in einer solch exponierten Lage befand. Dieser Arzt war immerhin eine Frau und er war nackt und hatte einen Schlauch in seinem Schwanz stecken. Sie sah kurz zu ihm hoch und sah ihn aufmunternd an. „Sie sind seit sechs Tage bei uns, davon lagen Sie vier Tage auf der Intensivstation. Wir mussten Ihnen insgesamt sieben Blutkonserven geben, aber Sie haben tapfer mit uns zusammen um Ihr Leben gekämpft.“ Gespannt beobachtete Dr. Landau seine Reaktion auf diese Neuigkeiten.


  „Die Kugel hat ihre Oberschenkelarterie zerfetzt und Sie haben sehr, sehr viel Blut verloren. Ich werde Sie gleich noch mal frisch verbinden, nur um sicher zu gehen, dass die Wundheilung in Ordnung ist.“ Während sie mit ihm plauderte, zog sie ganz plötzlich mit einem Ruck den Katheder heraus. Der Schmerz war so scharf, dass Matt heftig aufkeuchte und einen derben Fluch ausstieß. Zum Glück war der Schmerz bereits nach wenigen Sekunden vorbei und das Gefühl der Erleichterung darüber war enorm. Jetzt brannte es nur noch ein wenig, was auszuhalten war. Dankbar lächelnd blickte Matt Dr. Landau an. Nachdem sie alle seine Anhängsel entsorgt hatte, wandte sie sich seinem Oberschenkel zu. Da sein Unterkörper immer noch völlig entblößt war, fühlte sich Matt sichtlich unwohl und rutschte unruhig ein Stück zur Seite. Dr. Landau schien zu bemerken, was in ihm vorging und ging entschlossen zu einem Einbauschrank. Dort zog sie ein Sweatshirt und eine kurze Baumwollhose heraus. Beides legte sie neben Matt auf das Bett. „Ziehen Sie sich das über, Matt, dann werden Sie sich wohler fühlen.“


  Ihr wissendes Lächeln sprach Bände. Matt rutschte auf dem Bettrand weiter nach vorne, so dass seine Füße den Boden berührten und verlagerte dann sein Gewicht.


  Ganz vorsichtig machte er die ersten Schritte. Es funktionierte überraschend gut und er war froh, dass ihm die Beine nicht den Dienst verweigerten. Schlimm genug mit einem Katheder ausgestattet von der Frau vorgefunden zu werden, aber jetzt auch noch vor ihr zusammenzubrechen kam überhaupt nicht in Frage. „Wer hat mir die Klamotten gebracht?“, fragte er zögernd. „Einer Ihrer Kameraden vermute ich mal, hat sie bei einem seiner Besuche mitgebracht. Das lässt sich sicherlich leicht feststellen.“ Dr. Landau sah ihn ruhig an. Als Matt sich das Krankenhaushemd von den Schultern zog und plötzlich nackt vor ihr stand, holte die Ärztin tief Luft. „Sie sind gut in Form Matt. Und wir wollen dafür sorgen, dass das auch so bleibt.“ Sie musterte ihn offen und dieses Mal nicht mit dem professionellen Blick einer Ärztin, sondern dem einer neugierigen Frau. Matt blickte ihr in die Augen und wandte ihr seine Kehrseite zu. Sollte sie doch den Ausblick genießen. Wenige Augenblicke später hatte er das Shirt und die Hose übergestreift und wieder auf dem Bettrand Platz genommen. Dr. Landau schnitt den Verbandsmull mit einer Schere durch und streifte ihn vorsichtig ab. Sie begutachtete die gut verheilende Wunde weit oben an seinem Oberschenkel. Auch Matt warf einen Blick darauf. Verdammt, dass war doch ein recht ansehnliches Stück Fleisch, was da fehlte, allerdings ordentlich vernäht, mit sauberen Wundrändern. Während die Ärztin ihn frisch verband, dachte Matt daran, dass Joe vielleicht nicht so viel Glück gehabt hatte. „Haben Sie auch Joe Stevens auf Station?“, fragte Matt die Ärztin leise. Ein ungutes Gefühl machte sich in ihm breit, als sie ihm nicht gleich antwortete. Mit ernstem Blick schüttelte sie den Kopf. „Nein Matt. Einen Mr. Stevens haben wir hier nicht bei uns. Aber vielleicht liegt er auf einer der anderen Stationen. Das können wir für Sie in Erfahrung bringen.“ Ihre Stimme war ruhig und gleichmütig, aber Matt schluckte dennoch schwer und plötzlich wurde Matt das Herz schwer. Was, wenn Joe es wirklich nicht geschafft hatte? Er musste sofort zu einem Telefon und mit seinem Vorgesetzten sprechen. „Wir werden Sie Ende der Woche verlegen Matt. Sie werden in eine Fachklinik für Traumata – Patienten überwiesen“, riss ihn Dr. Landau aus seinen Überlegungen. Matt schaute der Ärztin sprachlos in die Augen und schüttelte langsam den Kopf. Ungerührt fuhr sie fort. „Das wurde schon von ganz oben angeordnet, Matt. Die da oben wollen wissen, ob Sie für den operativen Dienst noch tauglich sind, oder es bald wieder sein werden.“ Wieder schüttelte Matt den Kopf, dieses Mal sichtlich unwillig. „Bitte Doktor Landau, ich muss dringend telefonieren“, bat Matt die Ärztin jetzt fast flehend um Verständnis.


  „Ich weiß, Matt, Sie können gleich telefonieren. Ziehen Sie sich Hosen an und kommen Sie mit mir“, wies sie ihn an. Die Hosen, die im Schrank hingen, waren ein Stück zu lang, aber das war im Moment egal. Er hatte dringend mit seinem Dienst habenden Vorgesetzten, Captain Farris zu reden. Schuhe konnte er keine finden, also trat er barfuss vor die Ärztin und deutete zur Tür. Sie musterte ihn kurz und zuckte dann mit den Schultern, bevor sie mit ihm zusammen das Krankenzimmer verließ. Matt biss sich auf die Zähne, denn seine Wunde am Oberschenkel schmerzte jetzt heftig. Er humpelte hinter Dr. Landau hinaus auf den Krankenhausflur. Dort herrschte hektisches Treiben, aber Matt heftete sich sofort an Dr. Landaus Fersen, die in zügigem Tempo voran lief. Er hegte den leisen Verdacht, dass sie ihn auf die Probe stellen wollte. Sie führte ihn in ihr Büro, was er an dem Türschild ablas, und wies auf das Telefon auf ihrem Schreibtisch. „Bitte schön, Matt. Zu Ihrer freien Verfügung“, bemerkte sie trocken und lächelte ihn an. „Würden Sie mich für einen Augenblick alleine lassen“, bat Matt die Ärztin, die sich daraufhin achselzuckend zurückzog. Er ging zum Schreibtisch und setzte sich auf die Ecke des Tisches. Dann wählte er die Handynummer seines Captain, erreichte jedoch nur die Mailbox. Mit einem Fluch unterbrach er die Verbindung, überlegte kurz und wählte dann erneut, dieses Mal die Nummer von Jose. Jose hob beim zweiten Klingeln ab. „Hi Ghost, ich binś, Ice“, gab Matt sich zu erkennen. „Hey Mann, schön, deine Stimme zu hören. Wieder unter den Lebenden?“, fragte ihn sein Kamerad. „Wir sind immer noch in Kabul, sie haben dich nach Ramstein verfrachtet, in das dortige Militärkrankenhaus. Es hat die besten Ärzte und Deine Chancen, wieder ganz auf die Beine zu kommen, waren in Deutschland am Größten“, erklärte ihm Jose die Lage. „Was ist mit Joe?“ unterbrach Matt Joses Redefluss. „Was ist passiert? Ich kann mich verdammt noch mal an nicht viel erinnern.“ Als Jose herumdruckste, fuhr Matt ihn an, „Mensch Jose, mach den Mund auf. Erzähl es mir. Ich muss es wissen.“ Matt wurde heiß und kam ins Wanken. Er ahnte, warum Jose zögerte. Ihm wurde schlecht und er begann zu zittern. Jose seufzte, dann fing er langsam an zu erzählen. „Joe ist tot, Matt. Es tut mir leid, Mann.“ Als Matt aufkeuchte, sprach er leise weiter. „Wir mussten ihn dort lassen, weil er unter der Kufe des Hubschraubers eingeklemmt war. Natürlich versuchen wir, seinen Körper zu bergen, aber in der momentanen Lage…“ Matts ersticktes Schluchzen ließ Jose innehalten.


  „Ich weiß, dass ihr wie Brüder wart. Es ist eine solche Scheiße.“ Als Matt nicht antwortete, fragte Jose, „Bist du noch da?“ Matt versuchte, seine Gedanken zu sammeln, aber irgendwie bekam er es nicht wirklich auf die Reihe. Verschwommen nahm er wahr, dass Jose weiterredete. Sein Kopf summte und er fühlte sich, als ob er jeden Moment in Ohnmacht fallen würde. Joe tot? Das war sicher ein Irrtum.


  Jose senkte die Stimme. „Da gibt es noch was, aber das hast du nicht von mir, okay? Uns wurde gesagt, dass Colonel J. Stryker den Befehl zum Abbruch der Mission gegeben hat und zwar persönlich. Captain Farris mutmaßt, dass Deniz Freunde hat und zwar ganz weit oben. Farris hat es nicht ausgesprochen, aber Shot und ich vermuten, das irgendein hohes Tier von ganz oben in Waffengeschäfte mit Ramir Deniz verstrickt ist.“ Die einkehrende Stille war ohrenbetäubend.


  „Matt, bist du noch da?“ „Ja“, krächzte Matt. „Ich bin hier. Und Joe ist tot“, sagte er völlig tonlos. „Oh Mann, das ist harter Tobak. Gibt es irgendwelche Beweise für all das? Woher weißt du, dass Joe tot ist. Wenn ihr seinen Körper nicht bergen konntet, besteht doch die Möglichkeit, dass…“


  „Nein Matt“, unterbrach ihn Jose. „Nein, verdammt. Diese Möglichkeit besteht nicht. Ich habe persönlich seinen Puls gefühlt. Er hatte keinen mehr, verstehst du? Joe war tot, Matt. Und Nein. Wir haben auch für die andere Geschichte keine Beweise und du hast nix gehört, ist das klar? Ich werd leugnen, mit Dir darüber gesprochen zu haben, wenn es sein muss.“ Joses Stimme klang hart und unerbittlich und Matt hörte ihm an, dass er sich nur mühsam zusammennahm. Er war genauso wütend, geschockt und angepisst wie Matt selbst. „Sie wollen mich in eine Traumaklinik verfrachten. Ich soll dort auf Herz und Nieren geprüft werden, ob und wann ich wieder einsatzfähig bin“, erzählte Matt seinem Kumpel. „Richte Ferris aus, er soll sich für mich ins Zeug legen und mich so schnell als möglich wieder anfordern, okay? Ich will wieder zurück, nein korrigiere, ich muss wieder zurück.“ „Geht klar, mach ich“, erwiderte Ghost, „und Matt. Pass auf dich auf Kumpel.“ „Ja, mach ich.“ Als Matt den Hörer auflegte, schwirrte ihm der Kopf von dieser unglaublichen Information, so dass er keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte. Joe war tot. Er hatte es geahnt. Tief in seinem Innern hatte er es vermutet. Jetzt hatte er die Gewissheit. Allerdings konnte und wollte er es nicht glauben. Nein, verdammt noch mal. NEIN. Er konnte es nicht glauben. Nicht, bevor sie Joes Körper gefunden und ihn ordentlich beerdigt hatten. Matt schluckte schwer und fuhr sich mit der Hand über die Augen. Jahrelang hatte er geglaubt, auf der richtigen Seite, für die richtigen Leute und für die richtige Sache zu kämpfen. Aber war das die Realität? Jetzt wusste er nicht mehr, was die Wahrheit war. Er zweifelte plötzlich an den rechtschaffenen Motiven seiner Führungsspitze. Matt glaubte nicht, dass sein Captain in diese Scheiße verstrickt war, aber bei Colonel Stryker war er sich nicht ganz so sicher.


  Bereits vor Beginn ihrer Operation war er als ihr Comander über alle ihre Schritte im Bilde gewesen. Stryker hatte als Einziger während den laufenden Aktionen die Gelegenheit, Informationen an Außenstehende weiterzugeben. Hatte Stryker sich in letzter Sekunde besonnen und sie doch noch gewarnt? Ja. Das machte Sinn. Matt knurrte bitter auf. Wie auch immer. Die Warnung war für Joe nicht mehr rechtzeitig gekommen. Zu spät. Die Wut kochte so schnell in ihm hoch, dass er sich zügeln musste, um dieses Zimmer nicht in einen Haufen Kleinholz zu verwandeln. Unter Garantie machte sich das nicht besonders gut in seiner Akte und würde eher dazu führen, ihn als nicht diensttauglich einzustufen. Also biss er fest die Zähne zusammen und beherrschte sich. Matt verließ humpelnd das Ärztezimmer, um Dr. Landau zu suchen. Sie konnte ihm sagen, wann genau und wohin er verlegt werden sollte. Er würde diese elende Prozedur über sich ergehen lassen. Dabei konnte er doch ein wenig Recherche betreiben. Vielleicht konnte er Zusammenhänge oder Verbindungen zwischen Colonel Stryker und Deniz finden. Im schlimmsten Falle konnte Matt ja immer noch auf unzurechnungsfähig plädieren, oder? Diese Tatsache ließ ihn auflachen und neuen Mut schöpfen.
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  März 2006, Miramar Marine Corps Air Station


  Es war alles aus. Matt saß zusammengesunken auf einem Stuhl im Büro von Comander Taylor und versuchte zu verdauen, was der ihm eben eröffnet hatte. Laut Gutachten von drei verschiedenen Stabsärzten und nach seiner letzten Tauglichkeitsprüfung war er für den operativen Dienst nicht mehr geeignet. Sie hatten ihn als eingeschränkt dienstfähig eingestuft! Seine Wunde am rechten Oberschenkel war zwar mittlerweile längst verheilt, aber das beschädigte Muskelgewebe hatte sich nicht so regeneriert, wie es sich die Ärzte und vor allem er selbst sich erhofft hatten. Matts Leistungsfähigkeit beim Laufen war um 20 % gesunken, was ihn für die Spezialeinsätze, für die er in diese Einheit gewechselt war, untauglich machte. Sein psychischer Zustand jedoch war wieder in vollem Umfang hergestellt, so dass ihm Comander Taylor gerade einen Schreibtischposten in dessen Stab angeboten hatte. Eingeschränkt dienstfähig?


  Das er nicht lachte. Das war doch der blanke Hohn. Matt hasste es, dass sie ihn für nicht in der Lage hielten, seine Missionen ordentlich zu erledigen. Nein.


  Eigentlich hasste er es, dass sie Recht hatten. Er war nicht mehr in der Lage, mit seinen Kameraden mitzuhalten. Er war nicht mehr voll leistungsfähig, was sein Bein betraf. Matts trockenes Lachen ließ den Comander zusammenzucken.


  „Wahrscheinlich hab ich zu viele Fragen gestellt, was Comander, Sir?“ Matt blickte seinen Vorgesetzten herausfordernd an. „Ich bin wohl zu unbequem geworden, stimmtś, Sir? „Mäßigen Sie Ihren Ton mein Sohn“, erwiderte dieser ruhig. „Es ist nicht meine Entscheidung gewesen, ich bin nur der Überbringer dieser Nachricht. Vielleicht können Sie nach ein paar Monaten einen Antrag auf Wiederaufnahme stellen, wir werden sehen.“ Damit war für seinen Dienst habenden Offizier das Thema beendet. Matt jedoch schüttelte den Kopf und erhob sich. „Was ist mit dem Leichnam von unserem Kameraden Joe Stevens, Sir? Er wurde immer noch nicht gefunden und…“ „Das Thema haben wir schon mindestens einhundert Mal durchgekaut Staff Sergeant Cassidy. Ein für allemal – wir haben alles getan, um ihn zu finden, aber es war uns nicht möglich. Lance Corporal Sertez hatte den Tod von Staff Sergeant Stevens festgestellt, das hat er bei seinen Befragungen mehrfach bestätigt. Vergessen Sie endlich diese Angelegenheit“, unterbrach ihn der Comander genervt. „Nein Sir. Ich werde mich nicht auf die Strafbank setzen lassen, nur weil ich irgendwem da oben auf die Füße getreten bin oder es immer noch tue, Sir“, erwiderte Matt grimmig. „Sie haben morgen früh mein Entlassungsgesuch auf dem Tisch. In einer Truppe, die sich nicht um die Todesursache eines gefallenen Kameraden schert, oder darum, seinen Körper zu bergen, will ich nicht länger bleiben, Sir.“ Sein Comander hielt Matt nicht auf, als er aufstand und grußlos den Raum verließ. Matts Abschied aus der Truppe fiel recht spärlich aus. Lediglich Ghost und Shot waren da. Captain Stryker war zur Lagebesprechung für einen neuen Einsatz abberufen worden. Von Ghost erfuhr Matt, dass ihrer Einheit zwei Frischlinge zugeteilt worden waren. „Du wirst uns fehlen, Alter“, sagte Ghost und klopfte ihm dabei auf die Schulter. „Wenn du mal was brauchst, ruf einfach an, okay?“ Shot zog ihn in eine Umarmung, die Matt jedoch nicht erwidern konnte und auch nicht wollte. Ghosts Augen glänzten verdächtig feucht, als er seinem Kumpel die Hand zum Abschied reichte. „Hooha.“


  Damit drehte sich Matt um und verließ die Base. Für immer.
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  Oktober 2006, San Marino, Matts Apartment


  Der Fernseher lief auf voller Lautstärke. Matt lag bäuchlings auf seiner Couch.


  Mann, war es ihm schlecht. Er hatte einen totalen Filmriss. Wieder mal. Sein Magen knurrte laut und vernehmlich. Als er sich gestern Abend mit seiner Flasche Whiskey auf die Couch geparkt hatte, wollte er eigentlich eine Pizza bestellen.


  Dazu war er wohl nicht mehr gekommen. Mist, verdammter. Stöhnend versuchte er, sich aufzurichten, musste jedoch einsehen, dass seine Muskeln nicht der gleichen Meinung waren wie sein Kopf. Also rollte er sich nur vorsichtig auf den Rücken und blieb mit der rechten Hand über den Augen liegen. Es war eindeutig zu hell hier drin. Matt fluchte laut, er hasste sich und sein Leben und auch Gott und die Welt. Seit er im März seinen Dienst quittiert hatte, ging es mit ihm stetig bergab. Momentan lebte er von seinen letzten Ersparnissen und dem kleinen Erbe, dass ihm seine Grandma vor Jahren hinterlassen hatte. Bis vor zwei Monaten hatte er dieses Geld nicht angerührt, allerdings brauchte er es jetzt. Natürlich war ihm klar, dass es so nicht weitergehen konnte, zumindest nicht mehr lange. Aber er befand sich auf dem schmalen Grad, dessen letzten Zipfel Vernunft von einer Flut Whiskey und einem Berg Selbstmitleid weggespült wurden. Alles hatte man ihm genommen, seine Ehre, seinen Stolz und das allerwichtigste, seinen Freund. Was gab es für ihn jetzt noch zu verlieren? Seine Eltern waren beide tot und er hatte weder Geschwister noch andere Verwandte. Außer Jose, der ab und an mal nach ihm schaute, kümmerte es niemanden, wie es ihm ging und was er tat. Joses Besuche waren in letzter Zeit weniger geworden, was aber an seinen langen Einsätzen im Ausland lag. Momentan hielt Jose sich mit seinem Fire Team in Westafrika auf. Natürlich hatte er Matt nichts über den Einsatz selbst erzählen dürfen, das durften sie ja nie. Als es plötzlich an der Tür klingelte, knurrte Matt nur und versuchte, dieses scheußliche Geräusch zu verdrängen. Leider war sein Besucher sehr hartnäckig, so dass Matt sich vorsichtig aufsetzte und dann schwankend zu Tür schlurfte. Er riss die Tür auf und ein Paketfahrer von UPS


  grinste ihm fröhlich entgegen. „Entschuldigen Sie die Störung, Sir, aber ich habe ein Päckchen für Sie.“ Sein Grinsen wurde noch breiter. „Bitte unterschreiben Sie hier, Sir.“ Er hielt Matt ein Klemmbrett unter die Nase und einen Stift direkt vor seine Augen. Seufzend quittierte Matt den Empfang von was auch immer und bekam ein Päckchen ausgehändigt. Es war tatsächlich an ihn adressiert und der Name des Absenders brachte sein Herz sofort zum Rasen. „Oh Gott!“, murmelte Matt und verabschiedete sich hastig von dem Fahrer, der fröhlich zu pfeifen begann. Matt schlug die Tür zu und wankte mit dem Paket in der Hand durch den Flur in Richtung Küche. Wieso, zum Teufel, konnte sie ihn nicht einfach in Ruhe lassen? Warum nur quälte sie ihn so, verdammt noch mal?


  Hatte er nicht schon genug gelitten, genug erdulden müssen? Sein Zorn wuchs so rasend schnell an und entlud sich dann urplötzlich in einem wütenden Ausbruch.


  „Ich hasse dich Tammy, dich und deinen gottverdammten Mann!“, schrie er völlig außer sich. Und dieses Päckchen schien ihn zu verhöhnen, anzustarren, auszulachen. Wutentbrannt warf er es mit voller Wucht quer durch den Raum, wo es dann mit einem dumpfen Scheppern und Knirschen auf der Küchenzeile aufschlug.


  Dieses Geräusch holte ihn aus seinem roten Wutnebel zurück und er begann unkontrolliert zu zittern. Das Päckchen anstarrend raufte er sich so fest die Haare, dass ihn ein scharfer Schmerz durchzuckte. Genau dieser Schmerz war es, der ihn schließlich wieder erdete. Ausgepowert und völlig erledigt schleppte er sich ins Bad. Nach einer langen, ausgiebigen Dusche, einer Rasur und frisch geputzten Zähnen fühlte er sich wieder halbwegs menschlich. Während er das Kaffeewasser aufsetzte, konnte er den Blick kaum von dieser verdammten Spüle abwenden. Schließlich hielt er es nicht mehr aus. Verdammt noch mal…. Er griff sich das Päckchen, legte es auf dem Küchentisch ab und starrte dieses verdammte Ding an, als würde es sich dadurch von selbst öffnen. Okay. Jetzt kam die Stunde der Wahrheit. Vorsichtig zog er den Klebestreifen ab, der die Oberseite zusammen hielt, holte tief Luft und klappte den Deckel auf. Obenauf lag ein weißes Papier, einmal in der Mitte fein säuberlich gefaltet. Darunter fand er ein schwarzes T-Shirt. In Matts Magen bildete sich ein Knoten und auf seiner Stirn bildeten sich kleine Schweißtropfen. Er hielt das T-Shirt hoch und las mit verschwommenen Blick, was mit großen, gelben Buchstaben auf der Vorderseite des TShirts stand: Dancer, geilster Hengst aller Zeiten. Matt schloss die Augen und versuchte, sich wieder zu sammeln. Dieses Shirt hatte er Joe zu seinem 30.


  Geburtstag geschenkt. Sie hatten sich darüber kaputt gelacht und Joe hatte dieses Shirt mit Stolz geschwellter Brust zu jeder Einsatzbesprechung angezogen und bei jeder sich bietenden Gelegenheit spazieren getragen. Das alles kam Matt plötzlich vor, als sei es in einem anderen Leben gewesen. Unter dem T-Shirt lag ein weicher, weißer Schal mit Fransen. Als er den Schal und das darin eingewickelte Objekt hochhob, knirschte es vernehmlich. Das Glas des Bilderrahmens, der in den Schal eingewickelt war, war in viele kleine Splitter zerborsten. Gut gemacht, verhöhnte Matt sich selbst und nahm den Rahmen ganz vorsichtig aus dem Paket. Das Bild unter dem zersplitterten Glas zeigte Joe und ihn in ihren weißen Ausgehuniformen. Sie lachten in die Kamera und aus ihren Augen blitzte der Schalk. Matt konnte sich noch genau daran erinnern, wann und wo dieses Bild entstanden war. Joe und er hatten bei einem verdeckten, außer Kontrolle geratenen Einsatz zwei Kameraden den Arsch gerettet und die Operation dann auch noch mit Erfolg zum Abschluss gebracht. Dafür wurden sie mit einem höheren Dienstgrad belohnt und hatten diese Beförderung in der Offiziersmesse gefeiert. Ausgelassen und feuchtfröhlich. Der Abend endete damit, dass sie nicht alleine in ihr Quartier gegangen waren. Ja, dachte Matt zynisch, Frauen stehen nun mal auf schicke Uniformen. Joe hatte ihm erzählt, dass er dieses Bild im Schlafzimmer auf seinem Nachttisch stehen hatte. Gleich daneben stand das Hochzeitsbild mit Tammy. Er hatte Matt lächelnd berichtet, dass er die beiden Menschen, die er am meisten liebte, ganz nah bei sich haben wollte. Das gab ihm das Gefühl, sie beschützen zu können und in Sicherheit zu wissen. Matt hatte Joe damals ausgelacht und ihn als Spinner betitelt. Jetzt schluckte er schwer und wischte sich über die Augen. Es kostete ihn seinen ganzen Mut, das Blatt Papier in die Hand zu nehmen, aber irgendwann schaffte er es. Er begann zu lesen: Lieber Matt, ich weiß nicht so genau, wie ich anfangen soll … es ist so lange her! Du warst nicht auf Joes Beerdigung, was mir große Sorgen gemacht hat. Man sagte mir zwar, dass Du Dich in einem deutschen Krankenhaus von deinen Verletzungen erholtest, aber das machte mir nur noch mehr Sorgen. Ich dachte, wenn es Dir so schlecht geht, dass du Joe nicht das letzte Geleit geben kannst, muss es dir wirklich, wirklich schlecht gehen. Jose hat mir die Adresse des Krankenhauses gegeben und ich habe Dir geschrieben, sogar drei Mal. Leider hast Du auf keinen meiner Briefe geantwortet. Kein Lebenszeichen von Dir, so lange…


  Ich weiß nicht, woher ich die Kraft genommen hatte, diese Zeit zu überstehen, so viel, wie ich geweint habe. Nicht nur um Joe. Nein. Auch um Dich. Es tut mir so leid, dass ich es nicht geschafft habe, mich persönlich bei Dir zu melden, aber Du musst mir glauben, es lag nicht an Dir. Ich war so mit meiner eigenen Trauer beschäftigt, dass ich Deine Trauer nicht mehr verkraftet hätte. Vor zwei Wochen habe ich mich endlich aufgerafft, mich von seinen Sachen zu trennen und ich dachte, du solltest das T-Shirt zurückbekommen. Joe hat dieses T-Shirt geliebt.


  Er trug es zuhause ständig, nicht nur zuhause, haha! Manchmal hab ich gemeutert und ihm vorgeworfen, er würde dieses scheußliche Teil nur tragen, um mich zu ärgern, aber das war natürlich nur Spaß. Wenn Du die Augen schließt und daran riechst, duftet es sogar noch ein wenig nach ihm. Entschuldige bitte diese sentimentale Bemerkung. Das Bild von Euch stand immer auf seinem Nachttisch und war ihm sehr wichtig. Deshalb dachte ich, falls Du es nicht schon hast, würdest Du Dich sicher darüber freuen. Solltest Du das Bild bereits haben, möchte ich es bitte irgendwann zurück, okay? So und nun zum schwersten Teil. Lieber Matt, ich hoffe ganz fest, dass Du nicht glaubst, ich hätte Dir Joe weggenommen. Ich habe nämlich die Vermutung, dass Du genau dass denkst. Mir ist aufgefallen, dass Du mich nicht besonders zu mögen scheinst und Du Joe deswegen privat gemieden hast.


  Sollte ich mit meiner Vermutung richtig liegen, so musst Du mir einfach glauben, dass kein Mensch Dir hätte Joe wegnehmen können. Joe hat Dich geliebt. Das, was ihr zusammen hattet, hat nur Gott selbst Euch nehmen können. Seine Liebe zu Dir war groß, Matt. Er hat mir so oft von Dir erzählt, dass ich Dich schon lange kannte, bevor ich Dich offiziell kennen gelernt hatte. Niemand stand ihm näher, nicht einmal ich. Ich bin sicher, Joe sitzt irgendwo da oben und schaut auf uns herunter. Ganz sicher hätte er nicht gewollt, dass es Dir oder mir schlecht ergeht. Er hätte gewollt, dass wir weiterleben und neu anfangen. Du sollst wissen, dass ich immer für Dich da bin, solltest Du mich brauchen. Unten steht meine neue Adresse. Nur für alle Fälle. Pass auf Dich auf. Tammy Die letzten Zeilen verschwammen vor Matts Augen. Dicke Tränen tropften auf das Papier in seiner Hand. Trotzdem konnte er das Blatt Papier nicht weglegen und las die letzten Zeilen immer und immer wieder. Mit der anderen Hand presste er sich das T-Shirt an die Nase und atmete tief ein. Sofort nahm er sowohl Tammys als auch Joes Geruch wahr, was ihn zutiefst erschütterte. Tammy war der Meinung, er würde sie nicht mögen. Oh Gott, wenn sie wüsste, wie sehr sie damit falsch lag. Er konnte nicht glauben, dass ihr nicht aufgefallen war, wie es um ihn stand. Im Nachhinein betrachtet jedoch musste er sich eingestehen, dass er bei vielen Situationen nicht besonders freundlich zu ihr gewesen war. Eigentlich hatte er sie sogar immer recht schroff und abweisend behandelt, damit sich keine falschen Gedanken einschleichen konnten. Matt schloss die Augen und ließ große Teile der vergangenen Jahre noch mal Revue passieren. Kein Wunder dass Tammy dachte, er würde sich nicht mögen. Er hatte ihr keinen Grund gegeben, das Gegenteil anzunehmen. In Selbstvorwürfen und Selbstzweifel getaucht, dass Gesicht in den Händen, saß er vor der Couch auf dem Boden. Erst als es zu dämmern begann, löste sich seine Starre. Ihm war aufgegangen, dass er nicht gänzlich verloren war. Noch waren seine Optionen nicht gänzlich ausgeschöpft.


  Sein Leben war nicht vorbei, sondern nur auf Eis gelegt, von ihm selbst auf Eis gelegt. Er würde sein Leben wieder in den Griff bekommen und er würde dafür kämpfen, denn er war Marine und die gaben niemals auf. Vielleicht war es die Gewissheit, dass Tammy an ihn dachte oder die Tatsache, dass Joe ihn geliebt und an ihn geglaubt hatte. Matt rappelte sich hoch, wobei ihm sofort wieder schwindelig wurde. Kein Wunder, hatte er doch seit zwei Tage nichts mehr zwischen die Zähne bekommen. In seinem Kühlschrank herrschte gähnende Leere, also zog er sich an und fuhr zum Supermarkt. Wieder zuhause verstaute er seine Einkäufe und machte sich zwei riesige Sandwichs, die er gierig verschlang und mit einem guten Liter Orangensaft runterspülte. Nach seinem Mahl riss er alle Fenster auf, bezog sein Bett frisch und raffte die Schmutzwäsche zusammen.


  Jetzt, da es ihm wieder besser ging, musste er auf einmal an Nick Cellino denken. Auch er war vor einigen Jahren wegen einer Verletzung aus dem Army ausgeschieden, wie Matt gehört hatte. Nick war ein ehemaliger Navy Seal, den Matt 2003 in Miramar, dem Navy Stützpunkt in San Diego, kennen gelernt hatte.


  Sie hatten zusammen an einer gemeinsamen Übung von Seals und Marines teilgenommen und sich danach bei der taktischen Besprechung noch ein paar Bierchen gegönnt. Wegen einer Sprunggelenksverletzung, die sich Nick während eines Einsatzes 2004 zugezogen hatte, konnte er dann an SEAL - Sondereinsätzen nicht mehr teilnehmen. Deswegen war Nick in die freie Wirtschaft gewechselt und hatte in San Diego eine Sicherheitsfirma gegründet, die mittlerweile ziemlich erfolgreich war. Von Jose hatte Matt erfahren, dass einige seiner ehemaligen Kameraden für Nick arbeiteten, zum Teil freiberuflich, aber auch in Festanstellung. Die Tätigkeiten erstreckten sich von Beraterjobs über Personenschutz bis hin zum Waffenexperten. Da gab es auch schon mal die eine oder andere Bombe zum Entschärfen. Ehemalige Militärangehörige hatten die allerbesten Voraussetzungen für solche Arbeiten. Sie brachten die körperliche Fitness, die Erfahrung im Nahkampf oder, wie in seinem Falle, eine Scharfschützenausbildung, mit. Ja, seine Chancen, bei Nick unterzukommen, standen gut für ihn als Ex-Marine. Allerdings war ihm auch bewusst, dass ein Kerl wie er, der Alkohol bis zum Abwinken in sich reinschüttete, bei Nick keinen Fuß in die Türe bekäme, wenn er davon erfahren sollte. Trotzdem fuhr Matt den Laptop hoch und googelte die Kontaktdaten von Nicks Firma. Gleich morgen früh würde er ihn anrufen. Willkommen zurück, dachte er sich und zum ersten Mal seit Monaten lächelte er wieder.
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  Mai 2010, San Diego, Büro des Oberstaatsanwaltes Matt wand und krümmte sich innerlich und versuchte verzweifelt auf diesem winzigen Besucherstuhl in diesem ebenso winzigen Büro eine bequeme Sitzposition zu finden. Er fühlte sich gänzlich unwohl und wollte endlich wissen, warum er hier eigentlich saß. Sicher war er nicht der Einzige, dem es momentan so erging.


  In diesem klaustrophobisch engen Büro des Oberstaatsanwaltes Jonathan Priest saßen neben Priest und Matt noch drei weitere Männer, allesamt ungeduldig wartend, was man unschwer erkennen konnte. Sein Freund und Chef Nick Cellino, der rechts neben ihm saß, hatte ihm gestern Abend gesteckt, dass sie heute Morgen einen Termin im Gebäude der Staatsanwaltschaft hätten. Genauere Fakten konnte er ihm keine nennen, da er selbst im Dunkeln tappte. Clarice Stark, die Sekretärin des Oberstaatsanwaltes hatte bei SECURNOW angerufen und mit dem Chef höchstpersönlich für heute einen Termin vereinbart. Sie hatte auf Geheiß der Staatsanwaltschaft um Nicks Anwesenheit und die eines weiteren Spezialisten seines Teams, bevorzugt mit Nahkampf-und Schusswaffenausbildung, gebeten. Jetzt saßen sie hier, und warteten darauf, dass Priest endlich die Katze aus dem Sack ließe. Der winzige, fensterlose Raum war über die komplette linke Seite mit Regalen bestückt, die bis unter die Decke mit Akten und Büchern voll gestopft waren. Ein alter, fast antik wirkender Schreibtisch bildete das Zentrum des Zimmers und auch dort türmten sich Aktenberge und Papiere, so dass Matt sich fragte, wie ein vernünftiger Mensch bei diesem Chaos überhaupt arbeiten konnte.


  Hinter diesem Schreibtisch hatte Jonathan Priest Platz genommen. Der kleine, untersetzte Mann konnte gerade so eben noch über die Aktenstapel schauen, was Matt erheiterte. Er begann zu schmunzeln. An der rechten Wand hing eine für das Zimmer überdimensionierte Karte der Vereinigten Staaten. Direkt darunter stand eine Kommode, auf der sich lediglich ein großer Flachbildschirm befand, der in diesem antiquiert anmutenden Raum völlig fehl am Platz wirkte. Neben der Kommode lehnte ein massig wirkender Kerl, den man ihnen als Sidney Field vorgestellt hatte, und bewegte sich nicht. Links von Matt saß ein schlaksiger Kerl namens Wes. Der Typ hatte so lange Beine, dass sie Mühe hatten, ihre Knie nicht aneinander zu stoßen.


  Nick Cellinos Firma SECURNOW hatte in San Diego und Umgebung einen sehr guten Ruf. Man rief bei Cellino an, wenn man das nötige Kleingeld besaß und sich seinen erstklassigen Service leisten konnte. Sein Klientel bestand hauptsächlich aus amtlichen Würdenträgern oder Vertreter aus Industrie und Politik. Ganz selten bekamen sie auch schon mal den Auftrag, einen Schauspieler vor einem Stalker zu schützen, aber um einen verrückten Fan abzuwehren, waren die meisten Personenschützer eher überqualifiziert. Bei SECURNOW einen Auftrag erfolgreich abzuschließen hieß, dass der Klient am Ende gesund war und lebte, während der oder die Angreifer nicht mehr ganz so angriffslustig waren. Auch die Staatsanwaltschaft hatte SECURNOW schon des Öfteren mit heiklen Schutzaufträgen beauftragt und Jonathan Priest kannte Nick schon einige Jahre. Matt dachte an den Tag zurück, als er sich mit Nick zum ersten Mal getroffen hatte. Matt hatte Nick morgens angerufen und Nick hatte ihm noch für den gleichen Tag nachmittags einen Termin gegeben. Sie wollten sich in einem Diner treffen. Diesen Treffpunkt hatte Nick vorgeschlagen, der wahrscheinlich dachte, dass es sich dann für Matt weniger wie ein Bewerbungsgespräch anfühlen würde, womit er auch goldrichtig richtig lag. Also hatten sie sich für vier Uhr nachmittags im Big Kitchen Diner in San Diego City verabredet. Nick saß schon an einem der Tische und hatte Kaffee vor sich stehen, als Matt den Diner betrat und sich mit einem kurzen


  „Hallo“ zu Nick an den Tisch setzte. „Hi Ice“, lächelte Nick ihn an, „Was kann ich für dich tun?“ Matt räusperte sich und bestellte sich bei der Bedienung ebenfalls einen Kaffee. „Ich brauch ńen Job“, eröffnete Matt ohne viel Schnörkel sein Anliegen. „Ich will bei dir einsteigen und für dich arbeiten.“


  „Mhm“, brummte Nick und trank gemächlich einen Schluck Kaffee. „Ich habe gehört, was mit dir los war.“ Nick zog die Augenbrauen zusammen. „Wie sieht es jetzt bei dir aus?“ Noch bevor Matt antworten konnte, eröffnete Nick ihm seinen Teil der Regeln. „Bevor du etwas sagst, was dir hinterher leid tut…“, begann er ernst,


  „etwas, was ich unter keinen Umständen dulde, ist Unehrlichkeit. Haben wir uns verstanden?“ „Geht klar Mann“, gab Matt zurück und begann stockend, seine momentane Situation und sein kleines Suchtproblem zu schildern. „Mir ist klar, dass du ein Problem damit hast, dass ich mit Whiskey ein Jahresabo hatte, aber das ist ab sofort vorbei“, schloss er seine Ansprache und erwartete Nicks Reaktion. Als dieser ihn nur lange ansah, wurde Matt ungeduldig. „Es ist okay für mich, wenn Du das nicht verantworten kannst Nick, wirklich.“ Aber Nick, der ihn die ganze Zeit aufmerksam gemustert hatte, murmelte nur so was wie „Ich muss ein Idiot sein“, und winkte ab. „Du kommst morgen auf unser Übungsgelände“, teilte er Matt mit und warf ihm eine Visitenkarte zu. „Dort werden wir feststellen, wie fit du wirklich bist. Wenn du den Fitnesstest bestehst, bist du dabei.“ Nick grinste ihn an, legte etwas Geld auf den Tisch und verabschiedete sich. „Also dann, bis morgen. Und Matt! Keinen Absacker mehr, ist das klar?“


  „Ja, Sir“, hatte Matt geantwortet. Wie vereinbart, hatte Matt sich am nächsten Tag am Treffpunkt eingefunden und es dann irgendwie geschafft, die Tests ohne große Ausfälle hinter sich zu bringen. Und er hatte es geschafft. Er war wieder zurück. Jetzt saß er hier neben Nick. Und Nick hatte ihn für diesen noch unbekannten Job als einer seiner besten Männer ausgewählt und hinzugezogen. Ja, dachte Matt, ich habś geschafft. Gleich zu Beginn seiner Anstellung hatte Matt Nick erklärt, dass sein Job bei ihm nicht für die Ewigkeit sein würde, sondern er nur bei ihm bliebe, bis er wieder festen Boden unter den Füssen hätte. Womit Matt nicht gerechnet hatte war, dass sich dieser Job extrem interessant und spannend gestaltete. Matt hatte durch SECURNOW wieder Freude gefunden, einen Anker bekommen und war nicht mehr heimatlos. Er war aus Nicks Team nicht mehr wegzudenken, denn als Freund, Taktiker und Schütze war Matt einfach unschlagbar.


  Nick Cellino war 43 Jahre alt und selbst ausgebildeter Nahkampfexperte. Er konnte einen Menschen auf verschiedene Arten völlig lautlos töten. Matt und er waren von ähnlicher Statur, nur das Nick gut 10 cm größer war als Matt. Er war nicht im klassischen Sinne schön, dafür war sein Kinn zu eckig, seine Lippen zu schmal und seine Nase einmal zu oft gebrochen worden. Allerdings konnten seine haselnussbraunen, von Lachfältchen umrahmten Augen einfach bezaubern. Er hatte diesen gewissen jungenhaften Charme, auf den Frauen einfach flogen. Seine kurz geschnittenen, sandblonden Haare und seine sonnengebräunte Haut erweckten auf den ersten Blick den Eindruck des Beachboys, was man jedoch gleich revidierte, wenn man es mit Nick zu tun bekam. Seine schroffe Art ließ ihn für Außenstehende und Fremde kalt und hart erscheinen. Das dem nicht so war, erkannt man spätestens daran, wenn man Nick mit seiner sieben Jahre alten Tochter Sarah beobachtete. Nick liebte die Kleine über alles, doch seit der Trennung von seiner Ehefrau Patty vor knapp vier Jahren hatte er Sarah nur noch an jedem zweiten Wochenende bei sich. Diese knapp bemessene Zeit verbrachten sie immer zusammen und Nick tat alles dafür, sich diese Wochenenden auch frei zu halten.


  Dann schob er alles Berufliche, soweit ihm das möglich war, beiseite. Und außer seiner Arbeit hatte Nick nicht viel. Matt wusste, dass Nick in den letzten Jahren nur wenige sexuelle Beziehungen hatte. Es war, als hätte er sich komplett seiner Firma verschrieben und schönen Frauen komplett abgeschworen. Keine seiner Bekanntschaften hatte länger gehalten als ein paar Wochen und da Nick immer noch seinen Ehering trug, vermutete Matt, dass er sich mit dem Ring allzu anhängliche Frauen vom Halse hielt. Anderseits konnte es auch gut möglich sein, dass Nick immer noch an seiner Exfrau hing, was er aber niemals zugeben würde.


  Sidney Field räusperte sich leise und Matts Blick fiel auf ihn. Sidney, kurz Sid, war 2007 mit 44 Jahren aus dem San Diego Police Departement ausgeschieden und war nun unter anderem als freischaffender Sicherheitsberater für die Staatsanwaltschaft tätig. Außerdem hatte er die Lizenz zum Privatdetektiv und verdiente sich so seinen Lebensunterhalt. Priest hatte Nick und Matt erzählt, dass Sid einer von den Guten war. Sid hatte die Polizei verlassen, nachdem bei einem Schusswechsel mit zwei Drogenkurieren sein damaliger Partner getötet und er schwer verwundet wurde. Inzwischen war er wieder voll genesen und auf dem Damm, was sich jedoch nicht auf sein Fitnesslevel bezog. Er hatte eindeutig zu viel auf den Rippen und wirkte mit seinen knapp 1,80 Meter wie ein zu groß geratener Teddybär. Seinem Blick nach zu urteilen, war Sid ein eher ruhiger Zeitgenosse, seine ganze Körperhaltung strahlte Ruhe und Verlässlichkeit aus.


  Mit seinen dunkelblauen Augen und dem verstrubbelten, dunkelblonden Haar wirkte er wie Kevin Kostner in XXL. Auch ihn schien es zu interessieren, was er denn hier zu suchen hatte, verkniff sich allerdings jede Bemerkung und wartete einfach stoisch ab. Sein Ruf beim Organisieren neuer Identitäten und Verwischen von Spuren war legendär. Menschen, die er hatte verschwinden lassen, konnten ziemlich sicher sein, eines natürlichen Todes zu sterben.


  Der Vierte im Raum hieß Wesley Robards. Er war mit seinen 39 Jahren der Jüngste im Bunde und war US Marshal. Wes war mit 1,95 Meter der Größte, aber auch der schlankste der Männer. Seine Arme und Beine erschienen lang und feingliedrig, was ihm ein jungenhaft, schlaksiges Äußeres verlieh. Sein schmales, längliches Gesicht wirkte durch den kurz gestutzten Vollbart etwas voller als es wirklich war. Der Nasenhöcker und die leichte Linksbiegung seiner Nase ließ einen Faustkampf vermuten, dies tat aber seinem Aussehen keinen Abbruch. Dadurch wirkte dadurch er männlicher. Seine wachen, hellgrauen Augen verrieten viel Humor und Schalk. Er sah tatsächlich so aus, als brütete er bereits über seinem nächsten Streich. Alles in allem wirkte er wie ein gealterter Jugendlicher und, obwohl er völlig anders aussah, erinnerte Wes Matt an seinen Freund Joe. An den Matt immer noch dachte, wenn auch nicht mehr ständig. Matts Schuldgefühle waren mittlerweile soweit verblasst, so dass er nicht bei jedem Gedanken an Tammy oder Joe vor Scham versinken wollte. Matt war im Laufe der Zeit endlich klar geworden, dass er Joe nicht wirklich betrogen hatte. Er hatte sich selbst vergeben, insbesondere, weil Joe ihn, trotz dem Wissen, wie Matts Gefühle für Tammy waren, geliebt und respektiert hatte. Seine Verliebtheit und Schwärmerei für Joes Frau waren zwar ständig präsent gewesen, aber er hatte niemals auch nur Anstalten gemacht, irgendetwas davon in die Tat umzusetzen. Okay… Tammy war immer noch präsent, auch wenn er es sich nicht eingestand. Die Vorstellung, mit der Frau seines besten Freundes, seines toten Freundes, Bande gleich welcher Art zu knüpfen, war für ihn unvorstellbar gewesen. Eine Beziehung auf dieser Basis hätte niemals eine Zukunft gehabt, wäre einfach nicht richtig gewesen. Das hatte Matt sich immer wieder über viele Monate selbst gesagt und wurde sich schließlich darüber klar, dass er sich auf ihren Brief hin weder telefonisch noch sonst wie bei ihr melden durfte. Nein. Es nicht konnte. Matts Gedankenfluss wurde durch Jonathan Priests Räuspern unterbrochen, als dieser ansetzte, endlich sein Schweigen zu brechen. Konzentration und Aufmerksamkeit kehrten wieder zurück.


  „Wir haben gestern Vormittag gegen die Brüder Ramon und Raul Sanchez und Juan Puertes Haftbefehle erlassen. Alle drei sitzen momentan im Central Jail in Untersuchungshaft, bis sie dem Haftrichter vorgeführt werden.“ Nach einer kurzen Pause fuhr Priest fort. „Die Anklage lautet für die Sanchez-Brüder auf Dreifachmord und Juan Puertes wird der Anstiftung dazu angeklagt.“ Die Männer starrten ihn wie gebannt an, gespannt auf die Hintergrundstory. „Wir haben zwei Augenzeugen für die Morde. Sie können unabhängig voneinander bezeugen, dass sich sowohl Puertes als auch die zwei Sanchez-Brüder zum Zeitpunkt der Morde am Tatort befunden haben. Einer unserer Zeugen hat darüber hinaus beobachtet, dass Puertes den Befehl zur Erschießung der drei Opfer Terry O´Donell, Marc Tracy und Gary Reilly gegeben hat. Ramon Sanchez benutzte für die Tat eine Browning 9 mm Halbautomatik mit Schalldämpfer. Die Waffe konnten wir bei der Hausdurchsuchung sicherstellen und diese wurde auch als Tatwaffe ballistisch identifiziert. Die Waffe des zweiten Schützen, die von Raul Sanchez, konnten wir bisher nicht auffinden.“


  Jetzt war in dem kleinen Raum kein Geräusch mehr zu hören. Es herrschte angespannte Stille, jedem der Anwesenden war die Bedeutung dessen klar, was Priest ihnen eben erzählt hatte. Den Namen Juan Puertes kannte in San Diego jeder mit Aufklärung von Straftaten betraute Staatsbeamte und auch garantiert jeder Kriminelle, denn Puertes war hier in der Stadt bekannt als Der Puppenspieler. „Der Zeuge wird weiterhin aussagen, dass er gesehen hat, wie beide Brüder abgedrückt haben und unsere Ballistiker konnten zwei der Morde zweifelsfrei der Waffe von Ramon Sanchez zuordnen. Mit seiner Waffe wurden Terry O´Donell und Marc Tracy getötet. Das Opfer Gary Reilly wurde zwar auch mit einer 9 mm hingerichtet, aber die Kugel stammt definitiv nicht aus Ramons Waffe“, fuhr der Oberstaatsanwalt fort. Matt wurde schlagartig klar, warum sie sich hier versammelt hatten und wieso Nick, Sid und er selbst hinzugezogen worden waren.


  Ohne Schutz würden die beiden Zeugen niemals den ersten Prozesstag erleben. Juan Puertes hatte seine Finger in fast allen illegalen Geschäften, die in San Diego über oder unter dem Ladentisch von statten gingen. Auf sein Konto gingen Drogenhandel, Prostitution, Waffenhandel und ganz sicher stand Bestechung von Staatskräften ebenfalls ziemlich weit oben auf Puertes TO DO – Liste. Das war gewiss auch der Grund, wieso die Staatsanwaltschaft nicht nur auf den langen Arm des Gesetzes zum Schutz der Zeugen vertraute. Puertes hatte so viele Kapitalverbrechen auf dem Kerbholz, dass es für zwei Leben Knast ausreichte.


  Bisher jedoch konnte man ihm nie etwas nachweisen, weil entweder die Beweismittel kurz vor Eröffnung des Verfahrens auf wundersame Weise verschwanden oder die Zeugen einen Rückzieher machten, falls sie dazu noch in der Lage waren und nicht vorher einen Unfall erlitten. „Gentlemen, Ihnen ist der Ernst der Lage sicher bewusst. Die Staatsanwaltschaft wird Anklage erheben und hätte zum ersten Mal die Chance, mit Hilfe unserer Zeugen eine Verurteilung für Puertes zu erwirken. Die Sanchez-Brüder werden wir auf jeden Fall für lange, lange Zeit aus dem Verkehr ziehen, aber Puertes…? Das ist unsere Chance.“ Priest nahm eine Akte vom Schreibtisch, schlug sie auf, überflog kurz die ersten zwei Seiten und begann dann den Tathergang zu schildern.


  „Vor zwei Tagen war eine Gruppe von fünf Kindern mit ihren zwei Betreuerinnen bei einem Tagesausflug im Sea World San Diego. Die Gruppe wollte gerade nach Hause aufbrechen. Sie befanden sich an der Wildwasser Raftinganlage Shipwreck Rapids als eine der Betreuerinnen und ein siebzehnjähriger Junge Zeugen dreier Erschießungen wurden. Es gab zwei Schützen, die von einem dritten Mann zu den Tötungen angestiftet wurden. Dies haben beide Zeugen mit angesehen. Der Mann, der den Schießbefehl erteilte hat, wurde von dem Jungen zweifelsfrei als Juan Puertes identifiziert.“ Als Priest nach dieser Ankündigung schwieg, hätte man eine Stecknadel fallen hören können. Keiner der Anwesenden schien zu atmen. Oh Gott. Matt knirschte vor Anspannung mit den Zähnen. Sein Magen rumorte, als er sich den Schock des Jungen und der Frau vorstellte, bei einer Hinrichtung Zeuge gewesen zu sein. Den anderen Männern schien es genauso zu ergehen wie ihm. „Die drei Opfer, allesamt Iren gehörten dem neuen irischen Drogenring an, der seinen Wirkungskreis langsam aber sicher immer weiter ausbaut. Wir versuchen seit Monaten, deren Bosse das Handwerk zu legen und sie dingfest zu machen.“ Priest seufzte. „Hoffen wir mal, dass sich diese Geschichte nicht zu einem Bandenkrieg ausweitet. Die Sanchez-Brüder werden bis zur Verhandlung in Untersuchungshaft bleiben, dort sind sie vor etwaigen Übergriffen sicher. Puertes wird sicher die Gerüchte seiner Beteiligung an der Hinrichtung sofort dementieren und Gegenklage wegen meineidlicher Falschaussage erheben.“ Priest seufzte erneut. „Keiner wird glauben, dass sich Puertes höchstpersönlich dazu hinreißen hat lassen, an einer fast öffentlichen Hinrichtung teilzunehmen oder auch nur anwesend zu sein.“


  Nick rutschte unruhig auf seinem Stuhl hin und her, bis Priest endlich weiter sprach. „Ihnen ist klar, dass momentan unsere oberste Priorität dem Schutz unserer Zeugen gilt. Ms. Stevens und Manuel müssen unter allen Umständen und mit allen Mitteln geschützt werden.“ Priest rieb sich die Schläfen und schloss kurz die Augen. „Ohne diese zwei Zeugen wird Puertes davonkommen. Bei den Sanchez-Brüdern haben wir immerhin ballistische Beweise, mit denen wir die Tat einer der Waffen zuordnen können, aber bei Puertes…?“ Der Oberstaatsanwalt schüttelte resigniert den Kopf. „… bei Puertes haben wir nur die Aussagen unserer beiden Zeugen, die ihn am Tatort gesehen haben.“ Matt hatte aufgehorcht, als Priest den Namen der Zeugin nannte. Unter diesen Umständen wäre es sehr wahrscheinlich…!


  Nein, das konnte nicht sein. Er hoffte inständig, dass es nicht so war, es durfte einfach nicht sein. Eiskalter Schrecken kroch seine Wirbelsäule entlang und ließ ihn erschaudern. Bitte, bitte nicht, nein, das kann nicht sein, bitte nicht! Matt betete diese Worte immer und immer wieder vor, bis der der Oberstaatsanwalt eine Fernbedienung vom Schreibtisch aufnahm und eine Taste zweimal betätigte. Der Bildschirm des Monitors auf der Kommode wurde zuerst blau und dann erschien das Bild eines ernst blickenden Jungen. Er hatte schwarzes, etwas längeres Haar und dunkle, fast schwarz wirkende Augen. Sein Gesicht war schmal und besaß bereits die kantigen Züge eines jungen Erwachsenen. Dieser Junge hatte nicht mehr viel Kindliches an sich. „Das ist Manuel Calvas. Er ist siebzehn und unser Hauptbelastungszeuge. Manuel lebt seit einem Jahr auf dem Jugendhof Springfield in San Diego. Sein Vater ist vor fünf Jahren an einer Überdosis MET gestorben, seine Mutter vor drei Jahren an Krebs. Bis vor einem Jahr wurde der Junge von Heim zu Heim geschoben. Er galt als schwer zugänglich und teilweise aggressiv. Aber bis auf ein paar kleinere Diebstahldelikte ist seine Akte sauber, also alles in allem nichts Dramatisches. Dieser junge Mann konnte die Ereignisse sehr detailliert wiedergeben und hat die Sanchez-Brüder als Schützen und Puertes als Anstifter zu diesen Morden eindeutig identifiziert.


  Seine Betreuerin in Springfield ist die Sozialpädagogin Tammy Stevens und sie ist unsere zweite Zeugin.“ Urplötzlich fuhren Matts Gefühle Achterbahn. Oh Scheiße. Als Tammys Bild auf dem Monitor erschien, stolperte sein Herz, nur um anschließend wie ein Hochgeschwindigkeitskolben zu schlagen. Matt brach der Schweiß aus allen Poren und ihm wurde schlecht. Nick warf ihm einen besorgen Seitenblick zu, aber Matt schüttelte nur schwach den Kopf. Heftig mit sich kämpfend tat er so, als nehme er eine andere Sitzposition ein und hüstelte leise. Wieder begann Priest Informationen runter zu rasseln, dieses Mal zu Tammy, während Matt versuchte, seine Atmung und den wahnsinnigen Puls zu normalisieren. „Dies ist Tammy Stevens, 34 Jahre alt. Ms. Stevens hat ihr Studium in Sozialpädagogik im Frühjahr 2007 abgeschlossen und arbeitet seit August 2007 auf dem Jugendhof als Betreuerin unter der Leitung eines gewissen Tim Noles. Zusammen mit der angehenden Sozialpädagogin Becky Travall betreut sie momentan fünf Kinder und Jugendliche im Alter von neun und siebzehn Jahren. Der Leumund von Ms. Stevens ist einwandfrei, es sind keinerlei Vorstrafen registriert, sie hat bisher noch nicht mal ein Bußgeld wegen Falschparkens oder zu schnellem Fahren erhalten. Ms. Stevens konnte die Ereignisse vor zwei Nächten fast fotografisch wiedergegeben. Ihr Gedächtnis für die Details war dabei gelinde gesagt, beeindruckend.“ Priest richtete sich nun direkt an Nick. „Nick, du wirst die Leitung des Zeugenschutzes übernehmen und zusammen mit Matt und Sid dafür sorgen, dass unseren Zeugen nichts passiert und zwar weder vor, noch während und auch nicht nach dem Prozess.“ An Sid gewandt meinte er, „Sid, du arbeitest bitte mit Nick und Matt Hand in Hand zusammen, deine Instruktionen erhältst du dabei direkt von Nick.“ Da Priest und Nick sich schon viele Jahre lang kannten und auch schon oft zusammengearbeitet hatten, war diese Entscheidung absolut nachzuvollziehen und Nick machte ein zustimmende Geste. „Du bist für den Datenfluss zuständig, wie zum Beispiel Satellitenüberwachung und GPS-Ortung“, wies Priest Wes an. Wieder an Nick gewandt, fuhr er fort, „Dein momentanes Hauptproblem ist im Moment Ms. Stevens selbst, denn sie weigert sich, bis zum Prozessbeginn den Kopf einzuziehen. Sie wird sich nicht von den Kindern trennen und es dir unter Garantie nicht einfach machen.“ Er ließ seine Worte erstmal sacken. „Ms. Stevens hat mir unmissverständlich zu verstehen gegeben, dass sie nicht mehr als Zeugin zur Verfügung stünde, sollten wir sie oder Manuel in Schutzhaft nehmen. Wir von der Staatsanwaltschaft haben ihr eindringlich erklärt, wie riskant es ist, sich nicht in Deckung zu begeben, aber sie bleibt hart, der Junge übrigens auch.“ Priest blickte die Männer einzeln an. „Diese Frau ist sehr deutlich geworden, wohin wir uns den Prozess stecken können! Euch ist klar, was das bedeutet! Es muss zuerst einmal ernsthaft Überzeugungsarbeit geleistet werden und falls das nicht fruchtet, werden wir härtere Geschütze auffahren müssen. Notfalls werden wir sie in Schutzhaft zwingen und gerichtlich dazu verdonnern lassen, ihren Pflichten als Zeugen der Anklage nachzukommen.“


  Nick schüttelte bedächtig den Kopf und sprach aus, was Matt auch dachte. „Es wird nichts bringen, sie zur Aussage zu zwingen“, und fragte dann nach, „Wann können wir mit den beiden sprechen?“ Priest wollte gerade antworten, als sein Telefon klingelte. „Einen Moment bitte, es geht sofort weiter“, entschuldigte sich Priest und nahm das Gespräch an. Währenddessen fixierte Matt wie hypnotisiert den Monitor. Bereits eine ganze Weile konnte den Ausführungen des Staatsanwaltes schon nicht mehr folgen. Es war schlicht unmöglich, das durfte nicht sein, das gab es einfach nicht! Tammy lächelte ihn vom Monitor aus an und Matt war es, als wäre sie niemals weg gewesen. Als hätte er sie erst gestern gesehen. Schwups, einfach so. Der Paukenschlag, mit der die Vergangenheit ihn einholte, war lauter als das Blut, das in seinen Ohren rauschte. Verzweifelt hoffte er, nicht vor lauter Panik jetzt auf der Stelle ohnmächtig zu werden, denn sein Körper schien nicht mehr zu wissen, dass er atmen sollte. Er begann zu hyperventilieren, also senkte er seinen Kopf Richtung Knie und atmete bewusst.


  Ein und aus, ein und aus und tatsächlich, es wurde besser. So viele Jahre hatte er sich von dieser Frau ferngehalten, nur um jetzt mit voller Wucht wieder ins totale Chaos gestürzt zu werden. Inständig hoffte er, dass nicht alle mitbekommen hatten, was gerade mit ihm passierte. Ihm war klar, dass er zumindest Nick nicht täuschen konnte, dafür kannte er ihn einfach zu gut. Die anderen Männer hatten zum Glück nicht auf ihn geachtet, sondern betrachteten ihrerseits das Bild auf dem Monitor. Wes und Sid unterhielten sich leise und als Matt mitbekam, dass sie sich über seine Tammy unterhielten, gefiel ihm das ganz und gar nicht. Sein Fokus richtete sich blitzartig wieder auf das Geschehen hier im Raum und er bekam gerade noch mit wie Wes zu Sid eine Bemerkung über rothaarige, sommersprossige Frauen fallen ließ, die mehr als nur ein bisschen unter der Gürtellinie war. Auch Nick hatte den Spruch mitbekommen und räusperte sich lautstark, was die zwei dazu veranlasste, ihr Gespräch zu unterbrechen.


  Diese Augen, dieses freche Koboldgesicht und vor allem auch ihr Mund hatten ihn monatelang im Schlaf verfolgt und taten es in manchen Nächten immer noch.


  Machten ihn völlig verrückt. Tammy sollte ihm eigentlich nichts mehr bedeuten, durfte ihm nicht mehr bedeuten. Matt lachte rau auf, so dass Nick ihm erneut einen schnellen Seitenblick zuwarf. Wem machte er sich eigentlich hier was vor?


  Er hatte nie aufgehört, diese Frau zu lieben, obwohl er sie verdammt noch mal nicht haben konnte. Reiß dich zusammen, Mann, sagte er sich selbst und zwang sich, seine Aufmerksamkeit wieder auf den Fall zu konzentrieren. Vergebens. Mit aller Macht wurde ihm bewusst, dass er sich in all der Zeit nicht einmal bei ihr gemeldet hatte. Er war so mit sich, seinen Schuldgefühlen und seiner eigenen Trauer beschäftigt gewesen, dass ihm für eine Konfrontation mit ihr einfach die Kraft gefehlt hatte. Sie hätte von ihm keinen Halt bekommen und er wäre ihr keine Stütze gewesen. Im Gegenteil. Nein. Sei ehrlich zu dir. Er hätte es nicht mit ansehen können, Tammy um Joe weinen zu sehen. Wie oft hatte er den Mistkerl dafür verflucht, dass er ihn mit sich und seiner Trauer alleine zurückgelassen hatte. Seine Wut hatte sich so gesteigert, dass er Joe dafür fast gehasst hat.


  Der Kerl hatte ihm so viel bedeutet. Aus reinem Selbstschutz hatte er Tammy aus seinen Gedanken zu verbannen versucht, es aber nicht mal ansatzweise geschafft.


  Und jetzt war sie hier und schlug wie eine Bombe wieder in sein Leben ein.


  „Konzentrier dich, Matt, verdammt noch mal.“ fuhr ihn Nick an, der Vorwurf in der Stimme war unüberhörbar und sein Freund hatte Recht. Priest legte den Hörer auf, machte schnell Notizen und begann dann damit, den Tathergang zu schildern.


  „Die beiden Betreuerinnen Ms. Stevens und Ms. Travall waren mit allen fünf Kindern auf einem Tagesausflug im Sea World. Sie wollten sich gegen acht Uhr abends auf den Nachhauseweg machen, als es Jessie, dem 13-jährigen Mädchen der Gruppe so schlecht wurde, dass Ms. Stevens davon ausging, sie müsse sich übergeben. Also ging sie zusammen mit dem Mädchen und Manuel hinter einen geschlossenen Zuckerwagenstand. Es wurde gerade dunkel, aber durch die Beleuchtung der noch geöffneten Fahrgeschäfte war es auch abseits der belebten Budenstraße gut ausgeleuchtet. Jessie ging direkt zwischen den Rädern der Schießbude in die Hocke und Ms. Stevens hielt ihr Haar, während Manuel quasi Wache stand. Manuel bemerkte die Gruppe Männer bereits nach wenigen Sekunden.


  Sie standen etwa 50 Meter entfernt zwischen zwei Wohnwagen, fuchtelten mit den Händen und redeten wie wild aufeinander ein. Aufgrund der Lautstärke der Musik aus den Fahrgeschäften war nicht zu verstehen, was genau gesprochen wurde, aber was es auch immer war, es reichte nicht aus, um die zwei Schützen, die dann ihre Waffen zogen, wovon auch immer zu überzeugen, sie am Leben zu lassen. Beide Waffen hatten Schalldämpfer. Dann wurden drei der Männer gezwungen, sich mit hinter dem Kopf gefalteten Händen auf die Knie zu begeben. Einer der Männer, der keine Waffe, trug signalisierte einem der Schützen eindeutig zu schießen, was dieser auch tat. Er trat vor und schoss hintereinander zwei der Männer in den Hinterkopf, woraufhin diese einfach nach vorne und seitliche wegsackten. Der dritte Mann wurde fast zeitgleich von dem zweiten Waffenträger hingerichtet, auch mit einem Schuss in den Hinterkopf. Ungefähr in diesem Moment erfasste Ms.


  Stevens die Situation ebenfalls. Jessie, die mit ihrer Übelkeit kämpfte, bekam von all dem nichts mit, da sie mit dem Rücken zu den Männern kniete. Beide Zeugen sagen aus, es sei kein Schuss zu hören gewesen. Der als Puertes identifizierte Mann bemerkte die kleine Gruppe beim Wegggehen. Er hatte dabei direkten Blickkontakt zu Manuel und Ms. Stevens. Sie konnten nicht hören, was Puertes zu seinen Begleitern sagte, aber als einer sofort losrannte, reagierte Manuel fast gleichzeitig.“ Priest musterte die vier Männer um sich herum.


  Angespannte Kiefer und atemlose Stille, er hatte die volle Aufmerksamkeit aller im Raum Anwesenden. „Manuel riss Jessie hoch und zog beide Frauen hinter sich her zurück auf die belebte Ladenstraße vor den Schaubuden. Er war so geistesgegenwärtig und stieß die beiden ins offen stehende Kassenhaus der Seeräuberschaukel. Das Fahrgeschäft war gut besucht und der Kassenwart bediente die Schaukel, die in vollem Betrieb war. Der Junge hat genau richtig reagiert in diesem Moment und so den beiden Frauen und sich selbst das Leben gerettet.“


  Priest verstummte, er musste diese dramatische Situation auch erst mal sacken lassen. Dann atmete tief durch und berichtete weiter. „Manuel beobachtete durch einen Seitenschlitz des Kassenhäuschens wie der Kerl seine Waffe wegsteckte und sich suchend umgesehen hat. Dann war das Glück auf ihrer Seite, denn gerade als der Kerl sich ihrem Standort näherte, hielt die Schaukel an und die Menschen kamen herausgeströmt. Da hat er einfach aufgegeben und fluchend das Weite gesucht. Die drei blieben dann noch eine Zeitlang in dem Häuschen sitzen, bis der Kassenaufseher sie schließlich rausbugsiert hat. Als die wieder auf den Rest der Gruppe stießen, informierte Ms. Stevens Ms. Travall über den Vorfall und ließ Jessie bei ihr. Dann fuhren sie und Manuel mit dem Taxi zum nächstgelegenen Polizeirevier und schilderten die Vorfälle. Noch während die beiden den Tathergang so genau wie möglich wiedergaben, wurde eine Streife losgeschickt, um ihre Geschichte zu überprüfen. Man fand die drei Leichen genau dort, wo sie erschossen wurden.“ Es war totenstill im Raum. Alle warteten gespannt darauf, wie es weiterging. „Wie ihr wisst, sitzen unsere drei schweren Jungs seit gestern Mittag in Untersuchungshaft und Puertes wird morgen dem Haftrichter vorgeführt, um die Kaution festzulegen. Die Aussage der beiden Zeugen passt haarklein zum Fundort der drei Leichen und die Spuren am Tatort werden genügen, um eine Anklage wegen Mord und Anstiftung zum Mord zu stellen. „Oh Mann“, murmelte Sid, der sich jetzt die Hände in den Nacken geschoben hatte. „Das Gefängnis wird Puertes nicht aufhalten, ebenso wenig wie eine Kaution in Millionenhöhe!“ Er sprach aus, was die Männer im Raum dachten. Matt war blass geworden, ihm war schlecht und glaubte, jeden Moment vom Stuhl zu kippen, während Nick neben ihm keuchend die Luft ausstieß. „Verdammte Scheiße! Wo sind die beiden Zeugen jetzt?“ fragte Nick. Priest bedachte jeden der vier Männer im Raum mit einem langen Blick. „Ms. Stevens und Manuel sind hier im Gebäude. Wir werden sie gleich hereinbitten, falls ihr noch weitere Fragen an sie habt.


  Momentan sind die beiden im CESARS untergebracht und stehen dort unter Polizeischutz. Zivilbeamte versteht sich. Es geht ihnen den Umständen entsprechend gut.“ Priest seufzte schwer und trommelte nervös mit einem Stift auf dem Schreibtisch herum. „Nick. Wes. Ihr werdet dafür sorgen, dass dies so bleibt und unsere Zeugen am Leben bleiben.“ Er blickte Wes und Nick nacheinander durchdringend an. „Darüber hinaus müssen wir einen Zeugenschutzplan erarbeiten, der bombenfest steht und absolut sicher ist“, fuhr er fort. „Tom Noles, der Leiter des Jugendhofes und der Chef von Ms. Stevens versucht gerade, eine neue Unterkunft in einem der anderen Jugendhöfe des Landes zu bekommen. Er kennt die Einzelheiten des Falles nicht, ihm wurde nur erzählt, dass Manuel und Ms.


  Stevens Zeugen einer Straftat wurden und momentan in dieser Angelegenheit unter der Obhut der Staatsanwaltschaft stehen. Natürlich haben wir ihn um absolutes Stillschweigen in dieser Angelegenheit gebeten.“ „Das ist nicht Ihr Ernst! Wie zum Teufel sollen wir auf einem Jugendhof voller Kinder die Sicherheit der Zeugen und auch aller anderen Personen gewährleisten?“ rief Wes empört aus. „Das geht überhaupt nicht, schlicht unmöglich. Diese Frau wird ihre Meinung ändern müssen, was den Zeugenaufenthalt und die Unterbringung betrifft“, knurrte er, jetzt stinksauer. „Wes hat recht, wir können keinen Zeugenschutz auf einem Hof voller Kinder aufbauen, das ist ein Unding“, warf jetzt auch Sid ein. „Immer ruhig“, Matts drohender Unterton war nicht zu überhören. Er war ernstlich sauer über Wes Reaktion, obwohl er unter anderen Umständen genau das Gleiche gedacht und geäußert hätte. „Wir werden die Sache schon klären, wir sollten uns alle erstmal beruhigen.“ Sie konnten auf keinen Fall riskieren, auf einem Hof voller Kinder solch wichtige Zeugen unterzubringen. Es wäre nicht auszudenken, wenn es dort zu einer Schießerei kommen würde. Sie würden die Kinder und alle anwesenden Personen nur unnötigerweise in Gefahr bringen. Matt war absolut sicher, dass auch Tammy das so sehen würde und mit ihr darüber vernünftig zu reden war.


  Gleichzeitig wünschte er sich, sie wäre niemals in diesen Vergnügungspark gegangen und müsste jetzt nicht diese verdammte Aussage machen.


  „Bevor ich Ms. Stevens und den Jungen hereinbitte, muss Euch allen klar sein, auf was ihr euch einlasst. Wenn Einer von Euch anderweitige Verpflichtungen hat, oder sich der Aufgabe nicht gewachsen sieht, entbinde ich ihn von diesem Auftrag. Dieser Job wird nicht nur ein paar Tage dauern, das dürfte euch allen klar sein und dass wir absolutes Stillschweigen bewahren müssen, brauche ich hoffentlich nicht extra zu erwähnen.“ Priest schaute Wes direkt an. Er hatte dessen Einwand von vorhin nicht vergessen. Allerdings schüttelte Wes jetzt den Kopf und Priest nickte ihm leicht zu. „Das habe ich erwartet. Er nahm den Hörer seines Telefons ab und bat seine Sekretärin Ms. Stevens und Manuel rein zu bringen. Clarice erwiderte etwas, woraufhin Priest bejahte und den Hörer auflegte. „Manuel wird etwas später nachkommen, er führt gerade noch ein Gespräch mit Mr. Noles.“ Kurz darauf öffnete sich die Bürotüre und Priest stand auf, um Tammy in Empfang zu nehmen und zu begrüßen. Als Ms. Stark dicht gefolgt von Tammy das Zimmer betrat, beschleunigte sich schlagartig Matts Pulsschlag.


  Die Aufmerksamkeit aller Männer im Raum war nun auf die beiden Frauen gerichtet.


  Clarice Stark war eine sehr hübsche, schlanke Frau Mitte 30. Ihre dunklen Haare waren zu einem modernen Bob geschnitten und umrahmten weich das schön geschnittene Gesicht. Sie trug ein marineblaues Kostüm, dessen enger Rock kurz über den Knien endete und ihre langen, schlanken Beine betonte. Ihre Füße steckten in halbhohen Pumps. Ja, sie war ein wirklicher Augenschmaus. Und dieser Augenschmaus wusste ganz genau um der Wirkung auf das andere Geschlecht und setzte dies auch gekonnt ein. Ihr schnurrendes „Guten Morgen die Herren“ klang eher wie eine Wen-darf-ich-zuerst-vernaschen? - Ansage. Selbstsicher, fast arrogant wirkend, stand sie da und dass, obwohl selbst Matt sich in der Enge des Raumes nicht sonderlich wohl fühlte. Er hätte 100 Mäuse darauf verwettet, dass sie ein Tänzchen mit keinem der Männer hier im Raum abgelehnt hätte. Tammy dagegen wirkte neben dieser klassischen Schönheit auf den ersten Blick wie das genaue Gegenteil. Ihre Körperhaltung drückte ganz klar Unbehagen aus und ihr Blick unter der modischen, blaugrauen Brille wirkte ängstlich. Als sie jetzt, um sich größer zu machen, die Schultern zurücknahm, schob sich ihr sowieso schon beachtlicher Vorbau nach vorne und zog dabei blitzartig die Aufmerksamkeit der Männer hier im Raum auf sich. Sicher war ihr nicht bewusst, um wie viel weiblicher sie neben der eher flachbrüstigen Clarice wirkte. Es war definitiv ein Märchen und gelogen, wenn ein Mann von sich behauptete, einer Frau nicht auf die Brüste zu starren. Geschmäcker waren dabei zwar bekanntlich verschieden, aber fast alle Männer, die Matt kannte, fuhren auf volle, große Brüste ab. Matt vermutete, dass Tammy sich neben Clarice klein und unattraktiv vorkam und hätte wetten mögen, dass ihr dass öfter passierte. Sie schien zu denken, neben einer Frau wie Clarice keine Chance bei den Männern zu haben. Wie weit diese Annahme von der Wahrheit abwich entlockte ihm ein Lächeln. Vielleicht brauchten manche Männer bei Tammy einen zweiten Blick, um ihre Schönheit und ihren Sexappeal zu erfassen. Ihn hatte sie bereits vor langer Zeit beim ersten Blick verzaubert.


  Fast schämte er sich ein bisschen für seine Geschlechtsgenossen, die sich von Clarices aufgesetzt wirkendem Lachen und ihrer schönen Verpackung manipulieren ließen. Tja, Männer waren nun mal so einfach gestrickt. Clarice warf Tammy einen abschätzigen Seitenblick zu und verließ mit einem koketten Lächeln den Raum.


  „Gentleman, ich möchte euch Tammy Stevens vorstellen“. Der Oberstaatsanwalt stellte sich schräg hinter Tammy, legte ihr seine Hände auf die Schultern und schob sie weiter ins Zimmer hinein. Dabei blieb er so dicht hinter ihr stehen, dass Matt ein leises Knurren entfuhr. Nick, der das sehr wohl gehört hatte, sah ihn ruhig an und schüttelte dann unmerklich den Kopf, doch Matt hätte Priest am liebsten von Tammy weggerissen, so sehr störte ihn dieser enge Kontakt, den Priest sich in seinen Augen herausnahm.


  Tammy stöhnte innerlich auf, als sich fünf Augenpaare auf sie richteten. In diesem winzigen Zimmer waren zu viele Menschen und dann auch noch ausschließlich Männer, was sie total verunsicherte. Ihr Puls schnellte in die Höhe, soviel Testosteron war sie nicht gewohnt und es schüchterte sie ziemlich ein. Ihr war klar, dass sich ihr Leben die nächste Zeit drastisch, um nicht zu sagen unwiderruflich, ändern würde. Manuel und sie würden wohl oder übel auf gewisse Schutzmaßnahmen nicht verzichten können. Allerdings hoffte sie ganz stark, dass sich dieser Schutz auf einen Streifenwagen auf der anderen Straßenseite beschränkte und es sich nicht um Personenschutz oder noch schlimmer, sogar um Schutzhaft handeln würde. Innerlich wappnete sie sich gegen das Bombardement an Fragen, das gleich auf sie hereinprasseln würde. Sie war es einfach leid, die Story immer und immer wieder durchzukauen. Tammy hatte die letzten beiden Tage so viele Fotos angeschaut und Fragen beantwortet, Täter identifiziert, wieder Fragen beantwortet und noch einmal den Tathergang geschildert, nur um dann noch mehr Fragen zu beantworten. Sie konnte einfach nicht mehr. Manuel, der sich wie ein erwachsener Mann verhalten hatte und eigentlich Trost und Halt von ihr hätte bekommen sollen, hatte sie mehr als einmal tröstend und beschützend in den Arm genommen und die Polizisten böse angefunkelt, wenn diese sie zum gefühlt tausendsten Mal mit Fragen bedrängt hatten. Ihr war klar, dass Manuel in diesem Stadium des zum Mann werden, niemals eine Schwäche oder gar Angst zugeben würde, koste es was es wolle. Manuel gab sich stark und furchtlos und er war ihr Beschützer. Natürlich wusste Tammy es besser, aber was hätte sie tun sollen, fühlte sie sich doch selbst so schwach und schutzlos wie noch nie. Sie hatte niemanden anrufen können, nicht einmal Becky. Keiner, der schützend seine Arme um sie geschlungen hätte. Niemand, der sie getröstet, zugehört oder wenigstens einfach da gewesen wäre. Man hatte Manuel und sie vorläufig in einem Hotel in der Innenstadt untergebracht, um sie dort besser unter Bewachung zu haben. Nun stand sie hier in einem Raum voller Fremde und erwartete wieder, dass von allen Seiten Fragen auf sie einstürmten. Ergeben seufzte sie, blickte auf und stellte sich tapfer, dem was kam. Matt war schlicht überwältigt. Sie hatte sich verändert. Aus dem quirligen Mädchen, das er vor Jahren das letzte Mal gesehen hatte, war eine Frau geworden. Sie trug einen rosafarbenen Pulli mit V-Ausschnitt, der ihr locker über die Hüften und den Po fiel. Ihre blauen Jeans und die pink und weiß gestreiften Turnschuhe rundeten ihre sportliche Erscheinung ab. Außer einem silbernen Armkettchen und einer feinen, silbernen Halskette mit einem kleinen Feen-Anhänger trug sie keinen Schmuck. Ihre rotblonden Haare waren jetzt kürzer, die Locken umschmeichelten ihr reizendes Gesicht und endeten ein gutes Stück über den Schultern. Rein äußerlich waren die Veränderungen nicht so riesig, nein, es waren ihre Augen. Der Ausdruck ihrer Augen erschreckte ihn, denn sie blickten müde und traurig. Er kannte Tammy nur strahlend und voller Lebensfreude, die Augen vor Freude blitzend und funkelnd.


  Ihr wunderschöner Mund war fest zusammen gepresst, kein Lächeln erhellte ihr Gesicht. Man sah ihr die Anspannung und den Druck, unter dem sie stand, an. Matt konnte es fast körperlich spüren. Sein Beschützerinstinkt meldete sich schreiend zu Wort und das Bedürfnis, sie in seine Arme zu ziehen und festzuhalten, wurde fast übermächtig. Matt bemerkte den Augenblick sofort, als Tammy ihn erkannte.


  Ihre gesamte Haltung änderte sich schlagartig. Einige Sekunden lang fixierte sie ihn. Aber dann, so plötzlich, wie diese Veränderung gekommen war, verschwand sie wieder. Tammy straffte die Schultern und ließ ihren Blick zu Nick schweifen.


  Matt war absolut sicher, dass er nicht der Einzige war, dem diese kurze Veränderung in ihrem Verhalten aufgefallen war. Nick hatte definitiv etwas bemerkt, denn der hatte ein sehr sensibles Gespür für solche Schwingungen.


  Außerdem wusste Nick um Matts Reaktion auf ihr Bild. Jedenfalls würde ihn Nick später deswegen nicht so leicht vom Haken lassen und Matt würde ihm reinen Wein einschenken. Priests Hände lagen immer noch fest auf Tammys Schultern, als seien sie dort angewachsen. Der Mistkerl ließ sie einfach nicht los, was Matts männlichen Besitzanspruch laut aufbrüllen ließ. Sämtliche Muskeln in seinem Körper spannten sich an und er musste die Zähne fest aufeinander pressen, um nicht aufzuspringen und zu tun, was sein Instinkt ihm gerade zubrüllte zu tun.


  Wenn Priest seine Finger behalten wollte, sollte er sie gefälligst an sich nehmen.


  Da saß er, einfach so! Ihre Anspannung entwich auf einem Schlag und ihre Knie begannen zu schlottern. Priest, der hinter ihr stand, bemerkte sofort, das was mit ihr nicht stimmte und griff fester zu. „Geht es Ihnen nicht gut?“, fragte er sie und zog sie näher zu sich heran, was Tammy sehr widerstrebte. So viele Tränen hatte er sie gekostet, so viele wache Nächte voller Sorgen und verpasster Gelegenheiten. Ihre spontane Erleichterung ihn zu sehen, verpuffte jedoch so schlagartig, wie sie gekommen war, als sie erkannte, dass er alles andere als erfreut schien, sie zu sehen. Nein, er freute sich definitiv nicht, sondern wirkte regelrecht versteinert, starrte sie aus zusammengekniffenen Augen vorwurfvoll und erschrocken an. Er war völlig erschüttert, sie hier zu sehen und machte keinerlei Anstalten, ihr entgegen zu kommen. Seine offensichtliche Abneigung schmerzte so sehr, dass ihr ein kleines Keuchen entfuhr. Oh Gott, nein!! Hoffentlich hatte sie die Kraft, jetzt nicht hier zusammen zu brechen.


  Auf keinen Fall würde sie hier vor den Männern zusammenbrechen und vor Matt schon zweimal nicht. Sie straffte sich wieder und richtete sich stolz kerzengerade auf. Okay. Wenn er so tun wollte, als würde er sie nicht kennen, konnte sie dieses Spiel auch spielen. Kein Problem. Das Herz tat Tammy weh und ihr war, als müsste sie an diesem Schmerz ersticken. Aber sie würde durchhalten.


  Dieser verdammte Mistkerl sah einfach umwerfend aus. Matts schwarzes Haar war kurz geschnitten, an den Schläfen hatten sich einige wenige graue Strähnchen verirrt, wodurch er noch männlicher und attraktiver wirkte. Er musste jetzt 37


  oder 38 Jahre alt sein, überlegte sie. Seine phantastischen blauen Augen waren umrahmt von Lachfältchen. Sie erinnerte sich daran, dass er ein wunderbares Lächeln hatte, doch davon würde sie wohl nicht sehr viel zu sehen kriegen.


  „Tammy. Darf ich Ihnen Nicholas Cellino vorstellen. Er wird sich zusammen mit Matthew Cassidy, Sidney Field und Wesley Robards um Ihre und Manuels Sicherheit kümmern“, führte der Oberstaatsanwalt aus. Nick lächelte Tammy aufmunternd zu.


  Sein Händedruck war kräftig und seine kühlen Hände beruhigten Tammys Nerven ein bisschen. „Schön, Sie kennen zu lernen, Tammy. Ich darf doch Tammy sagen? Bitte nehmen Sie doch Platz.“ Mit diesen Worten erhob sich Nick und bot ihr seinen Platz an, aber sie winkte ab. „Nein danke, behalten Sie bitte Platz und ja, Sie dürfen gerne Tammy sagen.“ Sie lächelte unsicher zurück und fühlte sich ein kleines bisschen weniger verloren. Wow, dachte sie, was für ein Charmebolzen.


  Aber der Charmebolzen war verheiratet, was an seinem Ehering unschwer zu erkennen war. Jonathan Priest drehte sie an den Schultern in Matts Richtung und sie begann sofort, hektisch zu schlucken. Auch Matt schien Probleme damit zu haben, ihr die Hand zu reichen, denn er streckte ihr nur zögernd seine entgegen.


  Als sie sie ergriff, durchzuckte es Tammy heftig und sie fühlte sich, als stünde sie unter Strom. Ihr wurde sofort heiß. Oh verdammt. Dieses Gefühl war ihr wohl vertraut. Sie kannte es von ihrem allerersten Treffen, auch da hatte es sie schon getroffen wie ein Blitz. Damals, spontan wie sie war, hatte sie sich ihm an den Hals geworfen, nur um dann festzustellen, wie verdammt gut er sich angefühlte und wie wahnsinnig toll er roch. Matt räusperte sich und entzog, nein, entriss ihr seine Hand. Die Kälte, die zurück blieb, jagte ihr einen eisigen Schauer über den Rücken und beseitigte jedes angenehme Gefühl. Sie blinzelte und hoffte inständig, dass sie Matt nicht zu lange fixiert hatte und keinem der Männer ihre Reaktion sonderbar vorkam. Schnell wandte sie sich dem nächsten der Männer zu, der sie anerkennend musterte und ihr ein strahlendes Lächeln schenkte. Gleichzeitig stand der Oberstaatsanwalt noch so dicht hinter ihr, dass sie seinen Atem an der Halsbeuge spüren konnte. Sie fühlte sich bedrängt und … fast angewidert. Urplötzlich machte sie eine ruckartige Bewegung nach vorne und es gelang ihr, seine Hände abzuschütteln. Außerdem hatte sie durch ihre Aktion mehr Abstand gewonnen, was sie erleichtert aufatmen ließ.


  „Mein Name ist Wesley, aber nennen Sie mich doch Wes!“ Wes grinste sie an und flirtete ganz offen mit ihr, was sie sofort abschreckte. Ihn schien es überhaupt nicht zu kümmern, dass sie sich nicht alleine im Zimmer befanden. Er hielt ihre Hand mit beiden Händen fest umschlossen und sah ihr dabei direkt in die Augen.


  Sein Blick war hungrig und sie kam sich vor wie eine Vorspeise. Ob ihm aufgefallen war, dass ihre Hüften doppelt so breit waren wie seine?


  Normalerweise hatte Tammy auf Männer nicht diese Wirkung, denn diese neigten eher dazu, sie zu übersehen. Gut, manchmal wurde sie kurz gemustert, aber eben nur kurz. Mann will seine Frau schlank und wohlproportioniert, also weiter zur schlanken Lady nebenan. So war es halt, nicht zu ändern. Das einzige, was Mann immer von ihr wahrnahm, war ihr enormer Vorbau, aber das war auch schon alles.


  Wesley war sehr groß und zu dürr für ihren Geschmack. Was sie jedoch am meisten störte, war sein anzüglicher Blick und sie war heilfroh, nicht mit ihm alleine zu sein. Trotzdem zwang sie sich aus purer Höflichkeit ihn anzulächeln, was er sofort zurückgab und mit leicht geöffnetem Mund seine Zähne zeigte. Kein Zweifel, dieser Kerl würde gerne eine Runde Matratzentango tanzen und Tammy hoffte inständig, dass sie ihr Lächeln nicht noch irgendwann bereuen musste.


  Matt hatte das Gefühl, einen Schlag in die Magengrube bekommen zu haben, so sehr schmerzte seine Brust. Wes flirtete ganz offen mit seiner Tammy und sie …


  lächelte zurück. Jetzt schaute der Mistkerl ihr auch noch richtig tief in die Augen. Tammy musste ihre Hand förmlich aus seinem Klammergriff befreien und zog sie dann so ruckartig zurück, dass es Matt eine kurze Befriedigung verschaffte.


  Dann stellte sie sich dem Letzten in dieser Runde vor. Dazu jedoch musste sie sich weit über Wes beugen, der das sichtlich genoss. Automatisch gewährte sie diesem Hund einen tiefen Einblick in den V-Ausschnitt ihres Pullovers und Matt schloss völlig entnervt die Augen. Als er sie wieder öffnete, leckte sich Wes gerade genüsslich die Lippen. Sein Blick war auf das Tal zwischen Ihren Brüsten gerichtet und Matts Blut begann zu kochen. Er wusste genau, was dieser Drecksack sich da gerade anschaute. Nick und Priest erhaschten derweil einen schönen Ausblick auf Tammys Hinterteil. Ihr Pulli hatte sich durch ihre Dehnübungen nach oben geschoben und gab den Blick auf ihren Wahnsinnshintern frei. In dieser eng anliegenden Jeans zeichneten sich diese köstlichen Kugeln derart provokant ab, dass Nick sich vernehmlich räusperte und Priest anfing, an seinem Schlips herum zu fummeln. Matt bedankte sich stumm bei Nick, der dezent zur Seite blickte und überlegte gleichzeitig, ob er Priest an seiner Krawatte an die Heizung oder eher doch am Stuhl festzurren sollte. Ja, dachte er höhnisch, da wird es dir heiß du kleiner Wicht, und stöhnte dabei selbst auf. Scharf zog er die Luft ein. Dieser Hintern war so verdammt prächtig, dass Matt unzüchtige Gedanken überfielen. Oh Lord, das war hart. Er befand, dass sie sich ohne Waffenschein nicht frei bewegen durfte. Sein tiefer Atemzug wurde von jedem der Männer hier garantiert richtig interpretiert. Dieses verdammte, scheußliche Gefühlschaos ließ sich nicht so einfach zurückdrängen, ließ sich nicht einordnen. Ja, das einzige was er sicher wusste war, dass diese Frau ihn gründlich und total aus der Bahn warf.


  Seinen Kopf, seinen Körper und auch seine Gefühle. Nachdem Sid und Tammy sich bekannt gemacht hatten, richtete sich Tammy wieder auf. Sie war nicht mehr ganz so nervös, aber dennoch sehr zurückhaltend in Anbetracht dieser geballten Männlichkeit im Raum. Ohne es zu wollen, warf sie Matt einen unsicheren Blick zu, den er auffing und mit einem winzigen Lächeln erwiderte. Ihr Herz flatterte aufgeregt, er hatte gelächelt. Matt stand auf und bot Tammy seinen Stuhl an.


  „Setzen Sie sich hierher“, forderte er sie auf, schob ihr den Stuhl entgegen. Er selbst stellte sich schräg hinter dem Stuhl direkt an die Wand, mit soviel Abstand wie in dem kleinen Raum möglich war. „Danke“, sagte sie erstickt, während sie noch versuchte zu verarbeiten, dass er sie so förmlich angesprochen hatte. Ohne Widerspruch ließ sie sich auf den Stuhl sinken und war jetzt doch heilfroh, nicht mehr auf dem Präsentierteller zu stehen. Bestimmt gab es Frauen, die diese Art Aufmerksamkeit genossen, aber sie gehörte nicht dazu. Ihre Befürchtungen hatten sich bestätigt. Matt schien nicht erfreut darüber sie zu sehen. Konnte es vielleicht sogar sein, dass er sie gar nicht erkannt hatte?


  Nein. Das glaubte Tammy nicht. Sie glaubte in seinen Augen gelesen zu haben, dass er sie sehr wohl erkannt hatte. Ganz plötzlich musste sie mit aller Gewalt gegen ihre aufsteigenden Tränen ankämpfen. Nein, nein, nein – sie durfte jetzt auf keinen Fall weinen. Nicht hier und nicht jetzt. Sie blinzelte heftig, schluckte ein paar Mal und gewann, dieses Mal.


  Nachdem Tammy Platz genommen hatte, schob sich Priest wieder hinter seinen Schreibtisch.


  „Ms. Stevens, nachdem Sie jetzt Ihre Schutzengel für die nächsten Wochen kennen gelernt haben, möchte ich Sie bitten, und noch die ein oder andere Frage zu beantworten.“ Priest nickte ihr auffordernd zu und sie seufzte ergeben. Männer!


  Sein Nicken in Nicks Richtung bedeutete diesem, seine Fragen zu stellen, allerdings kam Matt Nick zuvor. Matt konnte nicht anders, er lächelte Tammy aufmunternd zu. Sie sah so unglücklich aus, dass er nur die Möglichkeit hatte zu lächeln, oder sie sofort in seine Arme zu reißen. „Hatten Sie am Tatabend Ihre Brille auf?“ fragte er Tammy sanft. Es war klar, dass er damit implizierte, dass sie eventuell gar nichts gesehen haben konnte. Sie schaute ihm direkt in die Augen. „Ja, Mr. Cassidy, die hatte ich auf. Ohne Brille sehe ich auf größere Entfernungen leider nur sehr unscharf, schon alleine deswegen trage ich sie fast immer, wenn ich unterwegs bin.“ „Mr. Priest teilte uns mit, das Sie geschätzte 50 Meter vom Tatort weg standen und es war bereits dunkel?“ Matts klare Kampfansage weckte ihre Lebensgeister, setzte ihre Kämpfernatur in Marsch. Ihr Temperament ging mit ihr durch, als sie ihn hitzig anfunkelte. „Wie bereits mehrfach erwähnt, war es fast taghell hinter diesen Buden. Aber das habe ich den Kollegen von der Polizei erzählt. Mehrfach. Es war … recht gut ausgeleuchtet und nicht schwer, diese Männer gut zu erkennen.“ Ihre Stimme klang selbst in ihren eigenen Ohren hoch und schrill, entgegen ihrer sonstigen Tonlage. Verdammt, sie hatte diese Frage schon mindestens zehnmal beantwortet und nie war sie so explodiert wie eben gerade. Sie war genauso irritiert von ihrer Reaktion wie Matt, der sie wortlos anstarrte und fast unmerklich den Kopf schüttelte. Nick hatte ihren Ausbruch scheinbar auch richtig gedeutet, denn als er ihr die nächste Frage stellte, war er so behutsam wie selten. „Wie konnten Sie so genau erkennen, dass der Mann, den Sie als Puertes identifiziert haben, den Schießbefehl gegeben hat? Vielleicht stand er nur dabei, oder wollte das Gemetzel vielleicht sogar verhindern?“ Tammy räusperte sich, „Wer wen aufgefordert hat zu schießen, habe nicht ich gesehen, sondern nur Manuel“, sagte sie leise. Ihr war nicht klar, dass Nick sie gerade getestet hatte. Nick wusste sehr wohl, dass Tammy zwar die Täter, aber laut Aussagen nicht gesehen hatte, welche Rolle Puertes gespielt hatte. „Ich habe lediglich gesehen, dass zwei Männer am Boden lagen und ein Mann kniete. Ich habe zwei Männer mit Pistolen gesehen und den einen, dessen Blick man nicht vergisst. Dann wurden wir entdeckt und Manuel riss uns weg und wir rannten.“ Tammy stockte kurz, bevor sie weiter erzählte. „Allerdings werde ich den Blick dieses Mannes nie mehr vergessen, er hatte irgendwie … kalte Augen, einen stechenden Blick und er hat mir direkt in die Augen geschaut. Das war unheimlich …“ Tammy musste schlucken. „Dieser Mann hatte zwar keine Waffe in der Hand, aber er hatte so eindeutig das Kommando, wie in diesem Büro er das Sagen hat.“ Mit diesen Worten deutete sie entschieden auf Priest, der sich hinter seinem Schreibtisch plötzlich aufrichtete und so groß wie möglich machte. „Die Männer haben nur Manuel, Jessie und Sie zu Gesicht bekommen, richtig?“ „Ja, das ist richtig “ Tammy bestätigte Wes´ Frage. „Ramon Sanchez, der Kerl, der Sie verfolgt hat, kann keine Verbindung zwischen Ihnen und dem Rest der Gruppe herstellen, weil er Sie nicht mit Ihnen zusammen gesehen hat? „Nein, das kann er nicht“, bestätigte Tammy. „Als er angerannt kam, waren Manuel, Jessie und ich schon in Deckung gegangen. „Nur Manuel hat gesehen, wie der Kerl nach Ihnen gesucht hat?“, bohrte Wes weiter und wieder nickte Tammy bestätigend. „Wieso hat dieser Kerl seine Suche so schnell aufgegeben?“ Diese Frage schien Wes mehr sich selbst zu stellen, als sie an Tammy gerichtet zu haben. Tief seufzend setzte sie zur Antwort an. Sie hatte sich selbst das bestimmt auch schon oft gefragt und bereits einigen Polizisten diese Frage beantwortet, aber woher verdammt noch mal, sollte sie wissen, was in diesem Menschen vorgegangen war. „Ich bin mir nicht sicher, aber der Platz vor dem Fahrgeschäft war plötzlich voll mit Menschen.“ erläuterte sie noch einmal. „Wir hatten wohl einfach Glück. Vielleicht waren es ihm einfach zu viele Leute. Da hat er wohl beschlossen, lieber einzupacken.“ Sie klang müde und verzweifelt und Matt wurde das Herz schwer. Wie gerne würde er sie jetzt gleich in seine Arme ziehen und tröstend und schützend festhalten! Sid mischte sich jetzt ein. „Wie konnten Sie so schnell in Deckung gehen?“ Tammy schloss gequält die Augen.


  “Jessie und ich ließen uns einfach nur von Manuel mitziehen. Eigentlich haben nicht wir reagiert, sondern Manuel. Ich stand glaube ich … unter Schock. Aber Manuel war irgendwie … der Wahnsinn.“ Nachdenklich blickte Tammy ins Leere. „Als hätte er in so was Erfahrung.“ Sie blickte auf. „Ich meine Erfahrung damit, in Deckung zu gehen.“ Sie stockte und ihre grünen Augen verschleierten sich. Matts Wunsch, sie zu sich zu ziehen, wurde fast übermächtig. Während die Männer abwarteten, bis sie weiter sprach, sammelte sie sich kurz und holte tief Luft.


  „Manuel hielt Jessie im Arm und hat gleichzeitig durch einen kleinen Türschlitz diesen Kerl beobachtet. Er ist der Einzige von uns, der diesen Typ aus der Nähe gesehen hat.“ Tammy versank wieder in ihren Gedanken. Nick setzte vorsichtig an.


  „Tammy, stimmen Sie mir zu, wenn ich sage, dass Juan Puertes ein äußerst gefährlicher Mann ist?“ „Natürlich“, Tammy nickte zustimmend. Nick räusperte sich, bevor er sein Vorhaben ausführte. „Manuel und Sie wurden Augenzeuge eines Dreifachmordes. Dadurch schweben Sie und der Junge in großer Gefahr, das ist Ihnen auch bewusst, oder?“ Sie nickte und schaute ihn aus riesigen Augen fragend an. Beruhigend fuhr Nick fort, „Tammy, wir können Sie und Manuel schützen.“ Als Tammy ihm ein schüchternes Lächeln schenkte, blickte er ihr ernst in die Augen.


  „Wir können Sie schützen, indem Sie untertauchen. Sie verstehen sicher, dass es nicht möglich sein wird, fünf weitere Personen in Schutzhaft zu nehmen.“ Ihr Blick, den sie jetzt unverwandt auf ihn gerichtet hatte, war so hilflos, dass Nick tief aufseufzte. Er hatte jetzt zwar die Katze aus dem Sack gelassen, fühlte sich allerdings überhaupt nicht erleichtert, sondern kam sich wie ein Schuft vor. Ihre Augen setzten ihm eindeutig mehr zu, als er das erwartet hatte.


  Dann, ganz plötzlich setzte Tammy sich kerzengerade hin und spannte ihren Körper an. Nick wappnete sich innerlich gegen ihren Widerstand. „Ich wusste, dass Sie so argumentieren würden“ Tammy nagelte ihn mit ihren Augen fest. „In Ihrer Gleichung gibt es leider einen Fehler, Mr. Cellino“, sagte sie und lächelte ihn kühl an. „Sie selbst haben mir gerade eben klargemacht, wie gefährlich diese Kerle sind. Was glauben Sie passiert, wenn unsere Namen durchsickern?“ Sie holte tief Luft, „ Und wen glauben Sie, werden sich die Typen zuerst schnappen, wenn sie an Manuel und mich nicht rankommen?“ Tammy atmete tief durch und warf dann in die Stille des Raumes, „Mal ehrlich, würde einer von Ihnen seine Kinder ungeschützt zurücklassen und sich selbst von einem halben Dutzend Profis bewachen lassen?“ Matt musste lächeln. Das war seine Tammy und sie hatte, verdammt noch mal Recht. Keiner der Männer sagte was, also sprach sie einfach weiter. „Nein?“ Tammy lächelte süß und meinte dann kühl, „Das dachte ich mir meine Herren. Dann sind wir uns ja einig.“ Jetzt stand sie auf, energisch das Kinn vorgereckt, bereit den Kampf mit ihnen aufzunehmen. „Ich werde die Kinder und Becky auf keinen Fall allein und völlig ohne Schutz zurücklassen.“ Matt gratulierte ihr innerlich zu diesem grandiosen Auftritt und sah aus den Augenwinkeln, dass Nick Tammy jetzt eindringlich musterte. Er war sicher, dass Nick genau das Gleiche dachte, wie er auch, nämlich, dass sie mit ihrer Einschätzung ziemlich genau den Nagel auf den Kopf getroffen hatte. „Ich hoffe, dass ich in dieser Angelegenheit ihre Unterstützung habe, denn wenn nicht, werde ich selbst für den nötigen Schutz sorgen“, seufzte sie. „Wie wollen Sie das anstellen?“ Priest schnauzte Tammy wütend an, aber sie wich keinen Millimeter von ihrem Kurs ab. Matt gefiel der Ton des Staatsanwaltes überhaupt nicht und das zeigte sich jetzt deutlich auf seinem Gesicht. Sollte dieser Kerl sie noch einmal so angehen, würde Matt Probleme kriegen, da war er sich ganz sicher. Aber vorher wäre Priest in Nöten, das war sonnenklar. „Ich werde mich an eine Personenschutzfirma wenden und einen Schutzauftrag erteilen.“ Lustig, dachte Matt, genau dass planten sie hier gerade. Tammy sah Priest auffordernd an, der sich jetzt die wenigen Haare raufte. Dann schüttelte er langsam und bedauernd den Kopf. Bevor er auch nur ansatzweise dazu kam, etwas zu sagen sprudelte es aus ihr heraus. “Celine, Jonas und Jessie sind Geschwister und leben seit knapp vier Jahren mit mir und seit zwei Jahren mit Becky zusammen. Letztes Jahr sind Manuel und Sage bei uns eingezogen und wir haben es endlich geschafft, so etwas wie eine Familie zu werden. Becky und ich haben das absolute Vertrauen dieser Kinder, wir sind quasi ihre Mütter.“ Tammys Stimme überschlug sich jetzt fast.


  Keiner der Männer im Raum sagte irgendwas. „Sie können nicht nur Manuel und mich beschützen. Sie müssen dies für unsere ganze Familie tun.“ Jetzt schloss sie die Augen und seufzte. „Und - Sie haben noch etwas ganz Wesentliches übersehen.


  Weder Manuel noch ich werden nach unserer Zeugenaussage wieder in unser altes Leben zurückkehren können. Wir beide werden untertauchen müssen mit neuen Identitäten. Wir müssen verschwinden.“ Tammy schluckte schwer und ihre Augen füllten sich mit Tränen. Ihr Blick richtete sich auf Priest und dann auf Nick.


  Matt dagegen blickte sie nicht an, ignorierte ihn völlig, was ihn wiederum total wahnsinnig machte. Zwar hatte er sie vor den Anderen wie eine Fremde behandelt, aber ihr musste doch klar sein, wieso er das tat. Aber wenn er recht darüber nachdachte, war es ihm nicht einmal selbst wirklich klar … Plötzlich durchfuhr ihn die Erkenntnis wie ein eisiger Pfeil. Sein Herz schlug ihm bis zum Hals und seine Mund wurde trocken. Er hatte den Bogen sicher überspannt und sich mit dieser Aktion völlig ins Aus geschossen. Sie würde ihn als Teammitglied unter diesen Umständen sicher nicht akzeptieren. Wow. Das war eine bittere Pille.


  Wütend über sich selbst fuhr er sich heftig durch die Haare. Zwar war ihm klar, dass er sich diesen Schuh selbst anzuziehen hatte, aber diese Erkenntnis ließ das trostlose Gefühl der Leere in ihm nicht besser werden. Tammy stand auf und wischte sich die Hände an ihren Jeans ab. „Sie werden uns nicht trennen. Wir sind eine Familie.“ Sie nagelte den Oberstaatsanwalt quasi fest. „Ich werde nicht auf schlechte Nachrichten warten und ich werde mich nicht abends vor Kummer in den Schlaf weinen.“ Mit hoch erhobenem Kopf stand sie aufrecht da.


  „Wenn Sie nicht in der Lage sind, zwei Frauen und fünf Kinder in einem Land wie den Vereinigten Staaten zu schützen oder eine neue Identität zu geben, werde ich meine Zeugenaussage zurücknehmen und nicht vor Gericht aussagen.“ Jetzt musste sie doch nervös schlucken. „Sie können gerne ihr Glück bei Manuel versuchen, aber er wird Ihnen genau das Gleiche sagen, denn auch ihm geht diese Familie über alles andere. Sie werden auf Granit beißen.“ Ganz leise fügte sie hinzu,


  „Es tut mir leid.“ Matt konnte nicht anders, er bewunderte ihre Entschlossenheit und verstand ihre Beweggründe sehr gut. Tief in seinem Innern hoffte er sogar, dass sie sich gegen eine Aussage entscheiden würde. Damit würden sich zwei seiner Hauptprobleme schlagartig erledigen. Er musste sich nicht wie verrückt Sorgen um Tammy machen und er würde ihr nicht die kommenden Wochen täglich begegnen und dabei total durchdrehen. Sein gesunder Menschenverstand jedoch sagte ihm, dass sie aussagen musste und es auch tun würde. Es würde schwerer werden, sieben Personen zu schützen als zwei, aber sie hatten schon ganz andere Jobs bewerkstelligt. Die Kinder und Becky zurückzulassen, war unter diesen Umständen nicht wirklich eine Option. Matt beneidete Priest nicht um seine Position, denn der musste sich diesen Schutzauftrag jetzt erst mal von ganz oben absegnen lassen. „Gut, hören wir den Jungen.“ Priest schnappte sich den Telefonhörer. „Clarice, schicken Sie uns bitte Manuel herein. Sollte Mr. Noles noch hier sein, soll er bitte mitkommen.“ Während sie warteten, hielt Tammy den Blick auf ihre Hände gesenkt und vermied jeden Blickkontakt. Ihre Augen brannten von den zurückgehaltenen Tränen und ihre Kehle war eng und wie zugeschnürt. Gott sei Dank wurde nach ganz kurzer Zeit bereits angeklopft. Tim Noles und Manuel betraten das Zimmer. Als Tim Noles Tammy entdeckte, stürzte er sich regelrecht auf sie. Er riss sie in seine Arme und drückte sie ganz fest an sich. Oh ha, das ließ ja tief blicken! Matts Nackenhaare stellten sich auf und der Knoten in seinem Magen schien, falls das überhaupt möglich war, noch größer zu werden. An seinem Kiefer zuckte ein Muskel und der Anblick von Tammy, in Umarmung mit diesem Kerl brannte sich förmlich in seine Netzhaut. Matt wollte ihn am liebsten in der Luft zerreißen, obwohl er noch keine zehn Sekunden gesehen hatte. „Oh Tammy. Gott sei dank ist dir nichts passiert. Ich bin ja so froh!“ Ja, dachte Matt grimmig, dass kann ich mir vorstellen. Er hatte sofort erkannt, wie es um diesen Kerl stand und sicher nicht nur er, sondern jeder Mann hier im Raum konnte erkennen, was hier los war. Dieser Tim brannte für Tammy. Er war Hals über Kopf in sie verschossen und total verrückt nach ihr. Genau wie er. Matt stöhnte innerlich auf. Wieso konnte es nicht einmal unkompliziert und einfach sein? Auch die anderen Männer beobachteten die Szene aufmerksam und Nick warf Matt einen viel sagenden Blick zu. Nick schien zu vermuten, dass Tammy und Noles was miteinander hatten. Matt schüttelte unmerklich den Kopf. Nein, auf keinen Fall, das wollte er einfach nicht glauben, konnte er nicht. Völlig unverhofft schob Noles Tammy ein paar Zentimeter von sich weg, umfasste mit beiden Händen ihr Gesicht und küsste sie mitten auf den Mund. Matt knurrte tief in der Kehle und musste seine ganze Selbstbeherrschung aufbringen, um dem Kerl nicht an die Gurgel zu gehen. Er wollte ihn von Tammy wegzerren um ihm Manieren beizubringen.


  Allerdings kam Tammy Matt zuvor, indem sie Noles heftig von sich stieß. „Tim, was zur Hölle soll dass?“ Atemlos und mit wütend funkelten Augen blitzte sie Noles an. Ja, das tut gut, zeigś ihm Baby! Matts Erleichterung war grenzenlos und fast gleichzeitig ließ die Anspannung seines Kiefermuskels nach. „Es tut mir leid. Entschuldige bitte Tam“, stotterte Noles und machte ein zerknirschtes Gesicht. Sein bedauerndes Lächeln schien Tammy wieder milde zu stimmen und sie lächelte leicht zurück. Gott Tammy. Sei doch nicht so verdammt gutmütig. Matt war wütend, zwang sich dann aber, seine Aufmerksamkeit auf Manuel zu richten und war schlagartig total verblüfft. Die Körperhaltung des Jungen sprach Bände. Wie Matt hatte auch der Junge die Szene zwischen Noles und Tammy verfolgt und funkelte den Leiter des Jugendhofes mit unverhohlenem Widerwillen wütend an.


  Seine Augen waren zusammengekniffen und sein Kiefer wirkte wie Beton, so fest musste er sich auf die Zähne beißen. Manuel war ungefähr so groß wie Matt und extrem schlank. Selbstbewusst und gerade stand er da, er strahlte Sicherheit aus. Matt verstand ganz plötzlich, was Tammy vorhin gemeint hatte. Der Junge fixierte Noles mit solch unverhohlener Abscheu und Wut, dass Matt stutzte.


  Konnte es sein, dass Manuel sich mit ähnlichen oder gar gleichen Problemen wie er herumschlug? Urplötzlich stellte sich Manuel ohne ein Wort zu sagen so eng neben Tammy, dass nicht mal mehr eine Zeitung zwischen sie gepasst hätte. Jetzt war Matt wirklich beeindruckt. Dies war so eindeutig eine Schutzgeste, dass Manuel genauso gut Noles hätte von ihr wegzerren können. Ja, der Junge hatte definitiv Mumm in den Knochen und das gefiel Matt. Er löste sich von der Wand und streckte Manuel seine Hand entgegen, wogegen er Noles einfach ignorierte.


  „Hi Manuel, ich bin Matt. Ich habe gehört, dass du mit deiner Wahnsinns-Reaktion im Sea World Ms. Stevens und Jessie quasi das das Leben gerettet hast.“ Manuels schokoladenbraune Augen sahen Matt durchdringend an, als versuchte er, seine Gedanken zu lesen. Seine langen, dichten Wimpern und der sinnliche Mund machten die Mädchen sicher jetzt schon verrückt. „Ich bin sicher, das hätte jeder Andere in dieser Situation auch getan“, erwiderte er und legte dann seinen Arm beschützend um Tammys Schulter. Manuel reichte Matt nicht seine Hand, also zog Matt seine Grußhand wieder zurück. Tammy lächelte Manuel an und schlang ihren Arm um seine Mitte. Schlagartig überzog ein strahlendes Lächeln das grimmig, angespannte Gesicht des Jungen und veränderte seinen Gesichtsausdruck so vollkommen, als wäre gerade die Sonne durch einen von Wolken verhängten Himmel gebrochen. Er entblößte strahlend weiße Zähne und seine Augen funkelten mit einer Intensität, dass sich Matts Verdacht bezüglich Manuels Gefühle für Tammy bestätigte. „Ich würde für meine Familie alles tun. Alles was nötig ist, damit ihnen nichts passiert.“ Diese eindeutige Kampfansage konnte Matt nur allzu gut verstehen und jeder andere Mann im Raum sicher auch. „Ich bin sicher, nicht jeder hätte in dieser Situation so geistesgegenwärtig reagiert, aber zum Glück warst du ja da.“ Manuel blickte Matt direkt in die Augen. Er lächelte zwar nicht, aber sein Blick war nicht mehr ganz so verschlossen, wie gerade eben noch und doch war Matt sich bewusst, dass er sich das Vertrauen dieses Jungen erst verdienen musste. Grimmig dachte er daran, dass es die Angelegenheit nicht gerade erleichterte, wenn er in Matt auch einen Rivalen sehen würde. Dann kam Matt plötzlich ein ganz anderer Gedanke, weit weniger abwegig, als dass sich ein Siebzehnjähriger in seine doppelt so alte Ziehmutter verliebte. Vielleicht verhielt sich Manuel so, weil er Angst hatte, seine Familie zu verlieren, von ihnen getrennt zu werden. Matt hoffte inständig, dass er damit richtig lag. Nun fiel sein Blick wieder auf Noles, der seinerseits Tammy unverwandt anstarrte.


  Der Kerl war zwar etwas größer als Matt, aber wesentlich schlechter in Form als er selbst, was er mit grimmiger Befriedigung feststellte. Wie alt war dieser Typ überhaupt? Seine bereits ergrauten Haare waren kurz und akkurat geschnitten und mit seiner Hornbrille wirkte er eher bieder. Matt schätzte ihn auf Anfang oder Mitte Fünfzig. Wie konnte sich Tammy ernsthaft für diesen Kerl interessieren?


  Viel zu alt für sie. Bei dem Gedanken musste Matt grinsen und er hoffte stark, dass Tammy das genauso sah. „Manuel“, begann Nick vorsichtig, „Ms. Stevens hat uns erklärt, dass es eventuell ein Problem mit der Zeugenaussage gäbe, sollten wir nicht die komplette Familie beschützen.“ „Nein, es gibt kein Problem, Sir“, widersprach Manuel, „Für mich ist eines klar, sollten Sie Tammy und mich in Schutzhaft nehmen und uns von unserer Familie trennen, gibt es keine Zeugenaussagen.“ Manuel blickte Nick fest in die Augen, bis dieser unmerklich nickte. Scheinbar ging es Nick ähnlich wie Matt, er bewunderte die taffe Art und das selbstbewusste und sichere Auftreten des Jungen. Priest schien das anders zu sehen, denn er brummte unwillig „So eine Scheiße“, in seinen Bart und starrte Tammy fast feindselig an. Sein nervöses Fingertrommeln auf dem Telefon zerrte an Matts Nerven. Schließlich räusperte sich Priest und erklärte dann sichtlich frustriert, „Also, es sieht so aus, als hätten wir keine andere Wahl Männer.“


  Sein Blick schweifte durch den Raum und stieß auf allgemeine Zustimmung. „Meine Herren, wir sind uns sicher einig, dass wir in dieser Angelegenheit gezwungen sein werden, zu improvisieren. Wir werden nicht drum rum kommen, eine völlig andere Art des Schutzes aufzubauen. Mir ist kein Schutzhaus bekannt, dass Raum für so viele Personen bieten würde.“ „Sie müssen versuchen, Ms. Stevens, Ms.


  Travall und die Kinder auf einem anderen Jugendhof unter zu bringen und zwar so schnell wie möglich“, sagte er deshalb an Noles gewandt. Noles, der immer noch nicht genau wusste, in welcher Gefahr sich Tammy und Manuel wirklich befanden, wandte ein, „Ich bin nicht sicher, wie schnell sich da was findet. Auf normalen Weg könnte es einige Monate dauern Plätze für sieben Personen zu bekommen.“


  Priest schnaubte. „Hören Sie Mann, es ist lebenswichtig, dass wir in den nächsten Tagen reagieren.“ „Gut“, seufzte Noles. „Ich versuche die Angelegenheit zu beschleunigen. Ich werde mich gleich ans Telefon hängen.“ Bevor er ging, wandte sich Noles an Tammy. „Kann ich dich nachher im CESARS kurz treffen? Ich hab einiges mit dir zu besprechen, Tammy.“ Dieser verdammte Heuchler. Matt kochte innerlich und man sah es ihm sicher auch an. „Ja, klar Tim. Treffen wir uns nachher in der Hotelbar, okay?“ Tammys Antwort brachte Matts Zähne wieder zum Knirschen. Verdammter Mist. Bis diese Sache hier ausgestanden war, würde er neue Zähne brauchen. Nachdem Tim Noles das Zimmer verlassen hatte, brummte Priest, „Ich hoffe, dass Mr. Noles sich beeilt, um eine Unterkunft für die ganze Gruppe zu finden!“ Er seufzte und fuhr fort. „Diesen Aufenthaltsort dürfen nur ganz wenige Personen erfahren. Ich muss dir nicht sagen, dass es für unsere beiden hier“, und deutete auf Tammy und Manuel, „lebenswichtig ist, dass auch in deiner Firma niemand davon Wind bekommt.“ Sein Seitenblick zu Nick veranlasste diesen, aufzuschauen. Dann blickte er von Nick zu Sid. „Sid. Du wirst für die Kinder und die Frauen neue Identitäten besorgen. An Nick gewandt fuhr er fort,


  „Wir werden zwar Ihre Identitäten ändern, aber sollte Puertes ihren Aufenthaltsort herausfinden, wäre es auf dem Hof zu gefährlich. Für diesen Fall werde ich ein oder auch zwei Schutzquartiere aussuchen und freihalten.“ Nick nickte zustimmend. „Super Idee. Wir können jede Hilfe gebrauchen, die wir kriegen können.“ Priest stieß hörbar die Luft aus und setzte sich dann aufrecht hin. „Sobald sich Noles bei mir gemeldet hat und wir wissen, wo es hingeht, wird sich Ms. Stark mit euch in Verbindung setzen, um das logistische Vorgehen zu besprechen. Die Geldmittel werden von mir direkt bewilligt und bei Bedarf auf euer Firmenkonto überwiesen. Noch Fragen, meine Herren?“ Matt schüttelte abwesend den Kopf, er zerbrach sich bereits darüber den Kopf, wie er Tammy und vor allem sich selbst diesen Tim von Hals schaffen könnte. Es widerstrebte ihm mehr als nur ein bisschen, dass Noles sie heute noch im Hotel besuchen wollte, aber Priest schreckte ihn aus seinen Überlegungen. „Da der Haftprüfungstermin für morgen Nachmittag festgesetzt ist, können Ms. Stevens und Manuel morgen Vormittag noch einige Besorgungen machen, was meinst du, Nick?“ Nick wiegte mit dem Kopf, sein Blick war nachdenklich. Trotzdem fuhr Priest unbeirrt fort,


  „Matt, du und Nick nehmt euch bitte für morgen nichts vor. Ihr werdet Ms.


  Stevens und Manuel morgen früh im Hotel abholen und mit Ihnen einkaufen gehen.


  Ich bin sicher, der San Marino Center dürfte sich gut für einen einigermaßen sicheren Einkaufsbummel eignen.“ Er wandte sich Tammy zu und lächelte sie an.


  „Ich weiß wohl, was wir Ihnen alles zumuten, deswegen sollten sie sich wenigstens mit dem Nötigsten für die nächsten paar Tage eindecken können.“ Dann griff er in eine seiner Schreibtischschubladen, zog eine Kreditkarte heraus und reichte sie Tammy. „Besorgen Sie sich die nötigen Kleidungsstücke und was Sie sonst noch brauchen. Matt und Nick werden Sie begleiten und auf Sie aufpassen!“


  Matt verkrampfte sich innerlich. Oh nein, nicht auch dass noch. Bisher hatte sie ihn nicht mal mehr angesehen, seid sie sich vorhin wieder begegnet waren und er sollte einen Nachmittag zwischen Wäsche und Dessous mit ihr verbringen? NO WAY!!


  Außerdem hasste er fast nichts mehr, als einkaufen zu gehen und ein Blick auf Nick bestätigte, dass es seinem Freund genauso ging. „Geht klar“, hörte er Nick jedoch sagen. Hatte der jetzt völlig seinen Verstand verloren? Okay, dachte Matt ergeben, dann halt einkaufen.


  Nick schlug sich in Gedanken bereits mit einem ganz anderen Problem herum. Seit der Scheidung von seiner Frau Patty hatte er alle zwei Wochen das Besuchsrecht für seine sieben Jahre alte Tochter Sarah. Er würde Patty beibringen müssen, dass er sich die nächsten paar Wochen nicht um Sarah kümmern konnte und er war ziemlich sicher, das das hart werden würde. Hart, es Patty zu erklären aber noch viel schwerer, auf sein Mädchen zu verzichten, was allerdings in dieser Situation anders nicht möglich war. Seufzend stellte er sich das Gespräch mit Patty vor und wusste jetzt schon, dass Spießrutenlaufen ein Kinderspiel dagegen sein würde. Bevor er Patty anrief, wollte er jedoch noch Matt ausquetschen, der ihm sicher einiges zu Tammy Stevens zu berichten hatte. Das es zwischen ihnen eine gemeinsame Geschichte gab, musste jeder Volltrottel mitbekommen haben, der er nun mal nicht war. Grimmig dachte Nick daran, dass Frauen immer nur Ärger bedeuteten, selbst dann, wenn man dachte, man sei längst schon über sie hinweg.


  Oder gerade dann? „Wes, du fährst Ms. Stevens und Manuel zurück zum CESAR.“


  Priests Ton duldete keine Widerrede. „Aber gerne“, strahlte Wesley und wandte sich an Tammy. „Wir können sofort aufbrechen, wenn Sie startklar sind.“ Er zog sie mit Blicken förmlich aus und seine Stimme wurde samtweich, als er sie in ein Gespräch verwickelte. „Ich freue mich schon sehr darauf, auch die anderen Kinder kennen zu lernen. Es muss sicher schwer sein, fünf Kinder zu versorgen“, säuselte er. „Nein, überhaupt nicht“, widersprach Tammy lächelnd. „Man muss sie einfach nur lieben.“ Sie blicke bei diesen Worten zu Manuel und strich ihm dann mit der Hand über die Wange. Eine sanfte Röte überzog Manuels Wangen, er war sichtlich verlegen. Dann wandte sich der Junge zur Türe und ging grußlos hinaus.


  „Auf Wiedersehen.“ Tammy hob zum Abschied die Hand zum Gruß und ging Manuel dann hinterher, dicht gefolgt von Wes. Der grinste triumphierend vor sich hin und Matt kochte. Dieser Mistkerl fuhr mit seiner Tammy zum Hotel, im Wagen dicht neben ihrem Körper und unterhielt sich mit ihr über Gott weiß was. Scheiße. Er sollte Tammy und Manuel ins Hotel fahren und nicht dieser Vollidiot Wes.


  Frustriert stöhnte er auf. Heute lief aber auch gar nichts wirklich rund.


  Nächste Scheiße – im Hotel wartete sicher schon der andere Knallkörper Tim auf sie. Es war zum Davonlaufen. „Dann bis morgen.“ Matt hob ebenfalls zum allgemeinen Gruß die Hand und trabte mit großen Schritten davon. Tammy und Wes gingen ein paar Meter vor ihm Seite an Seite. Verdammt noch mal, am liebsten hätte er sie in seine Arme gerissen, weg von Wes und weg aus der Reichweite dieses anderen Kerls, den er so schlecht einschätzen konnte. Wieso zum Teufel hatte er vorhin nur so getan, als kenne er Tammy nicht. Was, zum Teufel, hatte ihn da geritten? Die Situation könnte jetzt für ihn eine völlig andere sein. Er hatte sie damit verletzt und verwirrt, aber sie hatte sein Spiel tapfer mitgespielt. Für seinen Geschmack sogar zu gut. Und jetzt hatte er Angst. Sein Verstand sagte ihm, dass seine Reaktion völlig irrational war, wenn man bedachte, dass bisher noch nicht einmal ansatzweise etwas zwischen ihnen gewesen war. Es war zum Haare raufen und er fühlte sich plötzlich wie ein Stück Scheiße.


  Matt hatte was in Ordnung zu bringen und das würde er so schnell als möglich erledigen. Morgen früh musste er sie während dem Einkaufsbummel zur Seite nehmen und mit ihr reden. Sich entschuldigen. Vor ihm lachte Tammy über was, das Wes gesagt hatte. Matts Magen spielte schon wieder verrückt und er schmeckte bittere Galle. Die einzige Entschuldigung zu seinen Gunsten war die Tatsache, dass Priest ihn unter Garantie von dem Fall abziehen würde, wenn er erfuhr, dass Tammy und er eine gemeinsame Vergangenheit hatten. Und es wäre dem Staatsanwalt dabei völlig egal, wie oft Matt betonte, dass die Beziehung, die sie hatten, rein freundschaftlich und nur platonisch gewesen war. Priest würde Matts Objektivität und seine Fähigkeit, rational zu handeln, anzweifeln. Matt lachte bitter. Welcher vernünftige Mann würde ihm schon abkaufen, dass er mit Tammy nicht intim gewesen war? Er betete darum, dass Nick ihm glaubte, denn sonst konnte auch Nick ihn ganz schnell aus dem Spiel nehmen. Auf dem Parkplatz vor dem Gebäude der Staatsanwaltschaft steuerten Manuel, Tammy und Wes dessen Wagen an, den er auf der rechten Parkplatzhälfte geparkt hatte. Matt ging geradeaus weiter, wo Nick ihren SUV geparkt hatte. Dort lehnte er sich an das Fahrzeug und wartete auf Nick, der nur zehn Sekunden nach ihm aus dem Gebäude kam. Er bekam keine Chance mehr, Tammy zu beobachten, denn Nick war mit wenigen Schritten bereits bei ihm, schloss den Wagen auf und hievte sich auf den Fahrersitz. Kaum saß Matt im Wagen, legte Nick los. „Also, dann schieß mal los, woher kennst du sie?“. War ja klar, dass Nick sofort zur Sache kam. Nein, er würde ohne Erklärungen hier nicht mehr rauskommen. „Sie ist … sie war … die Frau meines besten Freundes Joe.“ Nick, der Matts Geschichte nur vage kannte, schnaubte ungläubig. Zwar kannte er nicht alle Details, aber trotzdem genug, um zu wissen, dass der Grund für Matts Absturz damals der Tod seines besten Freundes war. Mit einem Seitenblick auf Matt kam ihm plötzlich die Erkenntnis noch eine weitere Erkenntnis. „Dein Problem war nicht nur Joes Tod, stimmtś? Dein Problem war, nein, ist seine Frau.“ Ergeben schloss Matt die Augen und seufzte leise, aber er nickte. „Du liebst sie“, stellte Nick fest, der seinen Freund während dieser Feststellung aufmerksam musterte. Verdammter Nick. Seine Spürnase konnte einfach keine Ruhe geben. „Musst du nicht fahren?“, antwortete Matt dumpf. „Ja verdammt“. Matt seufzte ergeben. „Ich liebe sie. Ich liebe sie schon immer, schon seit ich sie kenne, aber …“ Unfähig seinen Satz zu beenden richtete er seinen Blick in die Ferne. „Du konntest sie nicht haben“, beendete Nick für ihn den Satz. Als Matt mit geschlossenen Augen verzweifelt nickte, legte Nick seinem Kumpel die Hand auf die Schulter. „Tja Mann, wir können nicht ohne sie leben, sie lassen uns einfach nicht los.“ „Ich habś echt versucht und ich hatte es fast geschafft, dachte ich jedenfalls. Ich war über sie hinweg. Oh Mann, ich bin geliefert. Ich bin ein toter Mann.“ Nick lachte trocken auf. „Da hast Du wohl recht“, bejahte er und startete den Wagen. Plötzlich, einer Eingebung folgend bat Matt „Setz mich bitte im Hotel ab.“ „Bist du dir ganz sicher?“ fragte ihn Nick zweifelnd, doch Matt nickte nur stumm. Er musste diese Angelegenheit mit Tammy heute Abend noch klären, sonst würde er auf der Stelle durchdrehen.


  Außerdem brauchte er seinen Schlaf, um morgen topfit und wachsam zu sein, und in seinem momentanen Zustand wäre das unmöglich. „Dir ist klar, dass ich dich eigentlich von dem Fall abziehen müsste, oder?“ Nicks Frage traf Matt wie einen Faustschlag. „Du dürftest an dieser Operation gar nicht teilnehmen.“ „Ich weiß.“


  Matt seufzte gequält. „Aber solltest du mich abziehen, mache ich eigenständig weiter.“ „War ja klar.“ Nick grummelte vor sich hin und lachte dann auf. „Würde ich auch nicht anders machen.“ Damit war der Fall für ihn erledigt. Als Nick ihn vor dem Hotel absetzte, grinste Matt seinen Freund dankbar an und verabschiedete sich von ihm. Dann ging er durch die Eingangshalle des CESARS, durchquerte mit langen Schritten das Foyer und legte dann schwungvoll seine Hände auf den Tresen der Rezeption. Mit den Jeans wollte er nicht so richtig in diese feudale Halle passen, aber das scherte ihn keinen Cent. Er lächelte die Dame hinter dem Tresen freundlich an und fragte dann nach der Zimmernummer von Ms. Stevens. „Das tut mir Leid, Sir. Es ist mir nicht gestattet, Ihnen darüber Auskunft zu geben.“ Sie lächelte geschäftsmäßig zurück und Matt sah ihr an, dass er hier keine Chance hatte. „Wenn Sie möchten, lasse ich Ms. Stevens eine Nachricht zukommen.“ „Das ist auch in Ordnung.“ Matt grinste. „Bitte richten Sie Ms. Stevens aus, dass Mr.


  Cassidy in der Hotelbar auf sie wartet. Vielen Dank.“ Damit wandte er sich ab und ging zur Hotelbar hinüber. Dort schwang er sich auf einen Barhocker und bestellte sich ein Bier. Als er den Schatten bemerkte, der sich langsam in seine Richtung schob, waren alle seine Sinne auf hab acht gegangen. Er fuhr so schnell herum, dass sein Gegenüber nicht den Hauch einer Chance hatte, noch zurückzuweichen. Dafür entfuhr Manuel, der sich seitlich an ihn rangepirscht hatte, ein leiser Schrei. Der Junge war so erschrocken, dass er ganz blass um die Nase war. „Mann, ist ja gut, ich werd mich nicht wieder anschleichen.“ „Ist auch besser so,“ gab Matt zurück, drehte sich auf seinem Hocker herum und trank einen Schluck Bier. Er musste sich ganz dringend runter beamen, so sehr stand er unter Strom. Um ein Haar hätte er den Kleinen angefallen und unschädlich gemacht. All seine Sinne waren von 0 auf 100 in den Kampfmodus gesprungen und das hätte böse ins Auge gehen können. Manuel blickte ihn von der Seite her an.


  „Ich habe mitbekommen, dass Sie Tammy sprechen wollen und wollte mich kurz mit Ihnen unterhalten.“ „Ja, was gibt’s?“ Matt gab sich betont schroff, denn er wollte jetzt keine persönlichen Fragen beantworten und schon gar nicht einem halbwüchsigen Jungen, der auf Beschützer machte. „Wieso haben Sie sich in all der Zeit nie bei Tammy gemeldet?“ Matt erstarrte zu Eis. Was zum Teufel hatte Tammy dem Jungen erzählt? Die Stimme des Jungen klang vorwurfsvoll zu ihm durch.


  „Tammy mag Sie sehr, wissen Sie!“ Matt schluckte trocken, trank schnell noch einen Schluck seines Bieres. „Ich mag Tammy auch sehr, Manuel.“ Was sollte er einem siebzehnjährigen Teen erzählen? Dass er zu feige gewesen war, um sich bei ihr zu melden? Das seine Angst und seine Schuldgefühle ihn überwältigt hatten?


  Noch bevor er Manuel eine Antwort geben konnte, kam Tammy in die Bar geschlendert. Sie sah müde aus, trotzdem bemühte sie sich, einen wachen, munteren Eindruck zu vermitteln. Grinsend ging sie auf die beiden Männer zu.


  „Tim wird auch gleich da sein, er hat gerade angerufen. Ich hab ihm gesagt, dass wir hier auf ihn warten.“ Noch bevor er darüber nachdenken konnte, schoss Matt seine Frage ab. „Wo ist Wes?“ Verdammt. Er klang wie ein eifersüchtiger Ehemann und benahm sich auch so. „Wes liegt oben in meinem Zimmer und wartet auf mich.


  Nackt.“ Tammys Stimme klang tonlos, als sie weiter sprach. „Ich werde jetzt noch schnell Tim auf der Toilette vernaschen und mich dann über Wes hermachen.“


  Während Matt vollkommen verblüfft über ihre unverschämte, unverblümte Antwort war und wütend wurde, begann Manuel laut zu lachen. Der Junge gluckste vor Vergnügen und kriegte sich gar nicht wieder ein. Matt war klar, dass Tammy ihn in seine Schranken gewiesen hatte, aber wieso hatte sie das vor dem Jungen getan? Matt kochte. Er wusste nicht, ob er sie übers Knie legen wollte, oder ihr die freche Klappe lieber mit einem hemmungslosen Kuss stopfen sollte. „Wo. Zum.


  Teufel. Ist. Wes?“ Matt knurrte Tammy an und Manuel richtete sich zu seiner vollen Größe neben ihm auf. „Mr. Robards hat uns abgesetzt und ist dann wieder gefahren.“ Manuel spuckte Matt die Worte förmlich entgegen. Die Verachtung über Matts verbale Attacke Tammy gegenüber war körperlich greifbar. Er setzte an, noch etwas zu sagen, entschied sich dann aber dagegen. „Ich werdńach oben gehen und ein wenig fernsehen.“ Der Junge blickte Matt finster an und meinte dann an Tammy gewandt, „Ist das für dich in Ordnung?“ Ah, clever. Bevor Manuel ging, checkte er ab, ob Tammy sich mit Matt alleine unwohl fühlte. Wieso kam er sich jetzt bloß wieder zu schäbig vor? Er verhielt sich absolut irrational und reagierte so emotional, dass Nick Recht hatte. Eigentlich sollte er von dem Fall abgezogen werden. Matt atmete tief ein und aus und wurde ruhiger. Sie gehört mir nicht. Sie gehört mir nicht. Sie ist nicht deine Frau. Wenn er sich das oft genug vorsagte, würde sein dämlicher Verstand das hoffentlich irgendwann glauben. „Na klar, geh ruhig.“ Tammy lächelte Manuel an und zog ihn in eine innige Umarmung. Eigentlich hätte Matt geschworen, dass es Manuel unangenehm wäre, in einer voll besetzten Bar von Tammy umarmt zu werden, aber da hatte er sich gründlich getäuscht. Manuel schloss die Augen und schmiegte sich fest an Tammy. Er überragte sie ein gutes Stück und grub sein Gesicht in ihre fantastische Lockenpracht. Bei diesem Anblick durchfuhr Matt ein schmerzhafter Stich und er wandte den Blick ab. Nach einigen Sekunden räusperte Matt sich vernehmlich und Tammy entließ Manuel aus ihrem Klammergriff. Zögernd, fast unwillig löste sich Manuel von ihr. „Gute Nacht“, flüsterte er ihr zu und blickte dann Matt in die Augen, bevor er sich umdrehte und mit weit ausholenden Schritten die Bar verließ. Der Blick des Jungen war eine eindeutige Warnung an Matt. Tu ihr was, und du bist fällig, hatte er mit seinen Augen gesagt. Oh ja, dieser Junge würde Tammy bis aufs Blut verteidigen und zwar mit allen Mitteln, die ihm dazu zur Verfügung standen. Matt war ganz sicher, dass der Junge Tammy liebte. Er wusste bloß nicht, welcher Art die Gefühle des Jungen für sie waren und hoffte inständig, dass er sie liebte, wie ein Sohn seine Mutter. Nicht mehr und nicht weniger. Aber Matt war ziemlich sicher, dass er das bald herausfinden würde. Wenn er doch nur seine eigenen Gefühle klar definieren könnte. Stopp!


  Natürlich konnte er seine Gefühle für sie genau bestimmen. Er liebte Tammy, er hatte sie schon vor Jahren geliebt und nie aufgehört damit. Sie würde ihm nicht glauben. Was immer er zu Tammy sagen würde, sie würde es ihm nach alledem niemals glauben. Matt hatte sie weggestoßen, sie jahrelang einfach ignoriert und jetzt auch noch verleumdet. Damit hatte er überdeutlich gemacht, hey du. Lass mich gefälligst in Ruhe. Ich will dich nicht. Was war er doch für ein Riesenarschloch. Dabei verzehrte er sich nach dieser Frau, begehrte sie so stark, dass es ihm körperlich wehtat. Völlig am Ende mit seinem Latein, wusste er nicht so genau, was jetzt zu tun war, wie er sich verhalten sollte. Tammy war stinksauer. Sie kochte vor Wut. Was bildete sich dieser verdammte Kerl eigentlich ein? Erst behandelte er sie wie Luft, dann wie eine Fremde und jetzt mimte er den großen Beschützer und führte sich auf wie ein eifersüchtiger Ehemann? Sie fuhr blitzend zu ihm herum. „Es geht dich einen Dreck an, mit wem ich meine Zeit verbringe, nur damit das klar ist.“ Ihre Augen funkelten wütend und ohne nachzudenken, schoss Matt zurück. „Du kennst diesen Typen nicht und ich hatte einfach Angst …“ Er stockte, überlegte kurz, griff dann aber anstatt weiter zu reden, lieber zu seinem Bier. Eine Weile sagte keiner von ihnen etwas.


  „Vor was hast du Angst, Matt?“ flüsterte Tammy plötzlich ganz sanft und so nah an seinem Ohr, dass er ihren Atem fühlen konnte. Sie war so nahe an ihn ran gerückt, dass er die Hitze ihres Körpers spürte. Wann war sie ihm so nahe gekommen? War er bereits so gedankenverloren, dass seine hoch gelobten Instinkte ihn verlassen hatten? Das war, Gott verdammt noch mal, ganz und gar nicht gut.


  „Wovor hast du soviel Angst, Matthew?“, wiederholte sie ihre Frage. Ihre Lippen berührten fast seinen Hals und wenn er den Kopf jetzt herumdrehte, würde er an ihrem Mund kleben. „Wieso spielen wir dieses – Ich-Kenn-Dich-Nicht-Spiel? Und für wen?“ Ihre Stimme war jetzt wieder kräftiger und deutlich lauter. Sie schien sich in Rage zu reden. „Was zur Hölle ist los mit dir? Erklär mit bitte, was ich dir getan habe? Womit ich so eine schäbige Behandlung verdient?“ Ja, womit eigentlich? Tammys Fragen waren alle berechtigt, bewirkten aber außer einem mächtigen Brummen in Matts Schädel gar nichts. Sein Herz war ein Eisklumpen und er hätte heulen können, als sie jetzt krampfhaft versuchte, gegen ihre aufsteigenden Tränen anzukämpfen. Wieso verhielt er sich wie ein kompletter Idiot und ließ sie so im Regen stehen? Darauf hatte er keine Antwort, er war schlicht sprachlos. Er hob den Blick. Ihr Gesicht war nur wenige Zentimeter von seinem entfernt und diese intime Nähe brachte ihn völlig aus dem Konzept. Alles, was er eben vielleicht noch gewusst hätte, war wie weggefegt. Reden war noch nie seine Stärke gewesen, dass ihm diese Schwäche jetzt aber zum Verhängnis werden würde, war mehr als bitter für ihn. Er schluckte hart, als er die ersten Tränen kullern sah. Ihre zarten Wimpern lagen wie Schatten auf den Wangen und ihre Lippen… OH GOTT, diese Lippen. Sie hatte begonnen, an ihrer Unterlippe zu kauen und Matt beobachtete ihre kleinen Zähne dabei, wie sie ihre Lippe bearbeitete.


  Nervös begann er zu schlucken und seine Stimme in den Griff zu bekommen. „Wenn Priest erfährt, dass wir uns kennen, zieht er mich von dem Fall ab“, stieß er rau hervor, um Beherrschung ringend. Okay. Dann also die Schutzbehauptung.


  Obwohl, ein Fünkchen Wahrheit enthielt sie ja. Tammy betrachtete Matt eine Weile, ohne etwas zu erwidern. Dann seufzte sie leise, und wandte sich traurig ab. Nicht gut genug. Hätte mich mehr anstrengen müssen, schoss es Matt durch den Kopf. Resigniert ließ er die Schultern hängen. „Gute Nacht Matt. Wir sehen uns morgen.“ Damit ließ sie ihn sitzen und nahm nahe der Tür an einem der kleinen Zweiertische Platz. Diese Runde hatte er zweifelsfrei verloren. Verdammte Scheiße, sie hatte ja Recht. Er benahm sich wie ein Arsch, wie die berühmte Axt im Walde, er hatte es verdient, dass sie ihn so sitzen ließ. Während er noch am Überlegen war, was sein nächster Zug werden würde, kam Tim Noles in die Bar spaziert und entdeckte Tammy natürlich sofort. Er zog sie zu sich empor und umarmte sie - schon wieder! Auch dieses Mal schien Tammy das zwar nicht sonderlich zu genießen, aber sie ließ ihn gewähren. Matt erinnerte sich, wie sie sich damals an seinen Körper geschmiegt hatte und triumphierte. Nein, mein Freund, du nicht, dachte Matt und grinste. Ihre Körpersprache hatte sie verraten. Egal was sie ihm auch erzählte, diesen Mann würde Tammy niemals mit in ihr Bett nehmen, dessen war sich Matt zu einhundert Prozent sicher. Als ob Tammy erraten hätte, was Matt dachte, löste sie sich aus Tims Umarmung und blickte ihn abwartend an. „Du wolltest mich sprechen.“ Tim ergriff Tammys Handgelenke und zog sie zu seiner Brust und dann an seine Lippen. Jetzt war sie doch genervt von dem Kerl. Sie riss sich von ihm los und fauchte ihn an. „Was zum Teufel ist nur los mit dir, Tim? Wir sind nur gute Freunde, dass weißt du doch noch, oder?“


  Noles wirkte jetzt so kreuzunglücklich, dass er Matt fast ein wenig leid tat, aber eben nur fast. Wow. Was für eine Ansage. Das gefiel Matt so richtig gut. Da wurde seine Stimmung doch gleich mal viel besser. Innerlich jubelnd hätte er gerne ein Tänzchen aufgeführt, doch diese Freude wandelte sich schlagartig in schreienden Unmut, weil Tim einfach nicht aufgeben wollte. „Mir wurde gestern ganz deutlich bewusst, dass ich nicht nur mit dir befreundet sein will, Tammy.


  Ich hab mich in dich verliebt.“ Noch bevor sie ihm antworten konnte, hob er die Hand. „Nein, sag jetzt nichts, denk darüber nach und lass es dir durch den Kopf gehen, Liebes.“ Wollte der Kerl nicht kapieren oder konnte er es nicht verstehen oder sollte Matt es ihm auf die Stirn tätowieren? Gerade als er sich einmischen wollte, hörte er Tammy aufseufzen. Sie schien sich sehr unbehaglich zu fühlen mit dieser Situation. „Lass uns nach oben gehen und darüber reden. Ich meine, dass ist kein Thema für eine Hotelbar.“ Sie wandte sich zum Gehen. „Aber Tim, nur reden, hörst du?“ Ihre Miene wies ihn eindeutig in seine Schranken. Hähh?


  Matt glaubte, sich verhört zu haben. Hatte sie diesem Kerl eben wirklich angeboten, mit auf ihr Hotelzimmer zu kommen? Nach dem Statement, dass er eben abgegeben hatte? Hallo Tammy? Bist du wach? Alles klar bei dir? Sicher hatte Tammy ganz unschuldige, freundschaftliche Beweggründe, aber er hatte ihr gerade offenbart, dass er in sie verknallt war. Wie naiv war sie, verdammt noch mal?


  Matt blickte ihnen völlig perplex hinterher, als Tammy Tim am Arm schnappte und ihn aus der Bar in Richtung der Fahrstühle schleppte. Aber sie hatte die Rechnung ohne ihn gemacht. Matt würde den Teufel tun und zulassen, dass dieser gottverdammte Hund mit ihr aufs Zimmer ging. Er schnellte von seinem Barhocker hoch und bezahlte sein Bier. Dann trabte er hinterher. Mitten im Foyer drehte sich Tammy plötzlich zu ihm um und sah Matt direkt in die Augen. Sie hypnotisierte ihn quasi mit ihrem grünen Laserblick und schüttelte dann, ganz leicht, fast bedauernd den Kopf. Vorbei… Diese Geste änderte alles, stürzte ihn erneut in ein Wechselbad der Gefühle, in völliges Chaos. Alles in ihm schrie danach, den Kerl niederzuschlagen und sie an sich zu ziehen, sie zu halten. Aber er tat es nicht. Er nickte kurz zurück, drehte sich um und verließ das Hotel.


  Später am Tag in seinem Apartment zog Matt nach einer langen, erfrischenden Dusche den kleinen Karton ganz hinten aus seinem Kleiderschrank heraus. All die Jahre hatte er diesen Karton aufbewahrt, konnte sich einfach nicht von ihm trennen. In diesem Päckchen lagen immer noch das schwarze T-Shirt und mittlerweile zwei Briefe von Tammy. Den zweiten Brief hatte Tammy ihm kurz vor Weihnachten 2008 geschickt und hatte ihm damit viele Wochen lang schlaflose Nächte und schmerzhafte Grübeleien beschert. Nachdem er den Brief zum ersten Mal gelesen hatte, heulte er wie ein Baby und konnte sich stundenlang nicht mehr beruhigen. Was er dort zu lesen bekommen hatte, ließ ihn lange nicht los, aber trotzdem hatte er es nicht über sich gebracht, sie anzurufen. Hatte ihr nicht sagen können, wie sehr er sie wollte und brauchte. Er konnte ihr nicht sagen, wie verrückt er nach ihr war. Weder telefonisch, noch persönlich. Seine Schuldgefühle hatten auch damals noch alle anderen Gefühle in den Schatten gestellt und einfach beiseite geschoben. Er hatte eine Höllenangst davor gehabt und konnte diese Angst einfach nicht überwinden. Heute, fast zwei Jahre danach, war er stärker und viel gefestigter, als er es jemals in seinem bisherigen Leben gewesen war. Trotzdem wappnete er sich innerlich vor dem Ansturm seiner Gefühle.


  Er atmete tief durch und faltete das Papier auseinander. Dann begann er erneut zu lesen:


  18. Juni 2008


  Lieber Matt, du hast Dich immer noch nicht gemeldet. Nachdem Du das Bild von Joe und Dir nicht zurück geschickt hast, wolltest Du es sicher für Dich selbst behalten, was mich sehr freut. Stell Dir vor, gestern war Joes Familie da und wir haben zusammen sein Grab besucht. Weißt Du, es tut lange nicht mehr so weh wie damals, aber es schafft mich immer noch, an diesem Grab zu stehen. Ich werde diesen starken, tapferen, lustigen und tollen Mann niemals vergessen können. Wie könnte ich auch, er hat mir die schönsten Jahre meines bisherigen Lebens geschenkt. Seinen Platz in meinem Herzen wird er immer einnehmen. Stell Dir vor, letztes Jahr im März hab ich endlich mein Studium in Sozialer Arbeit und Sozialpädagogik beendet. Ich weiß, Du dachtest immer, bevor ich fertig studiert habe, hätte ich drei Kinder und wäre Hausfrau und Mutter. Leider muss ich Dir mitteilen, dass Du Dich geirrt hast. Jetzt bin ich eine staatlich geprüfte Sozialpädagogin! Geiler Titel, oder? Und weißt Du noch was? Ich konnte endlich die Arbeit mit meinen Kids zu meinem Beruf machen. Durch Zufall hatte ich gehört, dass in verschiedenen Bundesstaaten ein neues Pilotprojekt gestartet wurde und ganz bei uns in der Nähe gab es auch so ein Projekt. San Diego hat seinen ersten, staatlich geförderten Jugendhof eröffnet. Beim Vorstellungsgespräch war ich so aufgeregt, dass ich Schluckauf bekommen habe, aber ich habe wohl auf mein Gegenüber trotzdem einen guten Eindruck gemacht, denn seit August letzten Jahres ist er mein Boss. Wir betreuen dort Waisenkinder und Kinder, die niemand haben will und ich habe mit Becky, meiner neuen Freundin, zusammen drei Kinder zugeteilt bekommen. Wir leben wie eine richtige Familie zusammen, bei uns heißt das Familienverbund. Ha, da fällt mir auf, du hattest ja doch Recht mit deinen drei Kindern, haha! Unsere drei Geschwisterkinder heißen Jessie, 10 Jahre alt, Jonas, 6 Jahre alt und Celine, 7


  Jahre alt. Ihre Eltern starben vor zwei Jahren bei dem schweren Zugunglück in Indianapolis. Jedenfalls haben wir uns schon toll aneinander gewöhnt und es fühlt sich so gut an, jemanden zu haben, um den man sich kümmern und sich sorgen kann. Warum ich Dir das schreibe? Weil ich denke, dass die Arbeit mit diesen Kindern, meiner neuen Familie, mir endlich und endgültig über meinen Verlust weggeholfen hat. Ich konnte endlich loslassen, denn mein Leben geht weiter und es gefällt mir. Jetzt wird’s richtig schwer die richtigen Worte zu finden! Es gibt noch etwas, was Du wissen solltest und ich werde es Dir nicht verheimlichen. Also, los geht’s, ich versuche es…Kannst Du Dich noch an unsere allererste Begegnung erinnern? Als ich die Tür aufgerissen habe und Du mich gesehen hast und total geschockt warst? Wahrscheinlich hat Dich total überrascht, wie Dein gut aussehender Kumpel sich mit so einer Frau abgeben kann.


  Ich kann Dich gut verstehen, denn ich hab mich das ganz oft selbst gefragt. Es ist schwer zu verstehen, aber Joe hat mich geliebt, da bin ich mir total sicher.


  Er hat mich genauso geliebt wie ich eben bin, mit all meinen Rundungen und all meinen Fehlern. Ich vermute mal, Du kannst so jemanden wie mich nicht wirklich mögen oder gar gut finden, deswegen kann ich Dir nicht verübeln, dass Du Dich nie mehr gemeldet hast. Ich finde jedoch, Du solltest wissen, dass ich Dich von Anfang an mochte. Sogar sehr mochte. Schon alleine deshalb, weil Du mit Joe befreundet warst. Und Joe war ein guter Menschenkenner. Du bist ein sehr attraktiver Mann, Matthew, und ich müsste blind gewesen sein, wenn mir dass nicht aufgefallen wäre. Ich habe an Dich gedacht. Hast Du auch vielleicht das ein oder andere Mal an mich gedacht? Wenn ja, sollten wir uns treffen. Denk darüber nach, okay? Ohne Druck! Vielleicht können wir mit dem Abstand der vergangenen Jahre über ihn sprechen, ohne uns dabei in Trauer zu verlieren. Wie auch immer Du Dich entscheidest, bin ich froh, dass wir uns begegnet sind; und dass durch einen der liebsten Menschen, die ich je kennen lernen durfte. Ich danke Dir dafür, dass Du Joe in all den Jahren so ein toller Freund warst, in jeder Hinsicht. Dafür liebe ich Dich. Genieß dein Leben und werde glücklich –


  und/oder melde Dich. (Das Eine muss das Andere ja nicht zwangsläufig ausschließen!) Tammy.


  Matt ließ den Brief sinken und begann, am ganzen Körper zu zittern. Oh Gott, was war er nur für ein Vollidiot gewesen? Er hatte sich alles, aber auch alles versaut. Damals hatte er diese Zeilen immer und immer wieder gelesen. Und dann, anstatt das einzig Richtige zu tun, hatte er den Brief in die Kiste gesteckt und im hintersten Eck seines Schrankes versteckt. Verdrängt und schließlich vergessen. Mit seiner damaligen Freundin Cindy lief es ganz gut und so schob er alle möglichen Gründe, hauptsächlich aber wieder seine dämlichen Schuldgefühle vor, um keinen Kontakt zu ihr aufzunehmen. Matt bekam einfach nicht aus dem Kopf, dass er, sobald er sie sehen gesehen hätte, nicht mehr hätte zurückrudern können. Er hatte schlicht Gott erbärmliche, schnöde, primitive Angst.


  Einige Monate später hatte er sich dann von Cindy getrennt und wochenlang überlegt, sich bei Tammy zu melden, aber es war ihm nicht richtig erschienen. Er durfte sie nicht als Trostpflästerchen für seine Probleme missbrauchen. Dabei war ihm nicht in den Sinn gekommen, dass seine Gefühle zu Tammy der eigentliche Grund für seine Beziehungsunfähigkeit war. Was war er doch für ein gottverdammter Lügner vor dem Herrn gewesen. Der größte Trottel auf Gottes Erden. Tammy hatte ihm quasi zu verstehen gegeben, dass sie ihn gerne wieder in seinem Leben gehabt hätte. Dass er vielleicht, nur vielleicht, eine Chance auf mehr bei ihr hätte haben können und er hatte sie einfach mit Nichtachtung gestraft. Kein Wunder, dass sie ihn heute nicht mal hatte ansehen wollen. Matt legte sich den Unterarm über die Augen und musste mit aller Macht gegen die aufsteigende Panik ankämpfen. Was, wenn er all seine Chancen verspielt hatte?


  Ja, er war reifer geworden und hatte eindeutig andere Prioritäten als noch vor einigen Jahren. Aber er war noch nie wirklich auf der Suche nach einem flüchtigen Abenteuer und schnellem Sex gewesen. Nein, Matt hatte sich schon immer nach einer ehrlichen, gefühlvollen, einer echten Frau gesehnt. Einer Frau, mit der zusammen er ein paar Kinder hätte, ein nettes Haus mit Garten, ein kleines Stück Glück. Wieso war er damals so blind gewesen, hatte die Augen vor der Wahrheit verschlossen und alles getan, sich selbst unglücklich zu machen.


  Tammy. Sie war die Frau, die Einzige, die er immer schon haben wollte.


  Geradeheraus, offen, ehrlich, fröhlich und dazu noch sexy. Sie war die Frau, mit der er glücklich werden konnte, die ihn glücklich machen konnte und die er auf Händen tragen wollte. Er würde, nein, er musste alles versuchen, sie für sich zu gewinnen, sie davon zu überzeugen, ihnen noch eine Chance zu geben, ihm noch eine Chance zu geben. Frustriert ging er ins Schlafzimmer und warf sich aufs Bett. Tammy. All seine Gedanken kreisten um sie. Wenn sie jetzt doch nur bei ihm wäre … Matt wand sich, schloss die Augen und stöhnte tief auf. Als er tief die Luft einsog, war ihm, als konnte er sie riechen. Oh Gott. Sein Schwanz begann, sich aufzurichten. Er wurde scharf und das nur, weil er sich an ihren Geruch erinnerte. Ihre frechen, grünen Augen blitzten ihn an und er konnte fühlen, wie sich ihre Locken über seine Brust ergossen. Ihre Haarspitzen kitzelten ihn, als sie sich auf ihm langsam südwärts bewegte. Sein ungeduldiger Schweif wippte aufgeregt und seine Eier waren so prall, dass es fast wehtat. Dann spürte er ihre Zunge auf seiner Eichel. Er stöhnte laut auf und seine Bauchmuskeln verkrampften sich. Ja, verdammt. Mach weiter. Langsam kreisend züngelte sie ihn, nahm seine Eichel in den Mund, zwischen ihre Zähne und hielt sie dort fest.


  Seinen Schaft hielt sie mit einer Hand fest, während ihre andere Hand mit starker Reibung auf und ab fuhr. Als sie mit ihrer Zungenspitze gegen seine Öffnung stupste, winselte er um Gnade. Oh Lord. Matt keuchte, versuchte, seinen Orgasmus zurückzuhalten, aber es war zwecklos. In langen Schüben klatschte sein Sperma auf seine Brust und auf das Bettlaken. Als er die Augen öffnete war er allein, die Faust fest um seinen Schwanz geschlossen.
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  San Diego


  Am gleichen Abend klingelte in San Diego, in einer der prachtvollen Villen in der San Marino Avenue ein Handy. Als abgenommen wurde, sprudelte der Anrufer sofort los. „Ihr habt nicht viel Zeit, sie haben bereits vier Männer zur Bewachung abgestellt und alle vier sind echte Profis.“ „Was noch?“, wurde der Anrufer angeschnauzt. „Sie werden weggebracht, wann genau weiß ich noch nicht, aber das krieg ich raus und ruf dann wieder an.“ „Weiß man, in welches Schutzhaus sie gebracht werden?“ „Nein und wenn ich es richtig verstanden haben, sollen sie nicht in ein Schutzhaus gebraucht werden, sondern in eine Art Jugendlager oder so was.“ Der Anrufer lachte trocken. „Diese verrückte Kuh will sich nicht von ihren Pflegekindern trennen.“ Leises Lachen drang durch den Hörer. „Die Kleine ist schlauer, als ich dachte, dass muss man ihr lassen. Damit nimmt sie uns einiges an Möglichkeiten.“ Der Anrufer zuckte zusammen. Die Stimme seines Telefonpartners klang jetzt dunkel und knurrend. „Ruf an, wenn du mehr weißt, aber warte nicht zulange, hörst du?“ Die offene Drohung ließ den Anrufer erschaudern und schnell bejahte er. Dann legte er auf. Er musste das Ziel und die Reiseroute unbedingt rauskriegen, koste es was es wolle, denn letztendlich hing sein Leben auch davon ab.
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  San Marino Center


  Matt schaute hinunter auf den dunklen Haarschopf von Celine und lächelte. Er saß auf dem Rand eines Brunnens in diesem riesigen Einkaufscenter. Die Kleine saß neben ihm und leckte genüsslich an ihrem Schokoladen Eis. Tammy hatte recht gehabt. Die Kinder waren großartig.


  Als Nick und er die Bande vorhin im Hotel abgeholt hatten, standen sie bereits fix und fertig abfahrtbereit vor dem Hotel und erwarteten sie. Es gab kein „Ich finde meine Schuhe nicht“- oder „Ich will das nicht anziehen“,-Gequake und keine mürrischen Gesichter. Im Gegenteil, die beiden Männer wurden so lieb empfangen, dass Matt sofort das Herz aufging. Nachdem Tammy die Männer den Kindern als alte Bekannte von ihr vorgestellt hatte, war das Eis gebrochen. Celine war ganz offen auf sie zugegangen und hatte Nick und Matt vorbehaltlos begrüßt. Jessie und Jonas waren ihnen gegenüber ebenso offen und fröhlich gewesen. Sage war höflich aber zurückhaltend gewesen und konnte sich gerade so ein Lächeln herausquetschen, während Manuel grimmig dreinschauend wenigstens ein Hallo gemurmelt hatte. Becky war nicht da gewesen, da sie noch einen Arzttermin hatte, aber wollte sich später mit ihnen in der Mall treffen. Irgendwann hatte Celine ihre kleine Hand in Matts geschoben, einfach so und ihm wurde die Kehle eng.


  Diese Szene brannte sich ganz tief in seinem Herzen unter Familie ein. Schon wieder brachte ihn diese Frau ohne auch nur einen Finger zu rühren zum Schmelzen. Das war doch verrückt. Nachdem sie sich alle miteinander bekannt gemacht hatten, stiegen sie in den großen Van, den ihnen Ms. Stark organisiert hatte. Manuel setzte sich nach vorne zu Nick und Matt. Die Kinder und Tammy verteilten sich auf den restlichen Sitzen. Matt fiel auf, dass Sage sich ganz dicht bei Jessie hielt. Aha, sehr interessant. Jonas, der direkt hinter Matt saß, erzählte gerade einen Witz, über den Tammy und Celine lauthals lachten.


  Dieser Moment war so fröhlich, so … Familie und absolut genau das, was er sich insgeheim schon so lange wünschte. Oh Mann, war er gefühlsdusselig, und er musste schon wieder gegen einen Kloß im Hals ankämpfen. Es war zum verrückt werden. Sobald er in der Nähe dieser Frau war, spielten seine Gefühle total verrückt und über die wollte er momentan lieber nicht auch noch nachdenken. Das dringlichste Problem war seine brennende Neugier darauf, was sie und Noles in Tammys Zimmer veranstaltet hatten. Seine Fantasie war extrem mit ihm durchgegangen und die Szenarien, die er sich ausgemalt hatte, dienten nicht gerade dazu, seine Nerven zu beruhigen. Allerdings konnte er sie schlecht vor den Kindern zu ihrem Abenteuer befragen. Die Fahrt zum San Marino Center verlief sehr fröhlich, so dass Matt sich langsam entspannte. Tammy hatte mit Becky geredet und die beiden Frauen befanden, es sei eine super Idee für die Männer, alle Kinder kennen zu lernen. Als Tammy dann Nick gestern Abend von ihrer Idee überzeugte und er anschließend Matt informiert hatte, wollte Matt erst nicht mitspielen und war nicht gewillt, den Babysitter zu geben. Schließlich hatte er mürrisch eingewilligt. Aber hey, dies hier entwickelte sich wider Erwarten zu einem richtig schönen Ausflug. Vielleicht war dieser gemeinsame Einkaufsbummel mit allen Kindern doch keine so schlechte Idee.


  Jessie, die mit ihren 13 Jahren sehr klein und zierlich war, hatte die durchscheinende Haut einer Elfe. Ihr langes dunkelbraunes Haar ließ ihr schmales Gesicht mit den großen, braunen Augen noch schmaler wirken. Trotz ihres oft ernsten Gesichtsausdruckes wirkte sie zart und kindlich. Celine dagegen wirkte im Gegensatz zu Jessie sehr robust. Sie schien ein absoluter Wildfang zu sein und war für ihre zehn Jahre sehr groß. Sie war alles andere als elfenhaft, eher wie ein kleiner, raufwütiger Junge, lebhaft und aufgeweckt. Ihre Augen funkelten so verschmitzt, als heckte sie ständig neue Streiche aus. Wie auch ihre ältere Schwester hatte sie dunkelbraunes Haar und exakt die gleichen Augen. Celines Haare waren jedoch kurz und fransig geschnitten und sie wirkte dadurch noch frecher. Das dritte Geschwisterkind, das neujährige Nesthäkchen Jonas war ein stiller, in sich gekehrter Junge. Er war wie Celine recht groß für sein Alter aber so schlank, dass man jede einzelne Rippe unter seinem T-Shirt erkennen konnte. Alle drei lebten jetzt bereits vier Jahre bei Tammy und Becky. Das waren keine Waisenkinder mehr, nein, diese Kinder hatten definitiv eine Familie gefunden, wenn auch eine mit zwei Müttern. Sage war wie Manuel seit etwas über einem Jahr in der Familie. Der vierzehnjährige war asiatischer Abstammung und ein kleingewachsener, zierlicher Junge. Sein pechschwarzes Haar war extrem kurz geschnitten, fast geschoren. Matt fragte sich, wieso der Junge so kurze Haare trug. Sage war extrem zurückhaltend und still. Zuerst hatte Matt gedacht, Sage würde sich bei den anderen nicht wirklich wohl fühlen, aber dem war nicht so.


  Nein, Sage klebte förmlich entweder an Manuel oder an Jessie, beobachtete sie, las ihre Mimik und war so aufmerksam, dass ihm dabei fast nichts entging. Aus seiner Akte ging hervor, dass sein Vater Amerikaner und seine Mutter japanische Einwanderin war. Seine Eltern waren vor vier Jahren bei einem schweren Autounfall ums Leben gekommen und der Junge, der hier keine Angehörigen mehr hatte, landete wie Manuel auch im Heim. Allerdings war er mit dem Unterschied zu Manuel nie negativ aufgefallen, er galt als ruhig und zugänglich. Zugänglich?


  Matt hatte den Verdacht, dass hier die Unterlagen extrem beschönigt wurden.


  Dieser Junge war alles andere als zugänglich. Er nahm sich vor, Tammy später auf jeden Fall sowohl zu Sage als auch zu Manuel ein paar Fragen zu stellen.


  Nun saß Matt hier, mit einem Eis schleckenden Kind und wartete auf die Frau, die er schon so lange sehnsüchtig begehrte und die es zu erobern galt. Er fing an, vor sich hin zu grinsen. Ja, an diesen Zustand konnte er sich gewöhnen, auf seine Frau zu warten und dabei auf sein Kind aufzupassen. Sein Grinsen wurde noch breiter, bis er plötzlich stutzte. Woher zum Teufel, kamen diese Gedanken?


  Tammy war nicht seine Frau und trotzdem… Er grinste noch breiter und bewegte vorsichtig die Schultern, denn plötzlich hatte er das Bedürfnis, nach seiner Frau Ausschau zu halten. Als hätte er es geahnt, kam Jonas angerannt, im Schlepptau Sage und riss ihn aus seinen Gedanken. „Celine, komm mit, ich hab eine super Uhr für dich gefunden, komm schon.“ Seine Schwester hochziehend hüpfte Jonas ungeduldig vor ihr hin und her und zog sie dann mit sich. „Ihr bleibt da, wo ich euch sehen kann“, rief Matt ihnen nach, aber die beiden schenkten ihm schon keine Beachtung mehr und liefen davon. „Ich kümmere mich um sie, Mr. Cassidy“, meinte Sage und schlenderte den beiden hinterher. Ja, so wäre es, wenn es in seiner Familie ältere Geschwisterkinder gab. Man hätte nicht alles alleine an der Backe. Das musste er sich unbedingt für seine eigene Familienplanung merken, dachte sich Matt. Manuel, Jessie, Tammy und Nick fanden sich kurz darauf bei Matt am Brunnen ein. Manuel und Nick waren dabei so voll bepackt, dass Matt ein Lachen nicht unterdrücken konnte. „Na Mädels, ganz Arbeit geleistet?“ Tammy ließ sich stöhnend ein Stück neben Matt auf den Brunnenrand plumpsen. „Oh Gott, tun mir die Füße weh.“ Sie grienste Nick an. „Du Monster hast mich einmal quer durch alle Geschäfte gejagt.“ Matt war sprachlos. Nick und Tammy gingen so locker miteinander um, als seien sie schon ewig befreundet.


  Brennend heiß stieg die Eifersucht in ihm hoch und versengte ihn. Das Atmen fiel ihm plötzlich schwer. „Du wolltest doch unbedingt noch diese Flachlandtreter haben.“ Nick lachte Tammy strahlend und total an und wirkte so gelöst wie schon lange nicht mehr. Nein, dachte Matt, das würde Nick ihm doch nicht antun, oder?


  Er knirschte mit den Zähnen und unterdrückte ein Knurren. Gott verdammt, hörte das denn nie auf? Erst Wes, dann Tim und jetzt auch noch Nick. Manuel und Nick parkten die Tüten und setzten sich ebenfalls auf den Brunnenrand. Tammy stöhnte.


  „Mann oh Mann, soviel habe ich noch nie in meinem Leben eingekauft. Ich verkaufe meine Seele für ein Fußbad.“ „Ich massiere dir gerne die Füße wenn du magst.“


  Nicks Angebot, das hoffentlich ganz unschuldig gemeint war, brachte bei Manuel wohl ebenfalls etwas zum Klingen. „Das kann ich schon übernehmen.“ knurrte Manuel Nick von der Seite an. „Jungs, ihr könnt euch meine Füße gerne teilen, schließlich seid ihr ja Schuld an der Misere. Ich wusste gar nicht, dass Männer bezüglich Klamotten solche Mädchen sein können“, lachte Tammy sie nun aus. „Na warte, Du kriegst Dein Fußbad gleich hier.“ Schwungvoll begann Manuel Tammy mit Wasser zu bespritzen. Sie schrie auf und versuchte jauchzend auszuweichen, leider ohne Erfolg. Mit einem Mal tropfte Wasser von ihren Haaren und ihr hellgrünes T-Shirt war klitschnass. Es klebte wie eine zweite Haut an ihr… und verhüllte gar nichts mehr. Heilige Mutter Gottes. Bei der Größe ihrer Brüste würde sie wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses abgeführt werden, soviel war klar. Die Stimmung schlug von jetzt auf gleich um, angespannte Stille folgte.


  Manuel starrte erschrocken auf Tammys wippende Brüste, deren Nippel sich praktisch unverhüllt durch den BH und den Stoff des TShirts bohrten. Jede Erhebung, jede Kurve, alles war zu sehen. Er blickte völlig aufgelöst zu Matt, der jedoch selbst damit beschäftigt war, Tammy anzustarren. Matts Jeans wurde schlagartig zu eng, sein Schwanz war steinhart. Verdammt noch mal, er saß hier mitten in einer belebten Einkaufsmeile und war hart wie Granit. Wie unpassend war das denn? Als er sich räusperte und die Augen mühsam von diesem mehr als leckeren Anblick löste, erkannte er, dass es Nick nicht viel besser ging als ihm selbst. Manuel war total geschockt und hatte Panik im Blick und Matt bekam Mitleid mit dem Jungen. Der arme Kerl war so verlegen, wie es ein Junge in seinem Alter in solch einer Situation nur sein konnte. Matt lachte in sich hinein, der Junge war wohl doch nicht so abgeklärt, wie er ihnen hatte weismachen wollen. Nick hüstelte und wandte den Blick von den Herrlichkeiten ab und lächelte Manuel aufmunternd zu. Halb so wild, signalisierte er ihm damit.


  Die Einzige, die die Situation wohl noch nicht erfasst hatte, war Tammy selbst.


  Sie war damit beschäftigt, ihre nass gewordenen Haarsträhnen von der Brille zu pflücken und sich das Wasser aus dem Gesicht zu wischen. Was sie dabei mit ihren Brüsten anstellte war der blanke Wahnsinn. „Ähmm, Tammy, du…“, Manuels verlegenes Gestammel ließ Tammy aufhorchen. „Du bist … ähm, bei dir…“ Matt half dem Jungen aus der Klemme. „Tam, dein Shirt ist klitschnass und ziemlich …“, er räusperte sich rau „durchsichtig.“ Tammy stockte mitten in ihren Bewegungen und sah an sich herunter. Als ihr bewusst wurde, dass sie quasi nackt zwischen den Männern saß, wurde sie puterrot. Boa war das peinlich. So etwas konnte ja auch nur ihr passieren. Hier, im Einkaufszentrum, vor Nick und vor allem vor Matt!


  Sie versuchte, ihre Brüste mit den Händen abzudecken, was jedoch ein sinnloses Unterfangen war. Nick hatte begonnen, die Tüten nach einem neuen, trockenen Oberteil für sie zu durchsuchen, während Matt sein Baumwollhemd schon fast ganz aufgeknöpft hatte. Aber Tammy hatte andere Pläne, sie trat den Rückzug an. „Ähm, ich werde mir mal ein trockenes Oberteil besorgen. Bitte wartet hier auf mich.“


  Völlig kopflos drehte sie sich herum und rannte los, die Hände fest vor die Brüste gedrückt. Blitzschnell verschwand sie zirka 20 Meter entfernt in einem Geschäft für Damenbekleidung. „Ich geh ihr nach, bleib du hier“, rief Matt Nick zu und sprintete bereits hinter ihr her. Als Matt den Laden betrat, konnte er Tammy nirgends entdecken. Wo, zum Teufel war sie? Ein ungutes Gefühl machte sich in ihm breit und ließ seine Kopfhaut kribbeln. Dann setzte sein Verstand wieder ein. Klar, sie musste natürlich bei den Umkleiden sein. Er war voller Adrenalin von dieser kurzen Angstattacke eben. Mann, diese Frau schaffte ihn. Es gab momentan für ihn nur zwei Zustände, wenn es um sie ging. Entweder war er hochgradig erregt, oder er war extrem um sie besorgt. „Tammy, in welcher Kabine steckst du?“ Schroff rief er nach ihr, schließlich konnte er ja schlecht die Kabinen stürmen. „Kabine 2“ kam es dumpf zurück und schon riss er den Vorhang der Kabine zur Seite. Grundgütiger! Sein Körper, der sowieso schon unter Strom stand, spannte sich schlagartig noch mehr an. Tammy stand in der Kabine mit hocherhobenen Händen, das T-Shirt und der BH hingen ihr über Hals und Gesicht und in den Haaren. Irgendwie musste beim Überstreifen die Schließe ihres BHs sich in ihren Locken verfangen haben. Ihr Bauch und die Brüste waren völlig nackt, köstlich und schneeweiß. Ihm lief bei diesem Anblick das Wasser im Mund zusammen. Trotz allem musste er plötzlich ein Lachen unterdrücken. Matt versuchte, nicht loszuprusten. Die Situation war so grotesk, dass man daraus locker eine Filmszene hätte drehen können. Allerdings war er sich ziemlich sicher, Lachen käme jetzt ganz sicher so was von überhaupt nicht gut bei ihr an, dass er seine Anstrengungen verstärkte, ruhig zu bleiben. „Zum Teufel Matt, es hilft mir nicht wirklich, wenn Du da stehst und mich anglotzt.“ „Ja, das stimmt“, erwiderte er. „Aber ich krieg ja nicht alle Tage so einen Anblick geboten.“ Ups, eine Frau in einer solchen Situation wütend zu machen, war wohl keine so gute Idee. Dann, Gott sei Dank schlug die Stimmung in der Kabine um.


  Die Luft schien sich zu verdichten und sie begann förmlich zu knistern. Es durchfuhr ihn siedend heiß und der Zwang, seinen stahlharten Körper an diese weiche, warme Pracht zu drücken, wurde beinahe übermächtig. Er musste die Augen schließen, um die Bilderflut zu verarbeiten und seinen Drang zu bändigen. Ihre Brüste reckten sich ihm dank der Position ihrer Arme förmlich entgegen. Die schneeweißen Kugeln waren gekrönt von dunkelroten Brustwarzen. Er hatte sich diese Brüste so oft vorgestellt, aber hier in der Enge der Kabine mischte sich das dreidimensionale Bild noch mit ihrem betörenden Duft. Das, zusammen mit dem Anblick ihres cremeweißen Bauches und dem Bauchnabel der aus der Jeans lugte, war weit mehr, als seine Selbstbeherrschung verkraften konnte. Das Teil in seiner Hose war der leider genau der gleichen Meinung, denn er meldete sich heftig zuckend zu Wort. Okay. Gleich hatte er kein Blut mehr im Gehirn, denn das pumpte momentan in die entgegen gesetzte Richtung. Ihm brach so heftig der Schweiß aus, dass seine Hände klitschnass wurden und sich der Schweiß in seinem Nacken ansammelte und von dort langsam in dem Hemdkragen lief. Sein Herz schlug im Gleichtakt mit seinem pochenden Freund. Er betrat die Kabine und zog mit einem energischen Ruck den Vorhang hinter sich zu. Bisher hatte er Tammy keine Sekunde lang aus den Augen gelassen. Als er jedoch jetzt einen Blick in den Spiegel hinter ihr warf, erschrak er zutiefst über den Ausdruck in seinen Augen.


  Hunger und Gier lagen in seinem Blick. Matt zuckte erschrocken zusammen. Oh ja, diese Frau machte ihn scharf wie Chili und brachte bei ihm die denkbar höhlenmenschartigsten und wildesten Eigenschaften zu Tage. „Zum Teufel Matt.


  Hilf mir gefälligst“, herrschte sie ihn erneut an und seine Starre löste sich.


  Einige Teile seines Gehirnes nahmen wieder die Arbeit auf. Ganz nah trat er an sie heran, biss sich fest auf die Zähne und hob dann tapfer die Arme. Dabei zwang er sich, seine Aufmerksamkeit auf ihre verknoteten Haare zu richten. Es war unvermeidlich, dass sich dabei ihre Oberkörper berührten und beide erschauderten heftig. Matt zwang sich mit eisernem Willen, nicht sofort über sie herzufallen. Ihre Augen von einem dunklen Grün und so verhangen, dass er verblüfft die Luft ausstieß. Ja, Tammy war genauso scharf wie er, aber zuerst musste er sie aus dieser misslichen Lage befreien. Energisch begann er, jede einzelne ihrer verfangenen Strähnen aus der Schließe zu ziehen. Ihre Brüste rieben sich köstlich an seinem Baumwollhemd und ihre Brustwarzen schienen ihn förmlich zu durchbohren. Oh Lord. Wenn er noch eine Minute so weitermachte, würde er wieder in seiner Hose kommen. Das durfte doch nicht wahr sein. Er war doch nicht mehr in der zehnten Klasse, dass er sich wie ein Primaner so blamierte. Der Duft ihrer Haare und ihres Körpers füllte den engen Raum und schoss brüllend direkt in seine Lenden. Lange konnte Matt das nicht mehr aushalten, da war er ganz sicher. Diese Situation war so erotisch und dass, obwohl sie nur dastand und ihm ihre Brüste entgegenreckte. Tammy stand ganz still. Stocksteif stand sie da und blickte ihn unverwandt an. Der Blick aus diesen unglaublich, seegrünen Augen durchbohrte ihn förmlich. Ihr Mund und die Nase waren unter dem feuchten T-Shirt versteckt und sie atmete schwer. Oh, dieser Duft. Seine Instinkte brüllten ihn förmlich an, sie jetzt sofort und hier zu nehmen. Dann endlich war die letzte Strähne aus der Schließe befreit.


  „Erledigt“, stieß er gepresst hervor, seine Stimme war so rau und kratzig, dass er sich selbst kaum verstand. Tammy ließ die Arme nicht sinken, stand einfach vor ihm und blickte ihn aus diesen wahnsinnig schönen Augen abwartend an. Was dann passierte, war jenseits seiner Kontrolle. Seine Hände entwickelten ihr Eigenleben und er umfasste ihre Brüste. Als er begann, diese köstlichen Kugeln zu kneten, verirrten sich seine Daumen auf ihre Brustwarten und rieben sie erst sachte, dann fester und härter. Stöhnend bog sie den Oberkörper noch mehr durch, warf sich förmlich nach hinten und wäre um ein Haar umgefallen, wenn er sie nicht blitzschnell gehalten hätte. Okay, Reflexe noch vorhanden, dachte er spöttisch. Ihre heftige Reaktion machte Matt rasend, er riss ihr BH und Shirt über den Kopf und warf beides in die Ecke. Und dann küsste er sie, holte sich ihren Mund. Endlich. Er konnte nicht zart sein. Oder langsam. Oder einfühlsam.


  Über dieses Stadium war er Lichtjahre hinaus. Sein Kuss war fast brutal und von solcher Intensität, mit der er zuvor schon ihre Brüste bearbeitet hatte. Ihr Mund war die Festung, die es zu erobern galt. Er stieß seine Zunge in sie hinein und begann, ihren Gaumen zu lecken und ihre Zunge mit seiner zu umkreisen. Das tiefe Stöhnen, dass sich in seinen Mund ergoss, brachte ihn schier um. Oh ja.


  Sie wollte das hier genauso, wie er. Dann zeigte er ihr mit seiner Zunge, was er gedachte, mit ihr weiter unten anzustellen. Wieder und wieder stieß er zu. Sie begann, heftig zu zittern und klammerte sich an ihn, erwiderte seine Bestürmung so leidenschaftlich, dass ihm schwindelig wurde.


  „Tammy? Bist du da?“ Celines Stimme beendete ihre Ekstase abrupt und mit solcher Wucht, dass Tammy glaubte, umzufallen. Ihr war mit einem Mal so schwindelig, dass sie zu taumeln begann. Sie lösten sich blitzartig voneinander, laut keuchend und beide heftig atmend. Tammy war außerstande, auch nur einen Ton herauszukriegen, deswegen wandte sich Matt um Celine zu antworten. „Tammy kommt gleich, mein Schatz. Wir haben hier nur ein kleines Problem mit ihren Haaren“, stieß er heiser hervor. Als Celines Gesicht zwischen dem Vorhang hereinlugte, schob sich Matt blitzschnell vor Tammy und beugte sich leicht zu dem Mädchen vor. „Celine, Schatz, bitte sei so lieb und geh zu Nick und Manuel, wir sind sofort bei euch, okay?“ Mit großen Augen schaute sie in an, nickte dann zögernd und ihr Kopf verschwand wieder. Matt schloss ergeben die Augen. Fassungslos über dass, was gerade geschehen war. Als er sich zu Tammy umdrehte, erschrak über die Spuren, die sein brutaler Kuss auf ihrem Gesicht und ihrem Hals hinterlassen hatte. Sein unrasiertes Kinn hatte ihre zarte Haut gereizt und stark gerötet.


  Ihre Lippen waren rot und geschwollen von seiner Plünderung und ihr Atem kam stoßweise, als wäre sie einen Marathon gelaufen. Sie sah aus, als hätte sie Fieber, so glänzten ihre Augen. Nick würde sofort sehen, was Tammy und er eben hier getrieben hatten. Er fluchte unterdrückt und fuhr sich frustriert über die Haare. Was in Gottes Namen war nur in ihn gefahren? Willkommen zurück im Gehirn, begrüßte er sein Blut. Das hätte niemals geschehen dürfen, aber wieso nur fühlte es sich dann so gut und so richtig an? „Es…, es “, stammelte er „ Es…tut mir leid, Süße, dass ich mich so habe gehen lassen“, flüsterte er ihr entschuldigend zu und musste sich abwenden, ob des Schadens, den er angerichtet hatte. Tammy war völlig durch den Wind. Verzweifelt versuchte sie, ihren feuchten BH


  anzuziehen, aber es gelang ihr nicht. Ihre zitternden Finger und der feuchte Stoff versagten ihr den Dienst. Also warf sie ihn frustriert in die Ecke und schnappte sich mit zitternden Fingern den Pullover, den sie zur Anprobe mit in die Kabine genommen hatte und zog ihn über. Ihre Brüste waren prall und erregt und ihre Nippel rieben sich köstlich an der weichen Baumwolle. Sie stöhnte verzweifelt, denn so, ohne BH, konnte sie dieses Teil definitiv nicht tragen.


  „Tammy?“ Oh nein, Celine hatte nicht auf Matt gehört, sondern stand abwartend vor der Kabine. „Wir kommen gleich, mein Schatz“ rief sie dem Mädchen zu, ihre eigene Stimme nicht mehr erkennend. Eine ewige Minute und viele hektische Bewegungen später flüsterte sie Matt leise zu, „Ich bin fertig.“ Ihr Atem kitzelte ihn im Nacken, so nahe stand sie bei ihm. Eine einzelne Schweißperle löste sich von seiner Stirn und rann ihm seitlich am Hals hinunter. Oh ja meine Süße, du wärst unter Garantie jetzt fertig. Matt stöhnte leise auf und begann zu lächeln. Irgendwie wusste er, jetzt war er endgültig verloren, denn jetzt hatte er gekostet und wollte mehr. Viel mehr. Nein, berichtigte er sich, jetzt wollte er alles. „Ich komme gleich nach“ Er blickte an sich herunter und Tammy folgte seinem Blick. Er konnte unmöglich in diesem Zustand aus der Kabine raus, also trat er einen Schritt zur Seite und ließ Tammy an sich vorbei. Als er den Blick hob sah er direkt in ihre Augen, die immer noch dunkel vor Verlangen waren und vor Leidenschaft leuchteten. Erhitzt und gerötet sah sie aus … einfach …


  zauberhaft. In diesem Moment kam ihn erneut die Erkenntnis, traf ihn wie ein Rammbock mitten ins Herz. Ich liebe sie! Immer noch! Aus tiefsten Herzen! Ohne wenn und aber! Und er ergab sich diesem wahnsinnig aufregenden und Furcht einflößenden Gefühl, dass ihm enorme Angst einjagte. So eine wahnsinnige Angst, wie er sie noch nie in seinem ganzen Leben gefühlt hatte. Bis jetzt.


  Tammy kam um vor Scham. Nicht nur, dass Matt hatte sie in der Umkleide fast nackt gesehen, nein, sie war quasi über ihn hergefallen und sich so heftig an ihn gepresst, dass ihr immer noch davon schwindelig war. Sie war zwar sicher, dass Matt es auch gefallen hatte, denn auch er hatte heftig geatmet und sein Schwanz hatte sich hart gegen ihren Bauch gepresst. Allerdings fragte sie sich, wieso ein so gut aussehender und durchtrainierter Mann wie Matt sie attraktiv oder gar sexy fand? Er war einfach perfekt und sie, sie war… na ja, sie war es eben nicht. Nein, entschied sie. Er war einfach nur ein Mann mit einer gesunden Libido, was bedeutete, er wäre auf jede Andere auch angesprungen. Schließlich hatte er ihr über Jahre und gerade gestern erst wieder deutlich zu verstehen gegeben, dass er nicht interessiert war. Joe war Tammys erster und auch einziger Liebhaber gewesen. Sie konnte sich noch genau an seine Reaktion erinnern, als sie ihm eröffnete, noch Jungfrau zu sein. Mit einem erstaunten Aufschrei hatte er sie an sich gezogen und ihr zugeflüstert, wie stolz ihn das machte und wie toll er das fand. Er war genau wie Matt auch schlank und durchtrainiert gewesen, ohne ein Gramm Fett am Leib, eben ein Bild von einem Mann. Tammy hatte sich anfangs oft gefragt, wieso ein Mann wie Joe sich ausgerechnet mit einer Frau wie ihr abgab. Einer Frau, die so überhaupt nicht klassisch schön war und sich auch nicht so fühlte. Sie war pummelig und rund und überproportioniert. Gut, sie hatte einen gesunden Humor, war lustig und offen, aber reichte das aus, um einen Mann zu halten? Sie wusste es nicht. Aber was sie wusste, dass sie seine Jungfrau war und er diese Tatsache sichtlich genoss. Allerdings hatte er sie nicht, wie sie sich das als junges Mädchen immer erträumt hatte, behutsam an den Sex herangeführt, sondern war stürmisch vorangepresst, leidenschaftlich und wild. Durch seine offene und freizügige Art hatte er sie dazu gebracht, sämtliche Hemmungen über Bord zu werfen und sie gelehrt, den Sex richtig zu genießen. Ja, er hatte es sogar geschafft, sie davon zu überzeugen, dass sie für ihn nicht perfekt zu sein brauchte. Er liebte ihre Rundungen und ihre Pfunde.


  Sie hatten sich am helllichten Tag auf dem Küchentisch geliebt, hinterm Haus auf der Wiese, auf dem Kühler seines Wagens vor ihrem Lieblingslokal. Sie hatten so viel ausprobiert und nie war es langweilig gewesen mit Joe. Oft hatte er ihr ins Ohr geflüstert, wie verrückt er nach ihr sei, wie scharf er auf sie war und wie geil er sie fand. Tammy hatte zwar keine Vergleichsmöglichkeiten, aber sie war sicher, dass der Sex mit Joe sehr gut gewesen war, zumal sie meistens zum Höhepunkt gekommen war. Manchmal war es ihr zwar zu kurz und schnell erschienen, aber sie hatte es trotzdem gemocht. Allerdings – so extrem abgegangen wie vorhin bei Matt war sie noch nie! Es war … wie ein explosives Feuerwerk gewesen, ekstatisch, einfach wow. Lange Zeit hatte Tammy Angst davor gehabt, dass sie sich niemals wieder so völlig ohne Hemmungen einem Mann hingeben könnte. Nach Joe war sie mit keinem Mann mehr zusammen gewesen und ihre Problemzonen waren nicht gerade geschrumpft. Trotzdem hatte Matt sie mit den gleichen, hungrigen Blicken angeschaut, wie sie es von Joe gewohnt war. Sie seufzte. Die letzten Jahre hatte sie keine Veranlassung gehabt, solche Überlegungen anzustellen, denn zuerst hatte sie eine lange, lange Zeit um Joe getrauert und dann, nach dem Abschluss ihres Studiums hatte sie sich voll und ganz der Erziehung ihrer Kinder gewidmet. Sie hatte schon lange nicht mehr über ihr nicht vorhandenes Sexleben nachgedacht. Tammy lachte auf. Becky hatte vor einigen Monaten mal gesagt, sie solle sich endlich mal wieder nach einem Knackarsch und starken Händen umschauen, schließlich würde sie ja andere Muskeln auch regelmäßig trainieren.


  Das stimmte, nämlich ihre Lachmuskeln hatte sie daraufhin erwidert und sofort standen beide Frauen mitten im Lachmuskel-Training. Die Wildheit, mit der Matt eben ihren Mund und ihre Brüste vereinnahmt hatte, hätte Tammy um ein Haar zum Kommen gebracht. Leidenschaftlich, nein fast grob, hatte er ihren Mund erobert und sich heftig an sie gedrückt, was sie ohne zu zögern zurückgegeben hatte.


  Aber sie verstand Matt nicht. Er war ihr, ehrlich gesagt, total suspekt. Bisher hatte er sie in dem Glauben gelassen, sie wäre im völlig egal, wäre uninteressant für ihn. All die Jahre lang hatte er sich nicht bei ihr gemeldet und dass, obwohl sie ihm in ihrem Brief vor knapp zwei Jahren eindeutig zu verstehen gegeben hatte, dass sie ihn gerne wieder gesehen hätte. Sie seufzte verzweifelt. Jeder behauptete, Frauen seinen schwierig und zickig. Wieso sagte das keiner über die Männer? Was war das nur zwischen Matt und ihr, das ihn in der einen Sekunde vor Leidenschaft fast rasend machte und in der nächsten in einen Gletscher verwandelte. Sie verstand nicht, wieso er ihr dieses Wechselbad der Gefühle auferlegte und sie damit quälte. Das musste ein Ende haben, beschloss sie nun. Irgendwie würde sie ihn schon dazu bringen, endlich mit offenen Karten zu spielen. Tammy lächelte. Wäre es nicht geschickt, ihm einige Reaktionen über das traditionelle Mach-Ihn-Eifersüchtig-Spiel zu entlocken. Tim böte sich dafür an, dachte sie schmunzelnd. Nein, das wäre nicht richtig. Tim schien wirklich was für sie zu empfinden und damit spielte man nicht, also nein!


  Wes? Der schon eher. Wes schien zwar interessiert, aber wohl mehr aus seinem Jagdinstinkt heraus. Ja, das sollte funktionieren, zumal sich bei Wes ihr schlechtes Gewissen in Grenzen halten würde, da war sie sich sicher. Dieser Kerl versuchte sowieso bei jeder sich bietenden Gelegenheit mit ihr Körperkontakt herzustellen und würde auf ihr Spiel sicher eingehen. Wieder dachte sie an die Küsse, die sie eben mit Matt in der Umkleide hatte, vor Verlangen fast verrückt und so heiß, dass ihr Slip jetzt feucht und schlüpfrig war. Allein bei dem Gedanken daran errötete sie erneut. Stopp, Moment. Vielleicht war das in der Umkleide ein Versehen gewesen und Matt war gar nicht heiß auf sie. Vielleicht war er auch lange nicht mehr mit einer Frau zusammen gewesen und musste einfach nur Dampf ablassen. Joe hatte ihr irgendwann mal erzählt, dass Matt auf große, schlanke, sportliche Frauen stand und hatte Witze darüber gerissen, dass Matt ja nur halb soviel Spaß hätte, weil er es nur mit halb soviel Frau trieb. Zwei von Matts Freundinnen hatte Tammy kennen gelernt, aber er war mit keiner länger als drei Monate zusammen gewesen. Und, Gott bewahre, die beiden waren weder klein, rund oder rothaarig gewesen. Was zur Hölle wollte er dann von ihr? Seinen Horizont erweitern? Ausprobieren, ob proper auch eine Möglichkeit war, wenn gerade nichts anderes greifbar war? Diente sie ihm etwa zu Testzwecken? Wenn Celine sie nicht unterbrochen hätte, wären sie in der Umkleidekabine übereinander hergefallen und hätten ES getrieben, da war Tammy absolut sicher.


  Seufzend schnappte sich Tammy ihre feuchten Klamotten und einen der neuen Pullis und ging zur Kasse, um zu bezahlen. Dabei war ihr wohl bewusst, dass sie unter ihrer Neuerwerbung keinen BH trug. Unangenehm bewusst. Als sie einen Blick auf sich selbst in einem der Spiegel erhaschte, zog scharf die Luft ein. Ihre Augen strahlten und ihr Gesicht war stark gerötet. Ihre Brüste bewegten sich frei und aufreizend unter dem dünnen Baumwollpulli, schienen sie zu verhöhnen. Jeder, der nicht völlig blind war, würde sofort erkennen, was mit ihr los war. Auch die Kassiererin blickte sie an und verzog missbilligend den Mund. Na super. Tammy versuchte, den hochmütigen Blick der Frau zu ignorieren und zurück zu geben, was ihr nicht gelang. Doch dann, ganz plötzlich veränderte sich die Blickrichtung der Dame, sie schaute an Tammy vorbei und erstarrte regungslos mitten in ihrer Bewegung. Dann weiteten sich ihre Augen und ein Seufzer entfuhr ihr. Matt war nur wenige Augenblicke nach Tammy aus der Kabine getreten und sah einfach umwerfend aus.


  Groß und breitschultrig stand er da, das Haar zerzaust und sein Hemd hing ihm lose über der Jeans. Auch ihm sah man an, was gerade passiert war, aber an ihm wirkte es einfach göttlich. Ihre Blicke trafen sich im Spiegel und er schenkte ihr ein strahlendes Lächeln. Seine Zähne blitzten. Seine Augen funkelten mit der gleichen Energie wie ihre eigenen und jetzt … leckte er sich auch noch über die Lippen. Mit großen, eleganten Schritten schloss er zu ihr auf und stellte sich lässig neben sie. Dabei sah er aus, als sei er geradewegs einem Modemagazin entsprungen und wirkte überhaupt nicht aufgelöst oder derangiert, wie das bei ihr der Fall war. Einfach unglaublich. Die Kassiererin dachte dies wohl auch, denn sie ließ Matt nicht eine Sekunde aus den Augen. „Wären sie so freundlich?“, Matt hob der Dame die Zettel der beiden Pullis vor die Nase. „Ähm, natürlich.“


  Er zückte seinen Geldbeutel und hielt der völlig weggetretenen Kassiererin ein paar Scheine unter die Nase. Als sie ihm das Rückgeld in die Hand drückte, seufzte sie leise auf, aber Matt hatte seine Aufmerksamkeit bereits wieder auf Tammy gerichtet. Matt schob ihr die Tüte mit dem Pulli zu und beugte sich dann zu ihr. „Hier, meine Süße! Das ist ein persönliches Geschenk von mir und ich möchte, dass du die Pullis immer nur genau so trägst.“ Er deutete auf das Teil, das sie ohne BH übergezogen hatte, was man unschwer und in aller Deutlichkeit erkennen konnte. Sie verlor sich in seinem tiefen, durchdringenden Blick und diesen wahnsinnig blauen Augen. „Aber nur für mich, hörst du?“ Seine geflüsterten Worte gingen ihr durch und durch und ihr wurde schon wieder glühend heiß. Super! Was zum Geier sollte das? Stöhnend wandte sie sich ab um aus dem Geschäft raus und zum Brunnen zurück zu gehen. Sie presste die Tüte mit den Kleidern fest gegen ihren Oberkörper und benutzte sie als Schutzpanzer vor …


  Matt und dem Rest der Welt.


  Auch Matt hatte diese kleine Begebenheit schon wieder in Wallung gebracht. Er holte tief Luft und atmete genauso heftig wieder aus. Dann schenkte er der völlig perplexen Kassiererin ein Lächeln und folgte Tammy.


  Sie wurden bereits erwartet. Celine und Jonas hüpften lachend auf dem Platz vor dem Brunnen umher und Becky saß entspannt neben Nick. Sie unterhielten sich angeregt. Als Becky Tammy entdeckte, sprang sie auf und umarmte ihre Freundin fest. Dann schob sie Tammy eine Armeslänge von sich, blickte an ihr herunter und musterte sie durchdringend. Nur wenige Sekunden später stahl sich ein Lächeln in ihr Gesicht und sie zog wissend die Augenbrauen hoch. Schließlich drehte sie sich zu Matt herum und musterte auch ihn neugierig. Und zwinkerte ihm zu. Tammys Gestik, perfekt imitiert! „Das sieht Tammy ähnlich“, lachte sie Matt an. „Das Sahneschnittchen schleppt sie in die Umkleide und behält es für sich.“ Alle lachten, nur Tammy nicht. Sie warf Becky einen bösen Blick zu, dass diese mit einem Blinzeln und einem triumphierenden Lächeln quittierte.


  Becky war eine hübsche, junge Frau Mitte Zwanzig. Sie hatte ungefähr die gleiche Größe wie Tammy, war aber wesentlich schlanker und bei weitem nicht so üppig ausgestattet. Ihr sportliches Outfit ließ darauf schließen, dass sie wenigstens zum Joggen ging, um sich fit zu halten. Ihre langen, glatten, hellbraunen Haare hatte sie zu einem lustig, wippenden Pferdeschwanz gebunden und sie wirkte lebhaft und offen. Ja, Becky war hübsch und gut gebaut, aber… nicht sein Typ.


  Nicht mehr sein Typ, korrigierte er sich in Gedanken. Super. Tammy hatte ihn restlos für andere Frauen versaut, ihn immun gemacht. Wieder dachte er an ihre milchweiße Haut, die ihm in der Umkleidekabine den Verstand geraubt hatte. Er würde sie davon überzeugen, dass er eine zweite Chance wert war, koste es was es wolle. Nick blies zum allgemeinen Aufbruch, worüber Tammy sehr dankbar war. Sie musste nach Hause. Auf dem Weg zurück ins Hotel waren die Kinder total aufgedreht. Tammy saß zwischen Matt und Nick vorne im Bus. Die Nähe zu ihr machte es ihm nicht gerade leicht, sich aufs Fahren und dann noch auf die Gespräche im Wagen zu konzentrieren. Ihr köstlicher Duft umhüllte sie wie eine Glocke und machte ihn völlig gaga. Sie roch einfach köstlich, nach Frühling und nach sich selbst. Matt betete, dass weder Tammy noch Nick einen Blick auf seinen Schoß warfen, denn ihre Nähe war ihm wirklich sehr lebhaft bewusst. Nicks Handy klingelte und plötzlich herrschte schlagartig Totenstille im Wagen. Alle Augen richteten sich auf Nick. „Ja, Cellino hier.“ Nick lauschte ein paar Sekunden, dann nickte er bedächtig und mit einem „Okay, dann bis morgen“, klappte er sein Handy wieder zu. „Die Haftprüfung für Puertes ist durch.“ Nick atmete geräuschvoll tief ein und aus. „Seine Kaution wurde auf zehn Millionen festgelegt“ Tammys Puls beschleunigte sich vor Freude. „Aber das ist doch gut, zehn Millionen sind ńe Menge Geld, das wird er nicht einfach so aufbringen, oder?“ Die besorgten Blicke, die sich Matt und Nick zuwarfen, dämpften jedoch ihre Euphorie schlagartig wieder und wandelten sie in Angst um. „Nicht hier im Auto, Tammy“, schüttelte Matt jetzt den Kopf und warf im Spiegel Manuel einen aufmunternden Blick zu. Der Junge wusste genau, wieso Matt und Nick so besorgt waren, denn ihm schien wie den Männern auch klar zu sein, dass für Puertes zehn Millionen ein Klacks sein würden. Als der Bus in SPRINGFIELD angekommen war, stiegen alle außer Matt aus, um sich zu verabschieden. Tammy ging zu Celine und drückte das Mädchen ganz fest an sich. Als sie anschließend Jonas in ihre Umarmung ziehen wollte, maulte der Junge und versuchte sie, mit seinen Armen auf Abstand zu halten. Umarmungen gingen gar nicht, dafür war er doch schon zu groß, befand er. Sie wechselte ein paar Worte mit Jessie, woraufhin das Mädchen völlig unvermittelt in Tränen ausbrach. Becky zog sie fest an sich und hielt sie eng umschlungen. Als sich Tammy schließlich an Sage wandte, stieß der Junge einen verzweifelten Laut aus. „Sehen w… kommt ihr wieder?“ Manuel zog scharf die Luft ein. „Klar Alter, natürlich sehen wir uns wieder. Du wirst dich wundern, wie schnell wir wieder zusammen sind. Höchstens noch ein paar Tage.“ Sage versuchte, ihn tapfer anzulächeln, was ihm nicht gelange. Er sah aus, als würde er jeden Moment in Tränen ausbrechen. Dann ließ er sich von Tammy widerstandslos umarmen und ganz plötzlich, als schien sein schmächtiger Körper zu explodieren, drückte er sich so fest an sie, dass Matt und die anderen ihr Rückrat knacken hören konnten. Erschrocken ließ Sage sie los und blickte sie aus tränennassen Augen an. „Ich liebe dich, Sage.“ Tammys sanfte Stimme war leise, aber dennoch fest.


  „Wir sehen uns so schnell es geht wieder, ich verspreche es. Ich lasse dich nicht alleine. Und dein Bruder auch nicht.“ Dann küsste sie ihn auf die Wange und zog ihn noch mal kurz an sich. Jonas schniefte mittlerweile auch vor sich hin und wenn das hier so weiterging, würden sich bald alle in Tränen auflösen.


  So groß war Jonas wohl doch nicht, denn ganz plötzlich stürzte er sich auch auf Tammy und umklammerte ihre Taille. Matt räusperte sich laut. „Wir müssen los.“


  Seine Stimme klang heiser und mitgenommen, aber sein harscher Aufruf bewirkte wenigstens, dass die Tränenflut nicht noch schlimmer wurde. Becky, die Jenny immer noch im Arm hielt, zog Tammy an sich und flüsterte ihr was ins Ohr. Als die zwei Frauen sich anschauten, liefen auch bei ihnen die ersten Tränen. Oh Mann, so eine Scheiße, wie war das denn jetzt passiert. Eben im Auto war noch alles super und jetzt? Weder Matt noch Nick konnten besonders gut mit Tränen umgehen und wieder war es Manuel der prompt reagierte. „Scheiße“, murmelte er und zog Tammy aus Beckys Umarmung. Er schlang einen Arm um Tammys Taille und zog sie dann in Richtung Van. Liebevoll wischte er ihr mit der anderen Hand die Tränen von der Wange und murmelte etwas in ihr Haar. Dieser Junge ging so behutsam und zärtlich mit Tammy um, dass Matt ein heftiger Stich durchfuhr. Er war eifersüchtig auf diesen Teenager, der den Arm um seine Tammy geschlungen hatte und sie offenbar tröstete. Gott verdammt, nein, er würde doch nicht auf einen Halbwüchsigen eifersüchtig sein. Manuel hatte Tammy mittlerweile auf die hintere Rückbank geschoben und sich dicht neben sie gesetzt, um sie gleich wieder an sich ziehen zu können. „Wir können“, teilte er Nick knapp mit. Als Manuels Blick in den Rückspiegel fiel, bemerkte er, dass Matt ihn beobachtete.


  Einen Moment lang fixierten sie sich gegenseitig. Dann vergrub Manuel wieder seinen Kopf in Tammys Haar und murmelte ihr beruhigend zu. Das gibt’s doch nicht. Eifersucht durchzuckte Matt wie ein heißer Strahl und ließ ihn aufkeuchen, obwohl die Vernunft ihm sagte, dass dies vollkommener Schwachsinn war. Schließlich war er hier der reife, erwachsene Mann und sollte kaum auf einen 17-jährigen Jungen eifersüchtig sein. Tja, wo war die Vernunft, wenn man sie dringend brauchte? Matts Emotionen schienen überzukochen. Vor nicht mal einer Stunde war er kurz davor gewesen, sich in Tammy zu verlieren und jetzt?


  Jetzt saß er auf dem Fahrersitz des Wagens, auf dessen Rücksitz ein Junge seine Frau im Arm hielt. Wenn das nicht zum Haare raufen war …Trotzdem konnte Matt nicht umhin anzuerkennen, dass Manuel etwas ganz besonderes an sich hatte und für sein Alter wirklich sehr reif war. „Bye. Passen sie gut auf sich und die Kinder auf. Wir sehen uns bald“, verabschiedete sich Nick und Becky. „Und passen sie gut auf die beiden auf“, murmelte Becky , als sie sich die Hand gereicht hatten. Ja, das würde er ganz sicher. Nachdem endlich auch Nick wieder im Wagen saß und Matt losgefahren war, wurde es still im Auto. Nur Tammys leise Schluchzer und Manuels leises, beruhigendes Geflüster waren zu hören. Tammys Weinen nahm Matt so mit, dass er mit sich kämpfen musste, nicht am Fahrbahnrand anzuhalten und sie in seine Arme zu reißen. Zur Not konnte er ihr doch im Hotel den Trennungsschmerz wegküssen, überlegte er und verwarf den Gedanken gleich wieder. Verdammt und zugenäht. Sich so hilflos und ohnmächtig zu fühlen und nicht Herr der Lage zu sein, war er überhaupt nicht gewohnt. Auch Nick schien Tammys Gefühlslage zuzusetzen. Das drückte zumindest sein Gesichtsausdruck aus, als er eben Matt einen Seitenblick zugeworfen hatte. Absolute Hilflosigkeit hatte Matt in seinen Augen gelesen. Ja, sie waren halt auch nur… Männer.


  Wahrscheinlich dachte Nick gerade an seine Sarah. Für Nick und ihn war es Neuland, mit solch starken Emotionen, wie denen, die sie gerade erlebt hatten, umzugehen. Natürlich hatten sie schon oft mitbekommen, wie sich Menschen voneinander verabschiedet hatten und sei es auch nur für eine kurze Zeit, aber bisher waren selten Kinder im Spiel gewesen. Tammy hatte sich inzwischen wieder einigermaßen gefangen und rückte ein wenig von Manuel ab. „Es tut mir leid“, murmelte sie den Männern zu und setzte sich dann völlig ruhig und kerzengerade direkt ans Fenster um hinaus zu sehen. „Wir sind gleich am Hotel“, teilte Matt ihr sanft mit und versuchte, im Spiegel Blickkontakt mit ihr aufzunehmen. Seit sie aus der Umkleide raus waren, hatten sie keine Sekunde Zeit gehabt, darüber zu reden und dass war wirklich dringend nötig. Nick informierte den Schutzpolizist in Zivil im Hotel darüber, dass sie in einer Viertelstunde da sein würden.


  Als sie das CESARS erreichten, herrschte Schweigen. Weder während des Durchquerens der Lobby, noch im Fahrstuhl sagte einer von ihnen irgendetwas.


  Jeder hing seinen eigenen Gedanken nach. Nur die Fahrstuhlmusik durchbrach die Stille und es war fast unheimlich, wie unpassend diese Musik zur Situation klang. Tammy war völlig fertig, mental, aber auch körperlich. Ihre verquollenen, rotgeränderte Augen waren halb geschlossen. Sie sah winzig aus, wie sie so zwischen den Männern, an die Fahrstuhlrückwand angelehnt, dastand. Matt dachte, sie würde jeden Moment zusammenklappen. Kein Wunder, wenn man bedachte, was sie die letzten drei Tage emotional durchgemacht hatte. Manuels Blick war genauso besorgt wie sein eigener. Der Junge stand wie er auf dem Sprung, bereit zuzupacken, falls sie zusammenbrechen sollte. Aber sie klappte nicht zusammen.


  Ganz im Gegenteil. Kaum hatte sich die Fahrstuhltür im 5. Stock geöffnet, war sie schon draußen und rannte förmlich auf ihr Zimmer zu. Matt, der ihr sofort nachgesetzt hatte, sprang mit einem Satz vor sie, blickte ärgerlich auf sie herab und fuhr sie ungehalten an, „Verdammt noch mal, einer von uns wird vorgehen, verstanden. Du wartest hier.“ Sein Ärger strahlte in Wellen von seinem Körper und ließ ihn wild und gefährlich wirken. Stumm blickte sie ihn an, aus verheulten, riesigen grünen Bergseen und er kam sich vor wie ein Drecksack.


  Wieso nur hatte er sie so angefahren? Es ging ihr doch auch so schon schlecht genug. Gründlich und schnell sorgte ihr Blick dafür, dass er sich wie das letzte Arschloch vorkam, obwohl sie nicht ein Wort über die Lippen gebracht hatte. Er nahm ihr die Chipkarte des Zimmers ab und betrat dann vor ihr das Hotelzimmer.


  Nick und Manuel folgten ihm schweigend, während Tammy immer noch regungslos im Flur stand. Dann, ganz langsam folgte sie den Männern und schloss die Zimmertür mit einer heftigen Bewegung. Das Zuschlagen der Tür war das einzige Zeichen dafür, wie aufgefühlt sie innerlich war. Nick ließ sich neben Manuel auf eine kleine Couch fallen, während Tammy im Badezimmer verschwand. Matt, der hilflos im Raum stand, war sich nicht bewusst, dass er ihr hinterher gestarrt hatte, bis Nick sich laut räusperte und ihn aus seiner Erstarrung riss. Die Männer sprachen nicht, auch Manuel schaltete lediglich stumm den Fernseher an. Wenige Minuten später kam Tammy zurück, die Wangen glitzerten noch vom Wasser, das sie sich ins Gesicht gespritzt hatte, die Augen vom vielen Weinen rot umrandet. Nick stand auf und wandte sich zum Gehen. „Ich ruf dich morgen an und gebe dir die neuesten Informationen durch, okay?“ Er hatte die Tür bereits in der Hand als Tammy zu ihm ging und ihn auf die Wange küsste. „Danke für alles, Nick“, flüsterte sie weich und lächelte Nick an. „Das ist mein Job, Kleines, dafür gibt es nichts zu danken“, antwortete er ebenso leise zurück. „Außerdem war es mir heute ein Vergnügen, euch zu begleiten, Tammy.“ Er trat in den Flur hinaus und warf Matt einen abwartenden Blick zu. „Ich, ähm… Dann werd ich auch mal verschwinden.


  Schlaft gut, Ihr Zwei.“ Matt lächelte Manuel zu und wandte sich Tammy zu, die keine Anstalten machte, ihn ebenfalls zu verabschieden. „Ich hab unseren Ausflug heute auch sehr genossen.“ Resigniert seufzend schlich Matt Nick hinterher. Der wartete draußen zusammen mit ihm auf die Ablösung, bevor sie sich auf den Heimweg machten.
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  Zwei Tage später


  Tim Noles hatte den Oberstaatsanwalt vor etwa einer Stunde die gute Nachricht überbracht, dass er eine Zusage vom Jugendhof PARADISE in Great Falls/Montana erhalten hatte. Sie hatten dort zwei Häuser frei, in denen sie alle elf Personen aufnehmen konnten. Wie alle Jugendeinrichtungen dieser Art hatte auch Great Falls eine Reitanlage, mehrere Spielplätze, einen eigenen Sportplatz und jede Menge freies Gelände mit genügend Platz zum Spielen. Einziger Nachteil: Great Falls war 1.300 Meilen weit weg. Wobei, diese Tatsache konnte sich auch als goßer Vorteil rausstellen. Nachdem Priest Nick informiert und grünes Licht für den Umzug und die anstehende Reise gegeben hatte, bat er Ms Stark darum, die Flüge zu buchen und vor Ort Mietwagen zu reservieren. Außerdem wies er sie an, eine größere Überweisung an SECURNOW zu tätigen. Nick hatte Matt und Sid über die Neuigkeiten informiert und zum Packen aufgefordert, da es am nächsten Tag bereits losgehen sollte. Geplant war, einen Flug ab dem San Diego International Airport zu nehmen. Von dort gab es leider keinen Direktflug, sondern sie mussten in Las Vegas auf dem McCarren Airport zwischenlanden. Von dort gab es einen Anschlussflug, jedoch mit einem dreistündigen Aufenthalt. Das wäre für alle eine zusätzliche Belastung, würde aber hauptsächlich für die Kinder zur Strapaze werden. Matt hatte seinen Seesack bereits fertig gepackt und lag bäuchlings auf seinem Bett als der Anruf kam. „Matt, Tammy hier.“ Als würde er sie nicht unter Millionen von Frauen heraushören können. Sie klang sehr aufgeregt und schluckte hörbar. Sofort saß er senkrecht im Bett. „Was ist los, Süße?“ „Matt, ich kann nicht fliegen.“ Ihre Stimme klang herzzerreißend. „Ich krieg Platzangst im Flieger und … “ jammerte sie zögerlich, „ … und zwar so schlimm, dass ich eine Panikattacke kriege.” Sie stieß hörbar die Luft aus und stockte kurz, bevor sie weiter sprach. „Matt, du musst mir helfen, die anderen davon zu überzeugen, lieber mit dem Auto zu fahren.“ Matt überlegte nicht lange. Er überschlug sofort im Kopf, wie lange sie einmal quer durch die Wüste Nevada mit dem Auto brauchen würden. Sie waren zu zehnt, müssten also mit zwei Autos fahren. Sid, Nick, und er könnten sich beim Fahren abwechseln, aber trotzdem würden sie mit den Kindern nicht so schnell vorwärts kommen, da sie öfters eine Pause einlegen mussten.


  Außerdem sollten sie wenigstens eine Übernachtung einplanen. Wes würde nicht gleich mitkommen können, denn er bearbeitete als US Marshall momentan mehrere Fälle parallel. „Matt, bist du noch dran?“ Ihre ängstliche Stimme fuhr ihm direkt in den Magen. „Klar doch Süße, ich hab mir nur gerade überlegt, wie wir vorgehen.“ Sie atmete hörbar erleichtert aus. „Oh Matt, ich danke dir.“ Dieses Dankeschön erwärmte ihn bis ins Mark. „Gut, ich rufŃick an und werde sehen, was ich tun kann.“ Matt seufzte. Es würde schwer werden, Priest davon zu überzeugen, aber Nick war schon immer ein guter Redner gewesen. Matt war sich bewusst, was er da von seinem Kumpel forderte, aber er war bereit die Konsequenzen auf sich zu nehmen. Ihm war klar, dass sie auf der Straße ungleich länger unterwegs sein würden. Jetzt lachte Tammy ins Telefon. „Oh Matt, wenn du jetzt hier bei mir wärst, würde ich dich ganz fest drücken.“ Dieser unschuldige Satz katapultierte seinen Puls in Schwindel erregende Höhen und seinen verdammten Schwanz gleich mit. „Hör zu, ich mach jetzt Schluss“, erwiderte er,


  „Ich will Nick sofort anrufen, damit ich ihn auf Priest ansetzen kann.“ „Matt, ich…, ich … danke dir.“ Sie musste mehrmals ansetzen und er war nicht sicher, ob sie wirklich das hatte sagen wollen. „Hey, jederzeit, Süße“, er schluckte heftig, denn er meinte es auch so. Als sie aufgelegt hatten, wählte er sofort Nicks Nummer. Nick befand Matts und Tammys Idee für praktikabel, war sogar froh, nicht fliegen zu müssen, denn das tat er selbst nicht ganz so gerne. Priest war wie erwartet zunächst wenig begeistert. Schließlich mussten sie einmal quer durch Utah und Nevada fahren und das mit fünf Kindern an Bord. Schlussendlich konnte Nick ihn davon überzeugen, dass sie im Auto wesentlich sicherer und vor allem unerkannt unterwegs waren. Seufzend hatte Priest schließlich zugestimmt und Nick mit Clarice verbunden, damit sie die Reise miteinander koordinieren konnten und die Flugtickets storniert wurden. Nachmittags rief Priest noch mal bei Nick an, dieses Mal mit richtig schlechten Neuigkeiten. „Puertes ist raus.


  Sein Anwalt hat die zehn Millionen gestellt.“ Er seufzte tief. „Du weißt, was das bedeutet? Wir haben momentan noch den Zeitfaktor auf unserer Seite, aber ich weiß nicht, wie lange noch.“ „Ja, das stimmt wohl. Wir müssen auf jeden Fall so schnell wie möglich von der Bildfläche verschwinden. Sobald der Anwalt Einsicht in die Prozessakten genommen hat, wird Puertes die Namen der Zeugen erfahren.


  Wenn seine Bluthunde die Spur aufgenommen haben, werden Ms. Stevens und der Junge hier nicht mehr sicher sein. Es muss jetzt passieren.“ Nicks Ausführungen war nichts mehr hinzuzusetzen. „Ich werde gleich noch mal mit dem Jugendhofleiter telefonieren“, teilte Priest ihm mit. „Er soll Great Falls darüber informieren, dass ihr kommt.“ „Wie weit ist Sid mit den Papieren, Jonathan?“ „Ich hoffe mal, er hat schon alles soweit fertig. Er weiß ja um die Dringlichkeit“, beantwortete Priest Nicks Frage. „Weiß außer Tim Noles noch jemand Bescheid bei dem Jugendhof? Was tun wir, wenn Fragen auftauchen?“ Nick sprach ruhig und gelassen, war aber innerlich aufs höchste angespannt. Dieser Noles war definitiv eine große Schwachstelle. Priest seufzte tief. „Wir haben für Noles ein Schutzteam abgestellt. Aber ich hab keine Ahnung, wie lange ich das bewilligt bekomme. Tut euer Bestes, sonst haben wir noch einen Toten mehr auf der Liste.“
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  San Diego


  Das Telefon wurde bereits beim ersten Klingeln abgenommen. „Was gibt’s Neues?“, drang die leise Stimme ans Ohr des Anrufers. „Sie fahren nach Great Falls und zwar morgen Nachmittag“, kam die etwas zittrige Antwort prompt. „Great Falls in Montana?“, kam die überraschte Frage zurück. „Ja genau, aber sie werden nicht fliegen, weil diese dumme Tussi Flugangst hat. Die werden Mietwagen nehmen und quer durch zwei Bundesstaaten fahren“, führte der Anrufer aus. „Okay. Findŕaus, welche Autovermietung und die Fahrzeugmarken, das ist wichtig für mich“, kam es tonlos über die Leitung. „Außerdem will ich wissen, wo die Wagen geparkt werden.“ Mr. Wichtig klang fast ein bisschen aufgeregt befand der Anrufer und musste ganz leicht darüber schmunzeln. „Diese Informationen hab ich hoffentlich morgen früh. Bis dahin werd ich wohl auch die Adresse des Zielortes haben.“


  „Sehr gut“, kam es triumphierend aus dem Hörer, „sehr gut.“ „Meld´ dich morgen, sobald du alles hast.“ „Geht klar.“ Als aufgelegt wurde, war der Anrufer schweißnass und zum ersten Mal fragte er sich, ob er das Richtige tat.
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  Mai 2010, Die Fahrt


  Mittlerweile waren sie bereits fast fünf Stunden unterwegs und befanden sich auf der Interstate 15 mitten in der Wüste Nevada. Wes saß neben Matt und unterhielt sich angeregt mit Tammy, die direkt hinter Matt saß. Da Matt den Wagen fuhr, hatte er ihre hüpfenden Locken und lachenden Augen im Rückspiegel direkt im Blick, während Tammy Wes von den Straßenkids aus ihrer Zeit als ehrenamtliche Helferin erzählte. Matt war so gereizt und frustriert, dass er hätte schreien können. Gerade war er diesen verdammten Tim losgeworden und er hatte noch immer keine Ahnung davon, was die beiden in Tammys Zimmer getrieben hatten. Es machte ihn verrückt. In den grellsten Farben stellte er sich die verschiedenen Szenarien vor, die ihn allesamt nicht mehr losließen. Ja, in der Umkleide waren sie kurz allein gewesen, aber da war er anderweitig beschäftigt gewesen und hatte an seinem Szenario gebastelt. Wenn er an den Kuss dachte, den sie so leidenschaftlich erwidert hatte, wurde ihm wieder glühend heiß. Wes hatte er gar nicht mehr auf dem Schirm gehabt. Der Mistkerl sollte eigentlich in seinem Büro in San Diego sitzen und an seinen anderen Fällen arbeiten. Aber Matt hatte die Rechnung ohne den Oberstaatsanwalt gemacht. Der hatte nämlich Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, um Wes für diesen Job frei zu kriegen. Und jetzt saß der Kerl hier, und machte seine Frau an. Matt bis so fest die Zähne zusammen, dass sie knirschten. Das würde mit Sicherheit nicht so einfach werden wie bei Tim, denn Tim war ein Weichei gewesen, kein Kämpfer wie Wes. Die Erkenntnis, dass er verdammt noch mal vor Eifersucht kochte, stimmte ihn auch nicht gerade weniger wütend, als er es eh schon war. Tammys Lachen riss ihn aus seinen Überlegungen.


  „Da hast du aber mal recht gehabt, Wes!“ Wes. Na, dass war ja schnell gegangen.


  Das war eindeutig viel zu vertraut, wie sie miteinander umgingen. Verdammt! Wes war eindeutig ein anderes Kaliber als dieser Loser Tim. Er war ungebunden und sah unbestritten gut aus und er brachte Tammy zum Lachen. Ja, das sah für ihn nicht sonderlich gut aus. Was zum Teufel hatte Wes ihr gerade erzählt, dass sie sich jetzt vor Lachen krümmte? Wieso, zum Geier, fand sie diesen, diesen… Typ so witzig? Verdammt, wieso war er nicht aufmerksamer und hörte dem Kerl neben sich besser zu! Matts Laune wurde noch schlechter, falls das überhaupt möglich war.


  Tammy und er hatten sich seit ihrem letzten Anruf weder alleine gesehen, noch über den Vorfall in der Umkleide gesprochen. Er hatte keinen blassen Schimmer, was sie dachte oder was in ihr vorging. Seit Beginn ihrer Fahrt hatte sie ihn erst zweimal angesprochen, jedes Mal mit der Bitte, er möge mal kurz anhalten.


  Nachvollziehen konnte er schon, dass sie sich ihm gegenüber bedeckt hielt, schließlich war er es, dessen Laune die Temperatur im Wagen um mindesten fünf Grad sinken ließ. Jedenfalls vermied sie jeden Blickkontakt mit ihm, unterhielt sich aber angeregt mit den Kindern und mit diesem Mistkerl Wes. Dummerweise war die Tatsache, dass Tammy beschlossen hatte, ihn zu ignorieren, auch Wes aufgefallen, denn dessen triumphierende Blicke sprachen Bände. Die Gruppe war mit zwei Vans unterwegs. Matt fuhr den ersten Van, in dem außer Wes und Tammy auch Celine, Jonas und Jessie mitfuhren. Der zweite Bus wurde von Nick gefahren, dessen Beifahrer Sid war, zusammen mit Becky, Sage und Manuel. Wie vermutet kamen sie nur sehr langsam voran, denn Celine oder Tammy mussten öfter mal zur Toilette und sorgten somit dafür, dass auch die Männer ihre Pausen bekamen. Matt grinste in sich hinein. Eigentlich fühlte es sich schon fast wie ein Familienausflug an, bei dem er die Vaterrolle übernommen hatte. Brav lenkte er den Van und ließ sich von den Mädels diktieren, wann anzuhalten war. Und, was ihn wunderte, es machte ihm überhaupt nichts aus. Im Gegenteil. Es wurde bereits dunkel und sie waren von ihrer Übernachtungsmöglichkeit, einem Motel, das Ms.


  Stark für sie ausgesucht und gebucht hatte, noch mindestens zwei oder mehr Fahrtstunden entfernt. Wes Handy klingelte und das Geräusch riss Matt aus seinen Grübeleien. Nachdem er aufgelegt hatte, sagte er belustigt, „Dieses Mal ist Becky dran, was übersetzt soviel hieß, wie anhalten und zwar schnellstens.“ Matt seufzte ergeben, setzte den Blinker und lenkte den Van an den Straßenrand. Wes sprang heraus und zog die Schiebetüre des Busses weit auf. Dann half er Tammy galant aus dem Wagen und Matt knurrte heißer. Dieser Sack ging ihm so gehörig auf die Nerven, dass er sich ernstlich um dessen Gesundheit sorgte. Tammy streckte sich, zog die Arme über dem Kopf ganz lang und seufzte dabei so genüsslich, dass Matts Körper sich noch mehr verspannte. Seine tiefer gelegten Regionen hatten bereits vorhin auf ihr Lachen reagiert und sein Schaft pochte bereits schmerzhaft gegen seinen Reißverschluss. Dieses Problem plagte ihn seit ihrem Wiedersehen ständig. Heute Abend würde er sich unter der Dusche allein darum kümmern, was ihn kurzfristig zwar Befriedigung verschaffen, aber danach frustriert und einsam zurücklassen würde. Becky sprang aus dem anderen Bus und schaute sich suchend um. „Männer, könnt ihr mir mal verraten, wo ich hier pinkeln soll?“ Sie hatte Recht. Es gab hier außer einigen vertrockneten Grasbüscheln weit und breit keine Möglichkeit für eine Frau, sich ungesehen zu erleichtern. „Jessie. Becky. Los, kommt mit mir.“ Tammy nahm das Problem schnell und unkompliziert in die Hand. Obwohl schon durch die hereinbrechende Dunkelheit nicht mehr viel zu sehen war, entfernten sie sich ein gutes Stück von den Fahrzeugen. „Hey, ihr drei. Nicht so weit“, rief Sid den Frauen hinterher. Als sie fast nicht mehr zu erkennen waren, blieben sie stehen. Jessie und Tammy stellten sich mit dem Rücken vor Becky auf, um sie vor ungewollten Blicken abzuschirmen. Die Männer hatten sich inzwischen selbstverständlich abgewandt und warteten geduldig auf die Rückkehr der drei Frauen. „Wir müssen einen Zahn zulegen“, meinte Nick zu Matt, der zustimmend nickte. „Ich weiß, aber was willst du machen?“ Sie grinsten sich an und auch Sid fiel mit ein. Nur Wes schien mit ihrer jetzigen Geschwindigkeit keine Probleme zu haben. Er schien jede Minute mit Tammy zu genießen, was Matt eigentlich sehr gut nachvollziehen konnte, ihn aber nicht weniger ärgerte. Als sie endlich weiterfuhren, war es so dunkel geworden, dass außer der Straße und einem schmalen Streifen des Straßenrandes nicht mehr viel zu erkennen war. Hier draußen gab es keine Straßenbeleuchtung, es waren nur die Sterne und der Mond zu sehen. Unheimlich, aber gleichzeitig auch wunderschön. Celine und Jonas waren still geworden, die Kinder mussten hundemüde sein und total erschöpft. Sie hatten während der gesamten Fahrt nicht geschlafen, sondern unentwegt gelacht, gesungen und geplappert. Auch Matt freute sich auf eine heiße Dusche und ein weiches Bett. Schade nur, dass er sich den Rest seines Tagtraumes abschminken konnte und das waren weiche, weiße Haut, Kurven und Brüste zum Reinkuscheln. Als sie zweieinhalb Stunden später endlich auf den Parkplatz des Motels fuhren, waren alle drei Kinder fest eingeschlafen.


  „Lass sie schlafen“, sagte Matt mit von Müdigkeit heiserer Stimme zu Tammy, als sie Anstalten machte, die Kinder aufzuwecken. Tammys Herz zog sich zusammen und wieder überlegte sie sich, wie sie mit der Situation zwischen ihnen umgehen sollte. Es war ihr heute wirklich schwer gefallen, ihn anzusprechen. Sie hatte keine Ahnung, was er dachte oder fühlte. Den Männern gegenüber schien er immer noch nicht preisgegeben haben, dass sie sich kannten. Obwohl? Sie hatte den Eindruck, dass Nick etwas wusste. Er hatte Matt und sie des Öfteren mit aufmerksamen Blicken bedacht und es lag nahe, dass er Verdacht geschöpft hatte.


  Ihre Gefühle waren immer noch in totalem Aufruhr und dieses Chaos wurde mit jeder Meile, die sie zurücklegten schlimmer. Zum einen begehrte sie Matt mit einer Heftigkeit, die sie selbst erschreckte und zum anderen wusste sie nicht, wie sie Matts Gefühle ihr gegenüber einschätzen sollte. Erst hatte er sie quasi ignoriert und dann wieder hatte er ihr das Gefühl gegeben, er wäre total heiß auf sie. Sie seufzte laut und schlug sich dann erschrocken auf den Mund. Das eben hatte sie doch nur gedacht, nicht etwa laut geäußert? Ein Blick sagte ihr, dass sie Gott sei Dank nur gedacht hatte. „Ich mach jetzt die Kinder wach.“


  Energisch drehte sie sich herum, damit die Männer nichts von ihrem seltsamen Verhalten mitbekamen. Als sie den Blick hob, sah sie Matt heute zum allerersten Mal direkt in die Augen. Ihr Atem stockte. Er schaute sie so sehnsuchtsvoll und verträumt an, dass ihr Herz anfing, aufgeregt zu hüpfen. Garantiert war ihm nicht bewusst, was seine Augen ihr gerade verraten hatten, oder? Mitten in diesen sehr intimen Moment platzte Wes. „Ich geh unsere Zimmer klar machen“ Er drehte sich herum und ging mit langen Schritten zu dem separat stehenden Bungalow mit der Aufschrift Office davon. Die schwache Beleuchtung, die vor jedem der Zimmer angebracht war, beruhigte Tammys Nerven ein wenig und sie wandte sich Celine und Jonas zu. Celine murrte, als Tammy sie sachte rüttelte, aber sie ließ sich nicht davon abschrecken und bekam das Mädchen schließlich wach. Jessie war mittlerweile auch schon aufgewacht und gleich zum zweiten Auto rübergehüpft, um ihre Brüder zu sehen. Jonas war da schon ein anderes Kaliber.


  Matt lachte leise. Er war ziemlich sicher, dass man Jonas einfach wegtragen konnte, so tief schlief der Junge. „Lass ihn schlafen“, wiederholte er, jetzt sanftmütiger gestimmt. „Wenn Wes die Zimmerschlüssel hat, trag ich ihn rüber.“


  Tammy nickte ihm dankbar zu. Wes kam zurück, im Schlepptau einen ziemlich abgerissenen, kleinen Typen, der einen so fiesen Gesichtsausdruck hatte, dass Tammy sich innerlich schüttelte. Gott sei Dank waren sie und Becky nicht mit den Kindern allein hier. Die Augen dieses Typen musterten sie abschätzig und blieben dann an Becky hängen, die sich gerade angeregt mit Sid unterhielt. Matt hatte die abschätzigen Blicke dieses Typen wohl bemerkt und sich sehr zusammengerissen, um ihn nicht scharf zurechtzuweisen. Schließlich wollten sie hier nicht auffallen. Allerdings war auch Sid aufgefallen, wie dieser Kerl Becky musterte und stellte sich demonstrativ zwischen Becky und ihm auf. Sid blickte dem Mann dabei so grimmig in die Augen, dass der sich bereits nach wenigen Augenblicken die Schulter zuckend abwandte. Dabei klapperte er mit den Schlüsseln. „Folgen Sie mir bitte“, meinte er und schlurfte davon. Die Zimmerverteilung war relativ klar und ging ohne großes Aufsehen vonstatten. Die Frauen teilten sich ein Zimmer, die beiden Mädchen schliefen zusammen und die Jungs waren gemeinsam untergebracht. Bei den Männern hatten sich Sid und Wes zusammengetan und natürlich Matt und Nick. Nach einer kurzen, schnellen Gute Nacht Runde verschwanden alle in ihren Zimmern. Sie hatten beschlossen, am nächsten Morgen gegen 9 Uhr weiter zu fahren. Nick sicherte die Fenster und Türen aller Zimmer mit Bewegungsmeldern, die er sich bereits einige Tage vorher besorgt hatte. Überhaupt hatte er fast eine Kofferraumladung voller Equipment dabei, das sowohl der Verteidigung, als auch der Abwehr diente. Im Falle eines Falles wären sie auf jeden Fall nicht völlig schutzlos und nicht nur auf ihre Handfeuerwaffen beschränkt. Auch Geräuschmelder hatte er dabei, die er aber hier nicht noch zusätzlich benötigte. Heute Nacht konnten sie sich alle eine Mütze Schlaf gönnen, denn sollte sich jemand an den Türen oder Fenstern zu schaffen machen, würde sofort ein Warnsignal losgehen und die Männer alarmieren. Leider ging der Alarm auch los, wenn eines der Kinder oder eine der Frauen noch mal ihr Zimmer verlassen sollten, aber das nahm Nick in Kauf. Auf keinen Fall würde er es riskieren, dass einem seiner Schutzbefohlenen etwas passierte.


  Matt stand unter der Dusche in Nicks und seinem Zimmer und hielt sein Gesicht in den heißen Wasserstrahl. Er war ziemlich fertig, aber das hatte nichts mit dem Autofahren oder dem heutigen Tag zu tun. Nein, seine Gedanken machten ihn fertig. Es war zum Verrücktwerden. Sein Kopf drehte sich wie ein Brummkreisel immer und immer wieder nur um ein Thema. Wie, verdammt noch mal, bekam er Tammy dazu, ihn nicht länger zu ignorieren. Und wieso tat sie es überhaupt? Ja, frag dich das nur. Was hast du getan, dass sie sich so verhält? Alles. Der Schmerz bei dem Gedanken, es könnte zu spät für ihn sein, war unerträglich. Er dachte daran, wie sie sich in der Umkleidekabine an ihn gepresst hatte und an ihr Keuchen, als er ihren Mund eroberte. Sein Schwanz pulsierte jetzt heftig und ragte steinhart und fast senkrecht nach oben. Er schien ihn zu verhöhnen. Wenn er nicht bald zwischen den Schenkeln dieser Frau landete, würde er noch durchdrehen. Als er seine Finger um seinen Schaft schloss, keuchte er zwischen zusammengebissenen Zähnen auf und stöhnte verhalten. Fest rieb er sich selbst von der Wurzel bis zu Spitze, tat es auf Autopilot ohne groß darüber nachzudenken. Dass Nick nebenan auf dem Bett lag und Fernsehen schaute, blendete er aus. Er sah sie vor sich, an die Wand gepresst, während er von unten in sie stieß, wieder und wieder. Ihre Hände hatte er über ihrem Kopf eingefangen und hielt sie fest, während seine Hüften hämmerten. Ihre Augen waren geschlossen und den Kopf hatte sie zurückgeworfen. Sie keuchte und stöhnte und wand sich vor Ekstase. Dann öffnete sie die Augen und funkelte ihn mit ihren dunkelgrünen Augen an. Er explodierte und sein Sperma klatschte in mehreren heftigen Schüben an die Duschwand. Matt hechelte und sein Atem raste wie verrückt. Es dauerte einen Augenblick, bis er sich wieder völlig unter Kontrolle hatte. Hoffentlich war er nicht allzu laut gewesen, denn Nick musste ja nicht wissen, was er hier so trieb. Aber so wie er seinen Kumpel kannte, musste er ihn nur anschauen, um Bescheid zu wissen. Ergeben seufzend wusch er sich gründlich und stellte dann das Wasser ab. Matt dachte an Tammys leidenschaftlichen Blick, als sie sich nach dem Kuss gelöst hatten und sein kleiner Freund, der mittlerweile fast so was wie ein großer Feind geworden war, regte sich schon wieder. Ungläubig betrachte Matt sich in dem kleinen Badezimmerspiegel. Dunkle Schatten lagen unter seinen Augen und sein Gesicht war stark gerötet. Er sollte sich mal wieder rasieren, aber er hatte keine Lust dazu, also trocknete er nur sich ab und schlang sich ein Handtuch um die Hüften. Als er in den Schlafraum trat, saß Nick auf seinem Bett und schaute Fern. „Na, geht’s dir jetzt besser?“ War ja klar, dass Nick nicht sehr lange raten musste, wie es um ihn stand. Matt stöhnte tief auf und ließ sich auf sein Bett fallen. Die Arme hinter den Kopf verschränkt, schloss er die Augen, antwortete Nick jedoch nicht. „Vielleicht schaffst du es ja jetzt, ein wenig zu entspannen, Mann. Du stehst so unter Strom, dass man Gefahr läuft, in deiner Nähe eine gewischt zu kriegen.“ Matts geknurrte Antwort war aggressiv und klang drohend. „Halts Maul Nick und lass mich gefälligst in Ruhe.“ Den Blick den er Nick zuwarf, hätte jeden anderen sofort in die Flucht geschlagen. „Okay. Du hast Recht, es geht mich nichts an, aber wir brauchen dich mit allen deinen Sinnen, um dass hier heil zu überstehen, das ist dir doch klar?“ „Ich weiß, verdammt.“ Fast verzweifelt fuhr er sich durch die noch feuchten Haare. Gequält schloss er die Augen. Nick betrachtete seinen Freund aufmerksam. „Du bist schon so lange in Tammy verschossen und jetzt, wo du sie ständig um dich herum hast, gehen die Pferde mit dir durch“, stellte Nick fest und traf damit den besagten Nagel auf den Kopf. Matts frustriertes Nicken ließ Nick leise auflachen, sein Blick war mitleidig. „Ja, ich weiß, das fühlt sich schon verdammt schräg an.“


  Ohne Nick eine Antwort zu geben, drehte sich Matt auf die Seite von ihm weg und schloss erledigt die Augen. Sein Schädel brummte heftig und er grübelte so lange über Tammy nach, bis er keinen einzigen klaren Gedanken mehr fassen konnte. Die Geräusche des Fernsehers erreichten gedämpft sein Bewusstsein, verschwammen zu einem Einheitsbrei aus Geräuschen, wurden immer leiser. Er war eingeschlafen und das erste Mal seit Tagen schlief er tief und fest. Ruckartig wachte Matt auf.


  Ein grausliger Schrei hatte ihn aus dem Tiefschlaf gerissen und ein eiskalter Schauer durchfuhr ihn. Er setzte sich auf und versuchte blinzelnd, seinen Blick zu fokussieren. Es dauerte einige Sekunden, bis er registrierte, dass er nicht zuhause war, sondern in einem Hotelzimmer lag. „Ganz ruhig, Kumpel.“ Nicks Stimme drang beruhigend durch die absolute Dunkelheit und plötzlich ging rechts von ihm ein kleines Licht an. Matts Kopf fuhr herum und erfasste Nick, der auf seinem Bett saß und ihn besorgt musterte. Matt zitterte. Er zitterte wie Espenlaub und sein ganzer Körper war klitschnass geschwitzt. Plötzlich wurde ihm klar, dass er selbst geschrieen hatte, denn mit Wucht traf ihn die Erkenntnis, dass er aus einem Alptraum aufgewacht war. „Oh Gott.“ Er grub die Hände in die Haare und zog seinen Kopf zwischen die Knie, um die Panik nieder zu kämpfen, die in ihm aufstieg, denn sein Traum hatte von Tammy gehandelt. Bisher waren all seine Träume von ihr ausschließlich erotischer Natur gewesen, doch dieses Mal nicht. Tammy war gestorben. Er hatte gesehen, wie sie über eine Klippe stürzte und hörte ihren Körper aufschlagen. Sah in ihre weit aufgerissenen Augen, die ihn anklagend anstarrten, während sie wie eine zerbrochene Puppe zwischen spitzen Felsen lag. „Wo warst du?“ hörte er sie fragen, immer und immer wieder.


  Die Wellen rissen ihren zertrümmerten Körper mit und spülten ihn wieder an, wieder und wieder. In grausiger Regelmäßigkeit. Ihr verkrümmten Gliedmaßen waren mehr, als er hatte ertragen können und so war er schließlich schreiend aufgewacht. Ein Schluchzen entfuhr ihm, dann fluchte er laut und schwang die Beine über den Bettrand. Sein nackter Körper zitterte unkontrolliert und er versuchte, seinen rasenden Puls wieder zu normalisieren. „Du hattest einen Alptraum.“ Nicks nüchterne Feststellung ließ Matt frustriert auflachen. „Ja, den hatte ich, aber es war so verdammt real…“, antwortete er leise, fast verzweifelt. „Wie spät ist es?“ An Schlaf war jetzt nicht mehr zu denken, unruhig sprang Matt auf und tigerte im Raum hin und her. „Es ist kurz vor 4


  Uhr“, erwiderte Nick. „Willst du mir davon erzählen?“ Nick wartete auf Matts Antwort. „Hier“, Nick streckte Matt eine Shorts hin. „Zieh die über, sonst verkühlst du dir noch edle Teile.“ Als Matt sich die Shorts übergezogen hatte, bohrte Nick weiter. „Erzähl mir davon.“ Matt stöhnte auf. „Ich hab Tammy sterben sehen.“ Als dieser nichts erwiderte, erzählte er Nick den Traum in allen Einzelheiten und Nick stieß fluchend die Luft aus, die er angehalten hatte. „Wir werden auf sie aufpassen, die Scheißkerle kriegen sie nicht, hörst du?“ Nicks Stimme war nachdrücklich und so entschlossen, dass Matt keine Zweifel daran hatte, dass er genau wie er selbst alles dafür tun würde. Matt, der jetzt unmöglich wieder einschlafen konnte, beschloss laufen zu gehen. „Ich dreh ńe Runde um die Häuser.“ Er zog aus eine Sporthose und ein T-Shirt aus seiner Reisetasche. Als er seine Sportschuhe anzog, sah er, dass Nick das Gleiche tat.


  „Was zum Henker wird das?“ „Ich komm mit, Mann. Ich brauch auch ein wenig Bewegung.“ Mit wenigen Handgriffen hatte sich auch Nick in seine Sportklamotten geschwungen und nachdem Nick ihre Bewegungsmelder deaktiviert hatte, traten sie auf die kleine Veranda vor den Zimmern. Alle anderen Zimmer lagen in völliger Stille. Die Eingangstüren waren durch die Verandalampen schwach beleuchtet. Der Lichtschein reichte ungefähr fünf Meter über die Veranda hinaus und ließ die Umrisse der Fahrzeuge auf dem Parkplatz unwirklich, fast geisterhaft erscheinen.


  Ihre Vans standen auf dem Parkplatz zusammen mit drei weiteren Fahrzeugen am äußeren linken Rand und lagen fast gänzlich im Dunkeln. Dahinter lag die Zufahrt zur Motelanlage und auch die Straße war nicht zu erkennen, so dunkel war es. Es war still, kein Laut war zu hören. Trotzdem stellten sich Matts Nackenhaare auf.


  Die Stille, die sie umgab war nicht friedlich sondern beklemmend und etwas nicht Greifbares lag in der Luft. Das Gefühl, dass hier etwas nicht stimmte, wurde fast übermächtig. Sämtliche Sinne signalisierten Gefahr und sein Körper pumpte Adrenalin wie einen Güterzug durch seinen Körper. Schnell warf er einen Blick auf Nick und sah in dessen Augen, dass es ihm genauso erging. Nicks Sinne waren genau wie seine eigenen in Alarmbereitschaft, sein Gesicht war angespannt und auch er lauschte in die Dunkelheit, lauschte in die Nacht hinaus. Plötzlich gab er Matt eindeutige Handzeichen. Im Schein der Verandalichter gaben sie perfekte Ziele ab, standen im wahrsten Sinne wie auf dem Präsentierteller zum Abschuss bereit. Unvermittelt stieß sich Nick ab und hechtete tief geduckt zwischen die geparkten Autos. Er ging völlig lautlos zwischen ihren beiden Vans in die Hocke und gab Matt dann Handzeichen, es ihm gleichzutun. Matt kauerte sich jedoch zwischen ihres und eines der anderen Fahrzeuge links von Matt um eventuellen Angreifern kein leichtes Ziel zu bieten. So würde ein Angreifer sie nicht auf einmal erledigen können. So kauerten sie ungefähr fünf Minuten auf dem steinigen Boden, aber nichts rührte sich. Verdammter Mist. Siedend heiß fiel Matt ein, dass er keine Waffe bei sich trug. Seine SIG lag im Waffenkoffer neben seinem Bett und Nicks hatte er vorhin, wenn er sich nicht täuschte, auf dessen Nachttisch liegen sehen. Wenn sich hier jemand herumtrieb, der bewaffnet war, hätten sie keine Chance, außer sie konnten das Überraschungsmoment für sich nutzen. Weitere drei Minuten verstrichen. Nichts. Matt versuchte, sich auf seinem Platz in eine bessere Position zu bringen und duckte sich dabei tief nach unten, als er einen winzigen Lichtschein wahrnahm. Der kaum erkennbare Lichtschimmer schien von der Unterseite ihres Vans zu kommen. Alarmiert legte er seinen Kopf seitlich aufs Pflaster und erstarrte zu Eis. Keine 50 cm von ihm entfernt, blinkte ihn in Augenhöhe ein rotes Lämpchen an. Die Sprengvorrichtung war ungefähr zwanzig auf zwanzig Zentimeter groß und so flach, dass sie unter Garantie nicht aufgefallen wäre, vor allem nicht bei Tageslicht. Dann wäre der minimale Lichtschein nicht zu sehen gewesen. Matt schloss kurz die Augen und schlich sich geräuschlos zu Nick. Dieser fuhr herum und atmete erleichtert aus, als er Matt erkannte. Mit dem Kopf machte er Nick klar, dass es auf der Unterseite des Vans was zum Anschauen gab. Gleichzeitig prüfte er die Unterseite des anderen Wagens und erschauderte heftig. Auch hier hatte sich jemand zu schaffen gemacht. Das rote Lämpchen schien Matt zu verhöhnen. Leise keuchte er auf, blickte auf und direkt in Nicks Augen. Dieser hatte seine Hände zu Fäusten geballt und wirkte so wütend, dass Matt froh war, auf der richtigen Seite zu stehen. „Diese Mistsäue“, knurrte Nick. In der Dunkelheit war nicht auszumachen, um welche Art von Sprengkörpern es sich hier handelte. Nick war Experte auf diesem Gebiet und würde bei Tageslicht das sehr schnell herausfinden, da war sich Matt ganz sicher. Er selbst war zwar kein Bombenexperte, aber die verschiedenen Arten von Zündmöglichkeiten waren ihm bekannt. Man hatte die Sprengsätze entweder auf Erschütterung eingestellt, an die Zündung des Wagens gekoppelt, oder mit einer Fernzündung versehen. Alle drei Möglichkeiten waren gleich tödlich, aber soweit Matt wusste, unterschiedlich schwer zu entschärfen.


  Als Nick ihn an der Schulter packte und ihm ins Ohr flüsterte „Wir müssen die Gegend sondieren“, nickte Matt heftig. „Ich werde mir das Gelände und die Straße auf der rechten Seite vornehmen. Übernimm du die andere Seite, okay?“ Nick schaute Matt dabei fest in die Augen, sein Gesicht wirkte wie in Stein gemeißelt. „Sei vorsichtig Matt“, damit drehte er sich um und verschwand in der Dunkelheit. Ihre Verfolger hatten seinen Kumpel so richtig sauer gemacht und seine SEAL–Instinkte geweckt. Er war jetzt in vollem Kampfmodus und Matt dachte erleichtert daran, wie gut es war, Nick an seiner Seite zu wissen. Er wusste nicht, wie Kampf erprobt Wes und Sid waren, aber Nick wurde zweifelsfrei zur Kampfmaschine, die es locker mit mehreren Männern gleichzeitig aufnehmen konnte, wenn es sein musste. Nick war ein exzellenter Nahkämpfer und erfahren im Umgang mit allen erdenklichen Wurf, Stich-und Schusswaffen. Da Nick nicht zurück ins Zimmer gegangen war um seine Waffe zu holen, vermutete Matt, dass er sie doch bereits bei sich trug. Auch er schlich sich in geduckter Haltung in die andere Richtung vom Parkplatz, allerdings ging Matt zuerst ins Zimmer zurück um seine SIG zu holen. Dann begann er, das Bürogebäude der Anlage und zwei weitere Nebengebäude unter die Lupe zu nehmen. Als er alles ruhig und friedlich vorfand, sondierte er danach die Umgebung weitläufiger. Das es stockdunkel war, machte es ihm nicht gerade leicht, aber seine Augen hatten sich mittlerweile ein wenig an die Schwärze der Nacht gewöhnt, so dass er schwache Umrisse von größeren Steinen und Gebüsch ausmachen konnte. Hier in dieser Öde gab es wenige Möglichkeiten Deckung zu suchen, es gab aber auch genauso wenige Chancen, sich zu verstecken.


  Es war also nicht verwunderlich, dass auch Nick wenige Minuten nach ihm ergebnislos auf den Parkplatz zurückkam. Er selbst hatte nach einer guten Viertelstunde die Suche abgebrochen, als ihm klar wurde, dass der oder die Bombenleger längst über alle Berge waren. Weit hinten am Horizont brach die Dämmerung herein und läutete einen neuen, heißen Tag ein. Nick ließ sich neben Matt auf die Veranda sinken und betrachtete das Schauspiel eine Weile still.


  „Dir ist klar, was das bedeutet, oder?“ Stumm nickte Matt. „Wir haben eine undichte Stelle, eine stinkende Kröte von Verräter.“ Nicks grimmige Worte schlugen wie eine Gewehrkugel bei Matt ein. „Wir wissen nicht mehr, wem zu trauen ist.“ Nicks geknurrte Feststellung ließ Matts Magen nach unten sinken.


  „Hast du einen Plan?“, fragte er betont ruhig und kniff dabei fest die Augen zusammen. „Ja, ich denke schon, aber wir müssen noch einige Vorbereitungen treffen. Vor allem müssen wir hier schnellstens weg“, beantwortete Nick grimmig seine Frage. Damit stand er auf, ging in ihr gemeinsames Zimmer und schnappte sich sein Handy. Kurz nachdem Nick Wes angerufen hatte, tauchten Sid und Wes auf der Veranda auf und setzten sich zu Matt. „Schieß los, was zum Teufel geht ab?“, polterte Sid aufgeregt los. Matt erläuterte kurz die Sachlage und schloss dann seine Ausführungen, „Euch ist klar, dass wir auf keinen Fall nach Great Fall können!“ Wes knirschte mit den Zähnen, während Sid ungläubig den Kopf schüttelte. „Dieses verdammte Schwein Puertes“, knurrte Wes. „Wenn ich den zwischen die Finger kriege.“ Seine Stimme bebte vor verhaltenem Zorn. „Wie sieht unser neuer Plan aus?“, fragte Sid an Nick gewandt, „Gibt es denn schon einen?“


  „Ja, ich glaube schon“, erwiderte der und blickte die Männer an. Alle lauschten gespannt seinen Ausführungen, keiner unterbrach ihn. Nicks Plan war so genial wie einfach. Sie würden sich neue Fahrzeuge besorgen und damit erstmal von hier abhauen. Unterwegs musste Sid seine Beziehungen spielen lassen und für sie irgendwo auf dem Weg nach Great Falls eine neue Unterkunft besorgen. Da sie durch den Bundesstaat Utah so gut wie durch waren, sollte diese in Idaho oder Montana liegen. Zurück würden sie auf keinen Fall fahren, soviel stand fest. Im Westen stieg die Sonne zu einem orangerot Feuerball auf und ließ den Himmel so farbenprächtig explodieren, dass es Matt die Sprache verschlug. So nah lagen ein perfekter Sonnenaufgang und die ewigen Jagdgründe beieinander. Es war nicht auszudenken, wenn er durchgeschlafen und sie nicht nach draußen gegangen wären.


  „Wen weihst du ein in unsere Pläne? Wenn du Priest nicht informierst, wird er uns im schlimmsten Fall den Geldhahn zudrehen.“ „Ja, da hast du recht, Matt. Wir werden ihn einweihen, allerdings nur in unseren Plan, eine neue Unterkunft zu suchen. Keiner von der Staatsanwaltschaft wird erfahren, wo wir genau untertauchen, ist das klar?“ Nicks Stimme duldete keinen Widerspruch. „Sid, du musst die Fühler so ausstrecken, dass niemand mitbekommt, um was es wirklich geht. Schaffst du das?“ „Logisch, ich hab auch schon ne Idee, wen ich kontaktiere“, Sid grinste bei seinen Worten, „falls sie noch mit mir spricht.“


  „Woher kriegen wir neue Autos?“ Wes Einwand war berechtigt. „Im Schuppen hinten hab ich einen alten Dodge gesehen, der vier Sitze und ńe große Ladenfläche“, erzählte Matt, „das wird allerdings nicht ausreichen.“ Nick nickte bestätigend.


  „Wes, du bringst in Erfahrung, wo man hier Vans kaufen kann. Wir brauchen schnellstens zwei fahrbare Untersätze. Vielleicht kann uns der Typ von gestern seinen Dodge leihen, damit wir damit zwei neue Autos besorgen können.“ Nick atmete tief durch. „Ich werde mir gleich noch die Sprengsätze genauer anschauen, vielleicht kann ich sie entschärfen. Damit hätte sich zumindest zeitweise unser Fahrzeugproblem gelöst.“ „Mensch Nick, dass ist eine Scheißidee und das weißt du auch.“ Matt zischte die Worte zwischen zusammengebissenen Zähnen, spie sie förmlich aus. „Du hast keine Schutzkleidung hier und auch kein passendes Werkzeug. Da kannst du dich ja gleich vor den Bus werfen…“ Nicks Blicke straften Matts Einwände Lügen und ihm wurde klar, dass sein Freund sich nicht davon abhalten lassen würde, zu tun was getan werden musste. Mittlerweile war es 6.30


  Uhr und es würde sicher nicht mehr lange dauern, bis auch die Frauen und die Kids aufwachten. „Matt, du wirst Tammy und Becky informieren, geh sie wecken.


  Manuel sollten wir auch reinen Wein einschenken, aber die anderen Kinder müssen davon nicht unbedingt wissen.“ Als Matt etwas erwidern sollte, schüttelte Nick grimmig den Kopf und Matt ging seufzend davon. Wes hatte unterdessen seinen Laptop mit auf die Veranda genommen und googelte nach Autohändlern, während Sid via Handy seinen Kontakten zur Anmietung einer neuen Unterkunft nachging.


  Nachdem alle Männer beschäftigt waren, tat Nick das, was garantiert seinen Adrenalinspiegel gleich durch die Decke gehen lassen würde. Er ging zu ihrem ersten Van, ließ sich daneben nieder und rutschte mit dem Oberkörper soweit es möglich war unter das Fahrzeug. Es dauerte keine Minute als sein triumphierendes Lachen Wes aufblicken ließ. Nick grinste über beide Ohren, als er unter dem Fahrzeug hervor kroch. „Besorg mir eine kleine Zange und einen noch kleineren Schraubenzieher und ich entschärf die Dinger im Handumdrehen.“ Er schüttelte lachend den Kopf. „Dieser Knallkopf, wer immer das war, hat garantiert nicht damit gerechnet, dass wir sie finden, so primitiv, wie die gemacht sind. Sie reagieren auf Bewegung. Sowie wir angefahren wären, vielleicht sogar schon durch die Erschütterungen beim Einsteigen, hätte es gerummst.“ Nicks zuversichtliche Stimme hatte Sid wieder angelockt, der ihn skeptisch anblickte. „Hey Junge, keine Panik, diese Sprengkörper haben einen ganz primitiven Zündmechanismus.


  Zwei kleine Schrauben und einen Draht zum Durchzwicken, das warś.“ „Los, besorgen wir ihm was er braucht“, sagte Sid jetzt an Wes gewandt und stapfte los. „Ich müsste ein kleines Schraubenzieher-Set dabei haben, wäre das was?“ Wes blickte ihn fragend an. „Perfekt“, grinste Nick und pfiff die Melodie eines alten Musicals vor sich hin. Zwei Minuten später hielt er einen Mini-Schaubenzieher und eine kleine Kneifzange in der Hand, die sich Sid vom Hotelmanager geholt hatte. Es konnte also losgehen.


  Tammy schreckte so schnell hoch, dass ihr kurz schwindelig wurde. Benommen und völlig verschwitzt drückte sie den Alarm ihres Weckers aus, den sie sich auf 6.50 Uhr gestellt hatte. Becky gähnte im Nachbarbett ebenfalls und streckte sich wie eine Katze in der Sonne. „Ich geh schnell duschen“, kündigte Tammy an und spurtete dann zum Badezimmer. Sie hatte geträumt. Und was für einen Traum sie gehabt hatte! Matt und sie hatten sich geliebt. Nein. Das traf es nicht genau, sie hatten heißen, schmutzigen Sex gehabt und zwar in der Umkleidekabine. Matt hatte sie an sich gedrückt und ihr versaute Dinge ins Ohr geflüstert. Er erzählte ihr, was er alles mit ihr anstellen würde, wenn sie jetzt alleine in einem Zimmer wären und Tammy? Sie musste ihn ja provozieren und hatte gefragt, was ihn davon abhielte, dass alles mit ihr hier zu veranstalten. Matt hatte kurz gestutzt und dann heiser gelacht. „Okay Baby. Kein Problem. Du bewegst dich nicht, bevor ich es dir sage, verstanden?“ Nachdem sie heftig genickt hatte, hatte Matt mit einem Tuch die Augen verbunden und sie dann mit nackten Brüsten an die kalte Umkleidewand gedrückt. Tammy hatte zu zittern begonnen, allerdings weniger vor Kälte als mehr vor Erregung. Was kam als nächstes? „Ich werde dir jetzt die Hose ausziehen und den Slip. Du wirst dich nicht von der Stelle bewegen und die Hände dort an der Wand liegenlassen, ist das klar?“ Seine fordernde Stimme versetzte Tammy hochgradig in Erregung. Wieder nickte sie nur.


  Matt fasste um ihre Mitte und öffnete den Knopf ihrer Jeans. Dann zog er ganz langsam den Reißverschluss nach unten und schob dabei alle fünf Finger seiner Hand in ihr Höschen. Oh mein Gott. Sie wusste, dass er gleich auf ihre Nässe stoßen würde und schämte sich. Als er jedoch das weiche Gekräusel ihrer Scham durchpflügte und schließlich mit zwei Fingern in ihrer Spalte landete, stöhnte sie laut auf. „Pst Süße, du musst leise sein“, flüsterte Matt ihr ins Ohr. Dann lachte er leiste und sagte süffisant: „Du bist klatschnass meine Süße. Wirklich klatschnass. Aber, aber… Böses Mädchen. Ihr leises Keuchen brachte ihn dazu, seine Finger zu krümmen und in sie einzudringen. Es ging Tammy nicht schnell genug und so spornte sie ihn an, schneller zu werden, aber Matt ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. „Nein, meine Hübsche. Du sollst jede Sekunde genießen.


  Deswegen werde ich dich jetzt ganz langsam mit den Fingern ficken.“ Seine Worte waren schmutzig und provokant, aber es erregte Tammy so sehr, dass sie beinahe gekommen wäre. Keuchend löste sie eine ihrer Hände von der Wand und umklammerte seine Hand, die in tief in ihrer Jeans steckte. „Finger weg Lady. Sonst muss ich sofort aufhören“, wisperte er ihr ins Ohr und frustriert tat sie, was er ihr befahl. Völlig unvermittelt stieß er seine Finger tief in sie hinein und tat dies so heftig, dass er bis zu den Knöcheln in ihr steckte. Seine Finger krümmten sich und klopften von innen an ihre Scheidenwand, während er mit dem Handballen ihr klitschnasses Geschlecht rieb. Tammy schrie laut auf und kam mit einer Wucht, die ihr bisher völlig unbekannt war. Sie war völlig weggetreten und sah Sterne. „So die Dame. Das war noch nicht alles. Ich werde es dir jetzt so von hinten besorgen, dass wir dich knebeln müssen, um leise zu sein.“ Seine geflüsterte Drohung holte Tammy von ihrem Trip zurück und sie erschauderte.


  Gleichzeitig begannen ihre Knie zu zittern. „Oh nein, kleine Lady. Du wirst mir jetzt nicht schlapp machen.“ Mit diesen Worten zog Matt ihr die Jeans samt Slip bis zu den Knien herunter und ließ sie dort hängen. Dann drehte er sie halb herum und schob sie vorwärts, bis sie mit den Knien anstieß. „Beug dich nach vorne“, befahl er ihr, selbst heftig atmend. Tammy tat, was ihr aufgetragen wurde und beugte ihren Oberkörper weit nach vorne. Sie bekam eine Lehne zu fassen und wusste, das war der Korbstuhl, der in der Umkleide stand. Hinter ihr ratschte ein Reißverschluss und sie hörte Matts Kleidung rascheln. Dann trat er zu ihr, direkt hinter sie. Seine Hände gruben sich in ihr Hüftfleisch und hielten sie dort fest. „Dein Hintern ist fantastisch, weißt du das eigentlich?


  Ich kann deine wunderschöne Spalte sehen. Sie ist nass und glänzt von deinen Säften. Du bist so geil nach mir, das kann ich riechen.“ Mit diesen Worten setzte er seinen Schwanz an Tammys Spalte und schob ihn dann langsam und genussvoll hinein. Tammy drückte die Unterarme fest durch, um dem Druck, der plötzlich entstand, entgegenwirken. Matts langes, tiefes Stöhnen erfüllte sie mit Stolz und purer Freude. Sie war es, die diesem wundervollen Mann Lust schenkte. Nun begann sie, ihre inneren Muskeln anzuspannen, mehr Widerstand aufzubauen, was er sofort mit einem lauten Keuchen quittierte. Seine Reaktion darauf war heftig. Er begann unvermittelt fest zu stoßen. Sein Kolben verließ sie fast ganz, um dann unvermittelt in voller Länge wieder in sie versenkt zu werden. Oh Gott. Noch nie hatte sie so etwas erlebt, war noch nie so genommen worden. Mit verbundenen Augen, die Hosen in den Knien und vorne über gebeugt in einer Umkleide. „Na kleine Lady. Wie gefällt dir das?“ Matts keuchende Worte brachten sie in ungeahnte Höhen. „Willst du mehr? Soll ich dich noch mal kommen lassen?“ „Jetzt mach schon Matt. Spiel nicht mit mir“, keuchte sie ungeduldig und Matt lachte leise. Tammy fühlte, wie sich ihr Orgasmus aufbaute. Ihre Bauchmuskeln waren so angespannt, dass jeder Fitnesstrainer stolz auf sie gewesen wäre. Sie lachte über diesen Vergleich. Das Lachen allerdings verging ihr sofort, als sie einen Finger an ihrem Hinterstübchen fühlte. Matt stöhnte hinter ihr und stieß jetzt in noch höherem Tempo zu. Sein Finger zog Kreise um ihren After und schob sich dann langsam hinein. Tammy explodierte. Matt kam nur wenige Sekunden nach ihr, gemolken von ihren inneren Muskeln. Wieder und wieder ergoss er sich in sie, tief in ihr, unfähig sich zurück zu ziehen. Wie durch Watte wurde ihr bewusst, dass sie kein Kondom benutzt hatten. Kein Kondom.


  Ihr Gesicht unter den erfrischenden Wasserstrahl haltend überlegte Tammy, was dieser erotische Traum wohl zu bedeuten hatte. Dass sie Matt begehrte war ihr klar gewesen, aber dass sie sich wünschte, so von ihm genommen zu werden? War sie devot? Oh Gott, bitte nicht. Plötzlich lachte sie über sich selbst. Sicher wollte sie nur mal die Kontrolle an jemand anderen abgeben und bei Matt war sie gut und sicher aufgehoben. Diese Erkenntnis gab Tammy neue Energie und sie begann zu lachen. Wieso sollte sie nicht auch mal einen erotischen Traum genießen können, schließlich wusste ja keiner davon. Zehn Minuten später stand sie frisch und munter wieder mitten im Zimmer, ein Badehandtuch um die Mitte geschlungen und einen Handtuch-Turban auf dem Kopf. „Du bist dran“, scheuchte sie Becky hoch. Schlurfend und vor sich hinmurmelnd schleppte sich Becky ins Bad. Tammy zog sich rasch Unterwäsche, Jeans und ein frisches T-Shirt an und lief dann barfuss zur Tür, um die Kinder wach zu machen. Sie zog die Türe auf und stieß mit Matt zusammen, der gerade anklopfen wollte. Er sah aus, als hätte er wenig oder gar nicht geschlafen, seine Augen waren klein und müde und er selbst hatte einen sehr ernsten Zug um den Mund. „Hallo Tammy“, begrüßte er sie,


  „Gut geschlafen?“ Tammy wurde heiß und sie errötete. Nur gut, dass Matt nicht wusste, wieso sie rot anlief. „Dir auch einen schönen guten Morgen Matt“, erwiderte sie und wollte an ihm vorbei auf die Veranda schlüpfen. Stattdessen landete sie an seiner Brust. Wie eine Viper war er vorgeschnellt und hatte sie an sich gerissen. Und genauso schnell presste er seinen hungrigen Mund auf ihre geöffneten Lippen. Seine suchende Zunge sandte einen feuchten Gruß direkt zwischen ihre Beine. Leider endete sein Überfall genauso schnell, wie er begonnen hatte. Er schob sie ein Stück zurück und schüttelte keuchend den Kopf.


  Was zum Henker…, dachte sie, ist jetzt schon wieder los? „Weck die Kinder, Tammy, wir treffen uns vorne in Nicks und meinem Zimmer“ Als sie ihn fragend anstarrte, erklärte er ihr ernst, „Du erfährst gleich alles, aber bitte weck jetzt die Kinder auf.“ Dann küsste er ihr noch feuchtes Haar, das sich in wilden Locken um ihr gerötetes, erhitztes Gesicht kringelte und spurtete los.


  Wes betrachtete das Kinderspielzeug in Nicks Hand skeptisch. „Wäre es nicht doch besser, ein Entschärfungsteam anzufordern?“, fragte er Nick vorsichtig. „Willst du wirklich warten, bis die hier draußen im Nirgendwo aufkreuzen? Und was ist, wenn die Typen zurückkommen, dieses Mal mit automatischen Waffen.“ Nick sah Wes fest in die Augen. „Glaubst du ernsthaft, dass wir dann alle heil davon kämen?“


  Er seufzte tief. „Wir haben keine andere Wahl, wir müssen hier weg und zwar so schnell wie möglich.“ Bevor Wes seine Argumente widerlegen konnte, griff sich Nick eine Decke aus dem Kofferraum, legte sie auf den Boden und schaute dann zu Wes und Sid. „Verschwindet hier, Mindestabstand Veranda und passt auf, dass keiner in die Nähe des Parkplatzes kommt.“ Damit legte er sich auf die Decke und schob sich mit dem Oberkörper unter den Van. Sid und Wes zogen sich derweil widerwillig auf die Veranda zurück und hofften darauf, dass Nick wusste, was er da tat. Es fühlte sich an, als wenn die Zeit zäher verrinnen würde als normal.


  Qualvolle fünf Minuten später kam Nick unter dem ersten Van hervor und hielt triumphierend den Zünder und die Sprengvorrichtung mit je einer Hand hoch. Den Schraubenzieher und die Zange hatte er sich zwischen die Zähne geklemmt. Die Erleichterung war ihm anzusehen und das T-Shirt, das er trug, war schweißgetränkt. Als Matt bei Sid und Wes ankam, war Nick gerade unter dem zweiten Van verschwunden. Wes hatte ihm wortlos den ersten Sprengsatz gezeigt und Matt betete, dass der zweite Sprengkörper ebenso leicht zu entschärfen war.


  Drei Minuten und einige graue Haare später kam Nick zu ihnen rüber geschlendert und legte den zweiten Sprengsatz vor ihnen auf die Veranda. Es war erst gegen 7


  Uhr und Matt kam es vor, als sei es schon wieder heiß wie in der Hölle. Nicks triumphierender Blick ließ Matt laut auflachen. Sein Grinsen ging von einem Ohr zum anderen. „War doch gar nicht so schlimm, was?“ „Dummer Arsch“, raunzte Matt ihn an. „Wenn du das vermasselst hättest, hätte ich dir kräftig in den Arsch getreten, Boss.“ „Lasst uns den Schrott wegräumen, bevor die Kinder hier auftauchen.“ Keine fünf Minuten später waren die Zünder gesichert und die Sprengsätze ordentlich verpackt und völlig harmlos als zusätzliches Gepäck im Kofferraum verstaut. Nick, der bis vor kurzer Zeit noch voll unter Adrenalin gestanden hatte, begann plötzlich, heftig zu schwitzen und seine Hände zitterten. Mann, war das scheiße. Ihm kam, wie es hätte ausgehen können, wenn…


  Nein, daran durfte er jetzt gar nicht denken. Auch Matt, Sid und Wes wussten genau, was Nick da eben gerade riskiert hatte. Nämlich sein Leben, um ihre Ärsche zu retten. Gut daran war, dass sie ihr Fahrzeugproblem erstmal erledigt hatten. So weit, so gut. Trotzdem verspürte Matt einen dumpfen Druck in der Magengegend. Puertes hatte versucht, sie alle zu töten. Dieser Mensch ging buchstäblich über Leichen und machte keinen Unterschied, ob Mann, Frau oder Kind. Sie alle schwebten in höchster Lebensgefahr und brauchten dringend diesen neuen Plan. Nur so hatten sie eine realistische Chance, heil aus dieser verfahrenen Kiste wieder raus zu kommen. Nachdem Tammy die Kinder geweckt hatte, was sich gar nicht als so einfach erwiesen hatte, ging sie in Richtung des Parkplatzes und fand die Männer dicht beieinander stehend auf der Veranda vor.


  Hoppla. Was war denn hier los? Als sie hörten, dass sich jemand näherte, ruckten alle Köpfe schlagartig herum und blickten ihr wachsam entgegen. „Was ist hier los?“ Sie nahm sich nicht mal die Zeit, den Männern einen guten Morgen zu wünschen. Matt erhob sich und ging auf sie zu. „Wir hatten heute Nacht Besuch, Tammy“, erklärte er ihr leise. Sie hob in Unverständnis die Schultern, so dass Matt weiter redete. „Die Mistkerle haben unsere Vans mit Sprengsätzen versehen, aber Nick hat dieses Problem gerade beseitigt.“ Tammy schlug sich die Hand vor den Mund, um vor Entsetzen nicht laut aufzuschreien. Ihre riesigen Augen bohrten sich geschockt in Matts. Als er ihr beruhigend seinen Arm um die Schulter legen wollte, zog sie sich mit einem großen Schritt von ihm zurück. Dies alles war ihre Schuld. Sie hatte darauf bestanden, dass sie als Familie zusammen blieben und jetzt hatte sie alle in Gefahr gebracht. Ein verzweifeltes Schluchzen entrang sich ihrer Kehle und sie musste würgen. Als Matt wieder einen Schritt auf sie zumachte, hob sie abwehrend die Hände und schüttelte den Kopf. Dann drehte sie sich um und lief die Veranda runter, an allen Zimmern vorbei, hinaus in die karge, öde Weite, die sich dahinter erstreckte. „Lass sie“, meinte Nick zu ihm, als er ihr nachlaufen wollte. „Sie muss das erst verdauen. Tammy gibt sich die Schuld an dieser Scheiße, obwohl das natürlich Quatsch ist.“ Nick hatte Recht, da war Matt sicher. So wie er Tammy kannte, würde sie sich die ganze Sache vorwerfen und den Schluss ziehen, dass alles sei ihre Schuld. Als Matt ihre Schultern zucken sah und ihre verzweifelten Schluchzer hörte, verkrampfte sich sein Herz und die Kehle wurde ihm eng. Die Entscheidung ihr doch nachzugehen wurde ihm abgenommen, weil Becky gerade ankam und sofort registrierte, das hier was oberfaul war. „Guten Morgen, Jungs“, begrüßte sie die Männer. Mit einem Blick auf Tammy fragte sie mit mühsam unterdrücktem Ärger


  „Würde mir mal einer der Herren erklären, was hier vor sich geht?“ Nick hob seufzend die Schultern und erläuterte ihr die Situation. „Oh Gott. Das ist ja furchtbar.“ Becky schossen die Tränen in die Augen. Sie drehte sich herum und ging Tammy hinterher. „Wir sollten die Kinder wecken“, brummte Nick und Wes nickte ihm bestätigend zu. „Nicht nötig, das hat Tam bereits erledigt. Sie kommen sicher gleich.“ Während Matt noch einen Moment still dastand und die zwei Frauen nicht aus den Augen ließ, ging Nick in Richtung ihres Zimmers davon. Sids Handy klingelte leise und auch er verschwand in Matts Zimmer, um dort das Gespräch entgegen zu nehmen. Mit dem Rücken zur Tür lauschte er angespannt der Stimme des Anrufers, als er plötzlich ausrief, „Das ist echt klasse, vielen Dank. Wann können wir die Schlüssel bekommen?“ Matt, der mittlerweile zu Sid aufgeschlossen hatten, beobachtete ihn aufmerksam. Als er sich nun zu Nick und Matt umdrehte, grinste Sid über beide Ohren. „Super, du bist ein Schatz. Kannst du mir die Schlüssel am Haus deponieren lassen, wir brauchen sie heute Abend.“


  Nachdem er kurz gelauscht hatte, atmete er sichtlich erleichtert aus. „Ähm Ty, ich bin dir so was von was schuldig“, und beendete das Gespräch. „Leute, wir haben echten Dussel. Wir haben das perfekte Objekt für uns“, berichtete Sid voller Stolz. „Okay, lass uns alle zusammentrommeln, damit wir das gemeinsam besprechen können“, sagte Matt und ging mit großen Schritten hinaus, um die Frauen zu holen. „Kommt ihr bitte in Nick und mein Zimmer. Es gibt Neuigkeiten“, erklärte er ihnen mit belegter Stimme. Fast erwartete er, ignoriert zu werden, aber er täuschte sich. Becky nahm die immer noch weinende Tammy an den Schultern und schob sie in Richtung Motel. Tammy hob nicht den Blick, als sie an Matt vorbeigingen. Sie konnte es nicht. Konnte ihn nicht anschauen. Auch in seinen Augen hatte sie Qual und Schmerz gesehen und das konnte sie jetzt einfach nicht ertragen. „Wes, bitte sei so gut und spiel einen Moment Babysitter für die Kids, ja.“ Nicks Bitte klang wie eher wie ein Befehl und Wes knurrte unwillig, fügte sich aber. „Schick uns Manuel rüber, okay?“ Widerwillig tat Wes, um was Nick ihn gebeten hatte und kurze Zeit später tauchte auch Manuel auf. Als Matt sein Zimmer betrat, hatten Tammy und Becky auf dem kleinen Sofa Platz genommen, während Sid und Nick auf seinem Bett saßen. Manuel stand unschlüssig vorm Fenster und setzte sich dann auf den einzigen Stuhl. Matt schloss die Tür und stellte sich neben sein Bett. Außer Tammys Schniefen war nicht zu hören, aber dieses Geräusch traf Matt bis ins Mark. Wie von einem inneren Zwang getrieben, ging Matt vor ihr auf die Knie und streichelte ihr sachte übers Haar. „Hey Liebes“, sagte er sanft, „Alles wird wieder gut.“ Tammy wurde schlagartig klar, dass er sie zum ersten Mal vor allen Andern so angesprochen hatte. Sie hob den Kopf und blicke ihn mit tränenfeuchten Augen verstört an. „Matt“, begann sie, stockte aber wieder. „Das alles ist meine Schuld. Wenn ich nicht drauf bestanden hätte, das wir zusammenbleiben…“ Ihre Stimme verlor sich und sie krümmte sich zusammen, als hätte sie starke Schmerzen. „Nein, Tammy, du irrst dich“, widersprach Matt. „Wenn wir nicht alle mitgenommen hätten, wäre es gut möglich, dass man sie als Druckmittel eingesetzt hätte oder schlimmeres.“ „Da hat Matt ausnahmsweise mal recht, Tammy“, warf Nick jetzt ein und entlockte ihr ein kleines, wenn auch klitzekleines Lächeln. Dann wandte er sich an Sid. „Na, dann leg mal los, Sid. Was hast du für uns?“ Alle Augen richteten sich nun gespannt auf Sid. „Also euch ist klar, dass wir unter keinen Umständen mehr nach Great Falls können“, begann Sid. Alle im Raum nickten bestätigend, also holte er tief Luft und fuhr fort. „Offizielle Wege zu nutzen, um an eine neue Unterkunft zu kommen, hielt ich zu gefährlich. Also habe ich mich als mein eigener Bekannter ausgegeben und habe unter einem falschen Namen über ihn als Makler in North Rock Springs ein großes, leer stehendes Haus angemietet.“ Wow, das war kompliziert, aber sehr clever, dachte sich Matt und lachte leise. Nick lachte ebenfalls auf und Sid berichtete triumphierend weiter. „Ty, mein alter Kumpel ist angesehener Makler an der Ostküste und wird auf keinen Fall in irgendeiner Weise mit mir oder einem von uns in Verbindung gebracht werden.“ Alle warteten gespannt ab, wie es weiterging. „Das Haus liegt am Ortsrand von North Rock Springs, am Country Hills Drive, hat sieben Zimmer, zwei Bäder, eine großen Wohnraum, eine Bibliothek und eine große Küche mit Essecke.“ „Das hört sich doch mal gut an“, warf Nick freudig ein. „Aber wo ist der Haken?“ „Tja“, antwortete Sid lachend,


  „Der Haken ist, dass ich Ty einen großen Gefallen schulde, den sie sicher bald einfordern wird, wie ich sie kenne.“ „AHA, sie! Willst du es uns erzählen?“, witzelte Nick. „Och, nö“, gab Sid jetzt zurück und schmunzelte, „Ja, ich denke auch, die Hütte ist für unsere Bedürfnisse genau das Richtige. Wie soll es jetzt von hier aus weitergehen?“ „Also, wir werden folgendes tun“, sagte Nick, „wir werden auf der Interstate 15 weiterfahren bis nach Salt Lake City. Dort werden wir zwei neue Fahrzeuge besorgen und verschwinden. Die Vans bleiben in Salt Lake samt GPS und den Sprengkörpern im Kofferraum zurück. Außerdem brauchen wir neue Handys, und zwar Prepaid Handys, die sind erstmal nicht zurückzuverfolgen.


  Unsere jetzigen Handys werde ich gleich einsammeln und die SIM-Karten entfernen.


  Sid, sei so gut, mach weiter.“ Sid räusperte sich. „Von Salt Lake City aus fahren wir auf der Interstate 80 bis Rock Springs und von dort dann auf der 191


  weiter nach North Rock Springs.“ Tammy, die sich mittlerweile wieder einigermaßen gefangen hatte, schüttelte Stirn runzelnd den Kopf. „Was ist mit der Schule? Wir haben die Kinder in Great Falls bereits angemeldet.“ „Wir werden eine gute Schule für sie finden, da bin ich ganz sicher.“ Nick lächelte Tammy beruhigend an und sie schien sich etwas zu entspannen. „Hat jemand sonst noch Einwände gegen unseren Ersatzplan?“ Allgemeines Kopfschütteln. „Wann willst du Priest über die aktuellen Ereignisse informieren?“ Matts Frage war an Nick gerichtet. Der überlegte kurz und antwortete, „Sobald wir uns von den Autos getrennt haben. Ich werde ihm mitteilen, dass wir unsere Pläne geändert haben, ihm aber nicht sagen, wohin es uns verschlagen hat. Aber ich sag ihm, wo er die Autos samt Sprengkörper einsammeln kann.“ Nick grinste jetzt über das ganze Gesicht. „Tja, Ladies, jetzt sind wir auf uns alleine gestellt. Ich schlage vor, wir packen zusammen und brechen sofort auf. Es sind noch ungefähr 50 Meilen bis Salt Lake City.“ Manuel, der die ganze Zeit still auf seinem Stuhl gesessen hatte, ging zu den Frauen und quetschte sich zwischen sie. Unschlüssig, ob er etwas sagen sollte, schaute er zu Nick. „Werden die uns nicht über das Geld finden können?“, fragte er Nick ruhig. „Sobald Sie Geld abheben, können wir gefunden werden.“ Der Junge hatte Recht, dachte Matt bewundernd. Manuel dachte mit und das fand Matt klasse. „Ja, das stimmt, Manuel. Deswegen werde ich in Salt Lake zur Bank gehen und dort genug Geld von unserem Geschäftskonto am Schalter holen, dass es uns erst Mal für ein oder sogar zwei Wochen reichen wird.“ Manuel nickte zustimmend. „Ich geh dann mal packen. Also, bis gleich.“


  Tammy und Becky erhoben sich ebenfalls und folgten ihm etwas langsamer. Die zwei Frauen mussten den Kindern beim Zusammenpacken helfen. Beim Hinausgehen flüsterte sie Matt zu, „Vergesst nicht, dass wir auch noch frühstücken müssen.“


  Sie lächelte ihn schüchtern an und ganz plötzlich überkam Matt ein Gefühl von Scham. Es beschämte ihn, dass keiner daran gedacht hatte, dass sie Kinder dabei hatten und die brauchten wenigstens ein reichhaltiges Frühstück, wenn es schon kein Abendessen gab. Keine Stunde später fuhren sie Richtung Salt Lake City, dieses Mal mit Wes und Sid am Steuer. Sid und Nick hatten Wes ihre Pläne berichtet, nachdem er von den Frauen als Babysitter abgelöst worden war und Tammy hatte den Kindern erklärt, dass es Schwierigkeiten gegeben hätte und sie jetzt ein neues Ziel ansteuerten. Sie hatten beschlossen, den nächsten Diner an der Strecke anzufahren, um ein ordentliches Frühstück zu bekommen. Jonas und Celine hörten über Kopfhörer ein Hörspiel und Tammy, die hinter Matt saß, flocht Jessie eine Zopf. Urplötzlich hob das Mädchen den Kopf und beugte sich zu Matt vor. „Mr. Cassidy, darf ich Sie mal was fragen?“ Erstaunt drehte sich Matt nach hinten um und antwortete, „Klar jederzeit. Du kannst mich aber ruhig Matt nennen, Jessie. Also, was gibt’s?“ Er betete, dass sich Jessies Frage nicht um ihre neue Unterkunft drehte, weil er das Mädchen ungern mit den Einzelheiten der Umstände ängstigen wollte. „Finden Sie mich hübsch?“ Jessies geflüsterte Frage machte Matt kurz sprachlos und brachte ihn damit total aus dem Konzept. Er warf Tammy einen überraschten Seitenblick zu, die jedoch auch nur unwissend die Augenbrauen hob. „Natürlich Jessie, du bist ein wunderschönes Mädchen.“ Jessie sah ihn zweifelnd an. „Glaubst du mir etwa nicht?“, fragte er sie gespielt empört. „Na ja“, antwortete Jessie, „na ja, ich weiß nicht.“ Sie druckste herum.


  „Ich…, ich hab gedacht, wenn Sie mich hübsch finden, könnte ich Manuel doch auch gefallen“, platzte sie dann heraus und bekam rote Flecken im Gesicht. Peng, die Bombe war geplatzt. Jessie sah Hilfe suchend von Matt zu Tammy. „Du magst Manuel sehr gerne, oder?“ Matts vorsichtige Frage ließ die Augen des Mädchens funkeln.


  „Ich finde ihn super. Ich… ich wollte ihn fragen… ob er mal mit mir ins Kino geht oder so.“ Sie stockte kurz, „aber ich glaube irgendwie, er sieht mich nur als kleine Schwester.“ Plötzlich waren ihre Hände das mit Abstand interessanteste Objekt im ganzen Auto. Matt schaute hilflos zu Tammy, die ihn forschend betrachtete. Wes, der geflissentlich so tat, als sei er mit nichts anderem als dem Fahren beschäftigt, grinste vor sich hin. Der Kerl war sicher froh, dass Jessie Matt und nicht ihn angesprochen hatte. Tammy half Matt aus der Patsche, denn er schien ein wenig mit Jessies Problem überfordert zu sein. Sie wandte sich an Jessie. „Süße, es ist nicht immer einfach zwischen Junge und Mädchen. Ich weiß, dass Manuel dich sehr gerne hat, aber es könnte sein, dass er dich wirklich wie seine kleine Schwester sieht“, sagte sie vorsichtig zu Jessie, die sich davon aber nicht irritieren ließ. „Okay, das kann ich ja rauskriegen“, gab sie trotzig zurück, wandte sich ab und blickte versonnen zum Fenster hinaus.


  Damit war das Thema für sie abgehakt und sowohl Tammy als auch Matt waren froh darüber. Zwanzig Minuten später tauchte in der Ferne ein Diner auf und unter großem Jubel lenkte Wes den Wagen auf den Parkplatz. Auf einmal herrschte wildes Durcheinander, denn alle hatten einen Bärenhunger und wollten als Erstes aus dem Auto aussteigen. Matt lachte laut auf, als Jessie, Jonas und Tammy versuchten, sich gleichzeitig aus dem Wagen zu quetschen. Auch Wes lachte laut auf bei dieser Szene. „Ich glaube, wir haben den Hunger unserer wilden Bestien unterschätzt, was meinst du, Matt?“ Wes lachte Tammy an und fasste sie um die Taille, denn er wollte ihr ja nur aus dem Wagen helfen. Der Kerl ließ wirklich keine Gelegenheit aus, um mit Tammy Körperkontakt herzustellen. Aber sie wand sich lachend aus seiner Umarmung und grinste ihn nur an. „Tja, so ist das halt, wenn man es mit echten Frauen zu tun hat und nicht mit Strichmännchen. Denn wir essen auch was.“ Alle lachten schallend und Tammys Augen blitzten vor Vergnügen.


  Irgendwie schien die Gefahr, in der sie sich noch vor ein paar Stunden befunden hatten, hier, im Tageslicht und durch die Ulkerei miteinander nicht mehr ganz so präsent und erdrückend zu sein. Als dann die ganze Bande endlich auf zwei Tische verteilt saß und das Frühstück für alle bestellt war, kehrte langsam wieder Ruhe ein. Jessie erzählte mit Sage und Manuel, Becky unterhielt sich angeregt mit Sid, während Nick und Wes darüber diskutierten, was für Fahrzeuge sie sich anschauen sollten. Das Frühstück war einfach köstlich und die entspannte, fröhliche Atmosphäre am Tisch gefiel Matt wahnsinnig gut. Durch heftiges Schlucken versuchte er, den dicken Kloß in seinem Hals loszuwerden, so gut gefiel es ihm, hier am Tisch zu sitzen. Er genoss die Nähe zu den Kindern und den Frauen so sehr, das ihn dieses neue, ihm unbekannte Gefühl zu überwältigen schien. Versonnen betrachtete er Tammy, die neben Wes saß und seinem Gespräch mit Nick lauschte. Dabei biss sie leidenschaftlich in einen Pancake und hielt ihn so schief, dass ihr die Schokosoße übers Kinn lief und auf ihr T-Shirt tropfte. Mit einem erschreckten Laut fluchte sie leise und versuchte das klebrige Zeug mit einer Servierte abzuwischen, natürlich ohne Erfolg. „So ein Mist“, fluchte sie erneut, „ich geh mal schnell…!“ Sie zeigte mit den Fingern in Richtung Waschraum, stand auf und ging energisch auf den Waschraum zu. Matt stand ebenfalls auf und ging ihr hinterher. Grimmig dachte er daran, dass es sich zu seiner Passion entwickelte, ihr hinterher zu laufen. Kurz vor dem Waschraum für Damen holte er sie ein. „Tammy, warte kurz.“ Sie drehte sich zu ihm um und betrachtete ihn schweigend. Heißer und voll von unterdrückten Emotionen stieß er hervor, „Sag mir, was du und Tim auf deinem Zimmer veranstaltet habt.“ Sein Blick bohrte sich in ihren. Sie straffte die Schultern und gab zurück, “Wir haben geredet Matt, nur geredet.“ Dann seufzte sie tief.


  „Ich geb ja zu, Tim hätte gerne mehr gemacht als nur geredet, aber er ist für mich eben nur ein guter Freund.“ Jetzt blickte sie ihn misstrauisch an. „Wieso interessiert dich das überhaupt?“ Ja, verdammt, wieso interessierte ihn das überhaupt? Diese Frage hatte er sich auch schon gestellt. „Ich mache mir Sorgen um dich“, Matt raufte sich die Haare, „Kannst du das denn nicht verstehen?“


  Diese Antwort war besser als keine. „Nein, mein Lieber“, sie tippte ihn auf die Brust, „Nein, das kann ich nicht verstehen. Du führst dich auf wie mein großer Bruder, der du nicht bist. Und dass mein Lieber, geht mir gehörig auf den Zeiger“, fuhr sie ihn an. „Entscheide dich endlich Matt. Was willst du wirklich?


  Sag es mir!“ Großer Bruder! Häh bitte? Er glaubte sich verhört zu haben. Als sie ihn nun abwartend ansah, wurde ihm klar, dass sie Recht hatte. Er tat hier einen auf eifersüchtig, hielt sie aber gleichzeitig meterweise auf Abstand. „Ich will dich mehr als alles andere, aber ich hab eine verdammte Scheißangst davor“, stieß er hervor. Noch bevor er sich hatte bremsen können, hatte er es endlich ausgesprochen. Und dann, ganz plötzlich, verschwanden mit einem Schlag alle Sorgenfalten auf Tammys Gesicht und ein strahlendes Lächeln erschien, so als hätte Matt die Sonne angeknipst. Dieses Lächeln erwärmte sein Herz, zersetzte seine Zweifel und durchbrach seine Mauer aus Angst. Tammys Augen leuchteten und strahlten mit ihrem Mund um die Wette. „Endlich ist es raus“, raunte sie ihm zu,


  „damit können wir jetzt arbeiten.“ Matt blinzelte zweimal, bis er kapierte, was sie gerade gesagt hatte. Sie machte sich zwar gerade über ihn lustig, aber das war ihm ziemlich gleichgültig. Er würde seine zweite Chance bekommen und nur das zählte. Sein Herz ging ihm auf und vor Erleichterung seufzte er leise. Und dann, aus heiterem Himmel brach die Freude aus ihm heraus und er lachte laut und gelöst. Mit einem Ruck riss er sie an sich und presste sie so fest an sich, dass sie kaum Luft bekam. „Matt“, mahnte sie ihn gepresst, „Wenn du mich erdrückst, dann warś das.“ Immer noch lachend lockerte er seinen Griff und rückte wenige Zentimeter von ihr ab, aber nur um sie gleich wieder an sich zu ziehen. „Gott verdammt Tam, wie sehr ich dich brauche. Du glaubst nicht, wie sehr“, raunte er in ihr Ohr, während er an ihr knabberte. „Ähm, würdest du mich loslassen? Ich muss zum Waschraum, ich bin klebrig“, tadelte sie ihn, klang dabei aber ein wenig atemlos. „Ich liebe es, wenn du klebrig bist.“ Seine zweideutige Antwort ließ sie heftig erröten und es wurde ihr warm zwischen den Beinen. Aber er ließ sie los und gab ihr einen warmen, weichen Kuss auf die wunderschön geschwungenen Lippen. Dann ging er grinsend zu ihrem Tisch zurück. Nick, der ihm lächelnd entgegenblickte, sah ihm sofort an, dass sich irgendetwas verändert hatte. Er zwinkerte Matt verschwörerisch zu, während Wes ihn misstrauisch beäugte. Matt lächelte versonnen. Seine gute Laune war so auffällig, dass Wes unruhig wurde.


  Als dann Tammy noch mit strahlenden Augen und einem verschmitzten Lächeln an den Tisch zurückkam, war Wes klar, dass er diese Runde verloren hatte. Grimmig funkelte er Matt an, aber es prallte einfach an ihm ab. Im Gegenteil, er konnte Wes sogar gut verstehen, ihm ginge es an seiner Stelle ja ganz genauso. Tammy, die Matt gegenüber saß, warf ihm einen liebevollen Blick zu. Ihre rosigen Wangen und die leicht geöffneten Lippen waren Verheißung pur und ließen seinen Mund trocken werden. Gleichzeitig wuchs seine Erregung und peng, jetzt war es nicht nur seine Kehle, die ihm eng wurde. Er hustete trocken und nahm hektisch einen großen Schluck seines Kaffees. Das Verlangen nach ihr war so groß, das er hastig seinen Blick senkte und versuchte, sich dem Essen auf seinem Teller zu widmen.


  Dagegen musste er auf jeden Fall so schnell wie möglich was unternehmen, denn er war bereits wieder in einem Zustand, in dem er unmöglich aufstehen, geschweige denn laufen konnte. Nachdem sie alle endlich satt waren, verschwanden die Mädchen noch mal im Waschraum. Diese Zeit nutzte Nick, Matt zur Seite zu nehmen.


  „Matt, hast du mal einen Augenblick?“ Sie gingen nach draußen vor die Tür, während Sid und Wes mit den Jungs zurückblieben, um zu bezahlen. „Ihr seid verrückt nacheinander, dass kann man nicht nur sehen, sondern fühlen“, raunzte er Matt an. „Aber verdammt Matthew, ich kann das nicht gutheißen. Wir brauchen deine volle Aufmerksamkeit für den Schutz aller. Du wirst dich zurückhalten, ist das klar?“ Sein eindeutiger Befehl ließ Matt zusammenzucken. Dann seufzte Matt tief. „Ich weiß, Kumpel, aber du irrst dich. Ich bin voll da und werde alles dafür tun, dass diese Scheißkerle sie nicht kriegen, dass kannst du mir glauben.“ Matt bekräftige seine Worte mit einer heftigen Geste. „Ich weiß nicht wieso, aber sie hat mich gerne, vielleicht sogar mehr als das und ich werde mein Glück versuchen. Meine letzte Chance nutzen. Nick, ich muss das tun!“ Seine letzten Worte klangen fast verzweifelt und jetzt war es Nick, der tief aufseufzte. „Das hab ich mir schon fast gedacht. Es ist einfach nur so, dass Frauen immer nur Ärger bedeuten.“ Als Matt ihn ansah, sah er, dass Nick ihn angrinste. Nick verstand ihn und wollte ihm damit zu verstehen geben, dass er auf seiner Seite war. „Dir ist klar, dass du dir keine Fehler erlauben kannst“, erklärte Nick Matt jetzt ernst. „Natürlich nicht, Pa.“ Das brachte Matt einen blauen Fleck an der Schulter ein und beide Männer lachten befreit. „Los, lass uns hier abhauen, wird Zeit für ńen neuen Schlitten.“ Nick wandte sich ab und trommelte die Truppe zusammen.
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  Salt Lake City


  Der Autohändler, den Wes rausgesucht hatte, lag Gott sei Dank nicht im Zentrum von Salt Lake, sondern in unmittelbarer Nähe der Interstate 15 in South Jordan.


  Mittlerweile war es kurz nach ein Uhr und die Kinder waren schon wieder hungrig, sodass bei einer kurzen Lagebesprechung der Männer auf dem Parkplatz von Car Max beschlossen wurde, dass Wes und Sid mit den Kindern und den Frauen zu Dennyś Restaurant fahren sollten. Laut dem Hinweisschild war der Diner nur fünf Minuten von Car Max entfernt und war optimal geeignet für ihre Zwecke. Nachdem die zwei Autos vom Parkplatz gefahren waren, schlenderten Matt und Nick zwischen den Gebrauchtwagen auf dem riesigen Gelände umher und betrachten sich die verschiedenen Modelle. Sie benötigten mindestens zwei Sechssitzer und die sollten natürlich auch nicht zu alt sein. Die Bezahlung wollte Nick über sein Firmenkonto abwickeln und sich das Geld später von Priest zurückholen. Nach einigem Hin und Her entschieden sie sich für einen Minivan und einen SUV, beide gut gebraucht und unauffällig, also genau das, was sie suchten. Sie hofften, dass der Händler die Zulassung sofort hinbekommen würde, sonst hätten sie wirklich ein Problem. Im Büro des Autohändlers kam ihnen ein älterer, sehr gepflegter Herr entgegen, der sie lächelnd begrüßte. „Schönen guten Tag meine Herren, mein Name ist Hank, was kann ich für Sie tun?“ „Hallo Hank. Wir haben uns für zwei Ihrer Fahrzeuge entschieden und würden diese sofort kaufen, allerdings nur unter der Bedingung, dass Sie uns diese heute noch zulassen können.“ Hank blickte auf seine Uhr und lächelte Nick gewinnend an. „Ja, das lässt sich einrichten. Unser Zulassungsdienst kann das bis drei Uhr heute Mittag erledigen. Um welche Fahrzeuge handelt es sich denn?“ Als Nick Hank erklärte, für welche Wagen sie sich entschieden hatten, grinste dieser noch breiter. Kein Wunder, er würde gleich ein richtig fettes Geschäft in Höhe von satten 33.000


  Dollar abschließen und das, ohne einen einzigen Finger zu rühren. „Bitte geben Sie mir Ihre Bankverbindung, damit ich unsere Bank anweisen kann, Ihnen das Geld per Blitzüberweisung zu schicken. Mit etwas Glück ist das Geld gegen vier Uhr auf Ihrem Konto. Selbstverständlich können wir auch eine Bankbestätigung besorgen“, führte Nick aus. „Wie sieht es mit einer Anzahlung aus?“, fragte Hank zögernd. „Es wäre besser, wenn Sie mir, na sagen wir 20 % der Summe anzahlen könnten.“ Nick lachte leise, „Wir zahlen Ihnen 5000 Dollar an und dafür sind die Zulassungen inklusive.“ Hank zögerte nicht, er machte den Deal per Handschlag perfekt. „Ich hole schnell die Bankdaten für Ihre Überweisung und setze dann die Verträge auf, meine Herren.“ Damit drehte er sich herum und verschwand in einem kleinen Zimmer im hinteren Bereich des Ausstellungsraumes. Keine Minute später kam er mit einem Kärtchen wieder heraus, dass er Nick reichte. „Wäre Ihnen fünf Uhr heute Nachmittag als Abholtermin recht?“ „Das klingt doch super“, meinte Matt und stieß Nick in die Rippen. „Komm Alter, lass uns was essen gehen. Er schnappte sich sein Handy, setzte die SIM Karte ein und rief im Diner an, damit Sid sie abholen kam. Dann nahm er die Karte wieder aus dem Handy und schaltete es aus. Auf dem Weg zum Diner hielten sie an einem kleinen Handyshop. Dort kaufte Nick sechs Prepaid Handys.


  Drei Stunden später, nach einem lustigen, leckeren und lautstarken Familienessen fuhren Sid, Nick und Wes gemeinsam zur Bank. Sie wollten dort genug Bargeld für die Anzahlung beider Fahrzeuge und zur Deckung ihrer Kosten für die nächsten zwei Wochen abheben. Die Bankgeschäfte nahmen ein wenig Zeit in Anspruch, weil einfach so mal eben 40.000 Dollar abzuheben, doch nicht ganz so ohne war. Danach ging es direkt weiter zum Autohändler. Mittlerweile war es bereits kurz nach fünf und die Autos sollten fertig sein. Und, oh Wunder, sie waren es. Beide Fahrzeuge waren zugelassen und standen voll getankt zur Abholung für sie bereit.


  Das Unterschreiben der Papiere und die Übergabe der Restzahlung nur noch Formalität. Als stolzer Besitzer zweier neuer Fahrzeuge verließ Nick das Büro.


  Draußen reichte er Matt den Schlüssel des SUV und sie fuhren zu Dennyś, um die ganze Bande abzuholen. Jetzt mussten sie nur noch ihre alten Fahrzeuge loswerden. Nick und Matt hatten nach einem Blick auf die Karte beschlossen, die Fahrzeuge auf dem Parkplatz des Days Inn Diners an der Interstate 215


  abzustellen und dann Priest über die Geschehnisse zu informieren. Knapp 20


  Minuten später wählte Nick die Nummer des Oberstaatsanwaltes Priest. „Hallo Jonathan“, begrüßte er diesen. Der Oberstaatsanwalt tobte. „Wo zum Teufel steckt ihr?“, schnauzte Priest Nick an. „Wir versuchen seit Stunden, euch zu erreichen.


  Was ist mit euren Handys los? Was ist überhaupt bei euch los, verdammt noch mal?“ „Wir hatten ein kleines Bombenproblem“, erwiderte Nick, „und du hast ne undichte Stelle.“ Als er Priests ungläubiges Keuchen hörte, knurrte er leise.


  Dann berichtete er dem Oberstaatsanwalt in allen Einzelheiten die Geschehnisse.


  Dieser begann heftig zu fluchen. „So ein verdammter Mist. So was darf einfach nicht passieren. Was habt ihr jetzt vor?“ „Wir haben uns bereits zwei neue Fahrzeuge organisiert“, antwortete Nick, „natürlich ohne GPS. Dir ist klar, dass wir niemanden unseren neuen Aufenthaltsort bekannt geben werden, oder?“ „Ja, das kann ich gut verstehen, würde ich auch nicht anders machen“, schnaubte Priest ins Telefon, „Wir müssen herausfinden, wer die Ratte ist.“ Nick erklärte Priest, wo er die Autos mit den Sprengkörpern samt Handys abholen konnte. Schließlich informierte Nick den Oberstaatsanwalt noch über die Anrufmodalitäten. „Wir werden dich alle zwei Tage kontaktieren.“ Murrend und alles andere als glücklich willigte Priest schließlich in den neuen Plan ein. „Wie erreiche ich euch, wenn es was Neues oder Dringendes zu besprechen gibt?“ Nick überlegte kurz. „Ruf Melanie Sinclair, meine Assistentin an. Sie wird Mailkontakt mit uns halten. Und bevor ich es vergesse. Wir haben gerade 33.000 Dollar ausgegeben, du kennst ja unsere Kontonummer.“ Nicks leises Lachen brachte Priest zum Überkochen. „Du elender M….“ Den Rest bekam Nick nicht mehr mit, er hatte schon aufgelegt.
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  San Diego


  Keine 10 Minuten später klingelte es in der San Marino Avenue. Nach dreimaligen Klingeln wurde abgehoben: „Was gibt’s Neues von unseren Zeugen?“, kam es schroff aus der Leitung. „Ich habe eben erfahren, dass unser Plan mit den Autobomben nicht geklappt hat“, wurde leise erwidert. „Das haben mir diese Idioten bereits berichtet“ knurrte es wütend. „Einer der Hurensöhne hat die Sprengsätze gefunden. Wenn man nicht alles selber macht…“ Nach einer kurzen Pause, giftete der Mann weiter. „Erzähl mir was Neues, Bruder. Die Männer sind jetzt gewarnt.


  Sie wissen, dass es irgendwo ein Leck gibt und werden noch vorsichtiger sein und ihre ursprünglichen Pläne ändern.“ „Ja, das hab ich auch gehört. Sie haben die Fahrzeuge gewechselt, werden nicht nach Great Falls fahren, aber ich konnte noch nicht mehr in Erfahrung bringen. Meine Quelle weiß leider auch nicht mehr.“ Das Schweigen am anderen Ende war ohrenbetäubend. Nach einer gefühlten Ewigkeit grollte es in der Leitung. „Wie bitte?“, kam es so drohend zurück, dass der Anrufer erschrocken aufkeuchte. „Es gibt keine GPS-Ortung mehr und ihre Handys haben sie auch getauscht“, stieß er keuchend hervor. „Du wirst mir brauchbare Informationen besorgen, ist das klar? Das ist es, wofür ich dich brauche, also erledige deinen Job, bevor es jemand anderes tut und du überflüssig wirst.“ „Ja, geht klar“, winselte er, aber es war bereits aufgelegt worden. Vor Angst zitternd legte er das Telefon zur Seite und schlug sich die Hände vors Gesicht.


  Schon, als sie noch Kinder waren, hatte er Angst vor seinem Bruder gehabt. Schon immer. Er ahnte, dass diese Geschichte böse für ihn enden konnte und würde alles dafür tun, dass es nicht passierte. Seine Quelle musste einfach mehr Informationen beschaffen. Wenn er doch nur wüsste, wie er das anstellen sollte?


  Vielleicht war es an der Zeit, andere Mittel einzusetzen.
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  North Rock Springs, Wyoming, später Abend


  Die letzten 190 Meilen hatten sie ohne Zwischenstopps zurückgelegt und waren endlich in North Rock Springs angekommen. Mittlerweile war es dunkel und als sie in den Country Hills Drive einbogen, war von der Straße und den umliegenden Häusern nicht sehr viel zu erkennen. Die Straßenbeleuchtung ließ zu wünschen übrig, allerdings konnten sie anhand der Hausnummer auf dem Briefkasten die richtige Einfahrt ausmachen. Zum Haus hin führte ein breiter Schotterweg, der direkt vor einem mächtigen Haus endete. Im Licht der Scheinwerfer konnten sie massige, hohe Bäume ausmachen, die willkürlich auf der weitläufigen Rasenfläche standen. Mehr war momentan nicht zu erkennen. Da die Kinder total erschöpft waren und auch die Frauen einen mitgenommenen Eindruck machten, beeilten sich die Männer damit, das Gepäck ins Haus zu schaffen. Sid hatte mit Ty ausgemacht, den Schlüssel auf der Fensterbank des linken Frontfensters zu deponieren und da lag er auch. Triumphierend hielt er ihn hoch und schloss auf. Er schaltete das Licht in der unteren Etage an und ging von Raum zu Raum, so dass innerhalb weniger Minuten, das ganze Erdgeschoss hell erleuchtet war. Dieses Haus war wahrlich prachtvoll und wunderschön geschnitten. Der riesige Eingangsbereich war hell und so hoch, dass ihre Schritte von den hohen Wänden widerhallten. Der geflieste Boden und die mit hellem Holz vertäfelten Wände rundeten das edle Bild ab. Auf der rechten Seite befanden sich zwei Türen und eine große, halbrunde Treppe führte nach oben in den zweiten Stock. Sid erläuterte Nick, der kurz nach ihm ins Haus gekommen war, dass sich oben die Schlafräume und die Badezimmer befanden. Gleich rechts, über die erste Türe kam man in ein großes, geräumiges Wohnzimmer, dessen Einrichtung man nicht erkennen konnte, da alle Möbel einzeln abgedeckt waren. Hinter der zweiten Tür befand sich eine gemütliche, holzvertäfelte Bibliothek. Auch hier war alles mit weißen Tüchern abgedeckt, wirkte aber sehr gepflegt und war bis unter die Decke voll gestopft mit Büchern.


  Von der Eingangshalle aus links ging es durch einen halbrunden Türbogen und man stand direkt im Essbereich. Die Essecke befand sich gleich links herum und war ebenfalls richtig groß. Der Esstisch bot Platz für mindestens zwölf Personen.


  Die Stühle standen verkehrt herum auf dem Tisch und waren abgedeckt. Von der Tür aus konnte man direkt auf die überdimensional große Kochinsel in der Mitte des Raumes schauen. Gegenüber der Eingangstüre befanden sich zwei weitere Türen.


  Hinter der einen verbarg sich ein großer Vorratsraum, während die andere Türe über eine kleine Veranda hinaus in den Garten führte. Die Arbeitsfläche zog sich über die gesamte Fläche der Außenwand entlang um die Ecke herum bis hin zur Verandatür. Auch die Fensterfront zog sich fast über die gesamte Länge der Arbeitsfläche. Alles in allem war diese Küche ideal für eine Großfamilie und ließ garantiert bei so mancher Frau das Herz höher schlagen. „Wir werden morgen gleich einkaufen gehen müssen, denn ich befürchte, wir haben so gut wie nichts hier.“ Sid hatte bereits den Kühlschrank inspiziert und festgestellt, dass er abgestellt war. Mittlerweile hatte er ihn eingestöpselt und danach den Vorratsraum in Augenschein genommen, der sich direkt neben dem Kühlschrank befand, aber auch dort herrschte gähnende Leere. „Wir brauchen für heute Abend wenigstens noch ein paar Getränke und Kaffee sollten wir auch auf jeden Fall besorgen“, wandte Becky ein, die direkt hinter Sid stand. „Sid, diese Küche ist super“, schwärmte sie und strahlte ihn förmlich an. „Dieses Haus ist wie gemacht für uns.“ „Ja, du hast Recht“, bestätigte sie Sid. „Wir brauchen Getränke und das Haus ist klasse.“ Er lächelte sie an und sie lächelte zurück. Bereits auf der Fahrt hatte Sid ihre Nähe sehr genossen und auch Becky schien ihn zu mögen.


  Sid mochte die junge Frau, er mochte sie sogar sehr. „Keine zwei Meilen von hier gibt es eine Mall. Plaza Shopping. Wir sind dran vorbeigefahren.“ „Ja, das hab ich auch gesehen“, bestätigte sie, „Ich komme gerne mit dir.“ Jetzt strahlte Sid auch und wandte sich an Nick. „Lass uns schnell oben nach dem Rechten sehen, bevor Becky und ich losfahren.“ Die beiden Männer liefen die Treppe hinauf und fanden auch hier sehr schön ausgestattete Räume mit abgehängten Möbeln vor, was bedeutete, es gab noch einiges an Arbeit, bevor sich die Kinder endlich hinlegen konnten. Die Zimmeraufteilung war etwas kniffelig, aber dann doch recht schnell gefunden. Es gab insgesamt sieben Doppelbettzimmer. Sie beschlossen also, dass Celine und Jessie eines der Zimmer bekommen sollten und die drei Jungs sich ein weiteres Zimmer teilten. Dazu müssten sie später möglicherweise ein Bett umstellen, aber das wäre sicher ein leichtes. Die verbleibenden fünf Zimmer wurden so aufgeteilt, dass Becky und Tammy je ein eigenes Zimmer bekamen und die Männer auslosten, wer ein Einzelzimmer bekam und wer sich ein Zimmer teilen musste. Das Los fiel auf Sid und Wes im Doppelzimmer, die sich dafür allerdings das größte Zimmer aussuchen durften. Bei den Bädern war es wesentlich einfacher, die Frauen teilten sich eines und die Männer das Andere. Nachdem das klar war, machten sich Becky und Tammy daran, zuerst die Zimmer für die Kinder herzurichten und danach die der Erwachsenen. Die Möbel waren schnell abgedeckt und nach einer halben Stunde Staub wischen sahen die Zimmer fast so aus, als wäre das Haus nie unbewohnt gewesen. In einem der Wäscheschränke fanden die Frauen Bettwäsche und so waren im oberen Stockwerk nach einer Stunde die Betten frisch bezogen und die Bäder mit frischen Handtüchern und dem nötigsten an Toilettenartikeln ausgestattet. Zufrieden betrachtete Tammy ihr Werk und lachte Becky fröhlich zu. „Hey, wir haben echt was drauf“, grinste sie Becky an. „Das kannst du aber laut sagen“, gab Becky zurück und begann, ein Lied vor sich hin zu trällern. Tammy fiel lachend in den Song mit ein und so fand Matt die Frauen in Sids und WesŹimmer vor. Sein Herz begann wie wild zu schlagen, als er Tammy und Becky mit völlig aufgelösten Frisuren, total verschwitzt und ziemlich mitgenommen entdeckte. Sie hielten sich je eine Flasche Shampoo vors Gesicht, als wären es Mikros und trällerten, was das Zeug hielt. Beide strahlten soviel positive Energie aus und soviel Lebensfreude, dass ihm eines schlagartig klar wurde! Genau das wollte er haben! Eine Frau und eine Familie, die er umsorgen konnte und für die es sich zu ackern lohnte. Er musste sich laut räuspern, bis seine Stimme ihm gehorchte, so beeindruckt war er von dieser Situation. Was war er doch gefühlsduselig. „Hey Ladies, kommt ihr bitte kurz nach unten?“ Tammy hörte auf zu singen und blickte ihn mit lachenden Augen an. Ihr Atem ging schnell und ihre Wangen waren stark gerötet. So sähe sie aus, wenn sie gerade Sex gehabt hätte, schoss es ihm durch den Kopf. Sein Schaft nickte zustimmend und ruckte mit einem Schlag in die Höhe, sich schmerzhaft gegen die Jeans drückend. Schnell drehte er sich um und hoffte, dass die Frauen nichts bemerkt hatten. Tammy und Becky folgten ihm nach unten. Die Männer hatten in der Zwischenzeit zusammen mit Jessie die Möbel im Wohnzimmer aufgedeckt und in der Küche die Stühle und den Tisch gewischt. Die Küchenzeile und die Kaffeemaschine waren auch gereinigt und einsatzbereit. Sage und Manuel waren oben damit beschäftigt, ihre Sachen auszupacken, was Jessie jetzt auch vorhatte, denn sie rannte blitzschnell die Treppe rauf. Es war Gelächter zu hören. „Becky, komm, lass uns schnell einkaufen fahren“, meinte Sid und Becky sprang sofort auf, um ihm zu folgen. Während die Frauen oben gewesen waren, hatten Nick und Sid einen Einkaufszettel mit den nötigsten Dingen aufgeschrieben, den Sid mit Becky jetzt abarbeiten sollten. Nachdem sie zur Tür raus waren, klatschte Tammy auffordernd in die Hände. „Wo sind denn meine Kleinen?“, rief sie neckend. Sie hatte mitbekommen, dass sich Celine und Jonas vorhin im Vorratsraum versteckt hatten, als sie mit Becky in die Küche gekommen war. Leise schlich sie sich an die Tür, während Nick, Matt und Wes sie dabei belustigt beobachteten. „Habt ihr die beiden Schlitzohren gesehen?“ Ihre Stimme tönte kräftig durch den Raum und schon riss sie die Tür auf. Lautes Kreischen belohnte ihre Suche und die Kinder warfen sich ihr laut lachend in den Arm. Tammy ging in die Knie und umarmte die Kinder so herzlich und offen, dass es Matt fast umhaute. Was zum Geier war bloß los mit ihm? Er kam sich vor wie eine wandelnde Heulboje und wo war sein Schutzpanzer hin? Nick betrachtete ihn und lachte wissend. „Ja, so geht es mir auch jedes Mal, wenn Sarah bei mir ist. Gewöhn dich dran, wir sind Wachs in ihren Händen, Alter“, flüsterte er Matt zu. Wes, der die Szene beobachtet hatte, schnaubte nur abfällig, scheinbar unbeeindruckt von der Familienidylle. „Wir gehen jetzt nach oben, dort wird sich gewaschen, Zähne geputzt und dann ab ins Bett. Also, hopp hopp. Antreten Leute. Und dann Abmarsch.“ Generalstabsmäßig hatte Tammy die Kinder im Griff. Celine kicherte und auch Jonas lachte vor sich hin. Aber sie gehorchten sofort und ohne Widerrede liefen die Kinder an den Männern vorbei die Treppe nach oben. Tammy folgte ihnen langsam. Beim Hinausgehen drehte sie sich kurz um. „Bin gleich wieder da, Jungs. Ich brauch noch ńen Kaffee.“ Dann war von oben nur noch Gekicher zu hören. Die Männer setzten sich schweigend an den Tisch. Jeder schien damit beschäftigt zu sein, den heutigen Tag, der so gefährlich begonnen hatte und in fast perfekter Harmonie zu enden schien, Revue passieren zu lassen. Matt genoss die Ruhe im Haus und seufzte leise. „Mann, war das ein Tag“, raunte er und Nick knurrte bestätigend. „Dieses Haus ist perfekt für unser Vorhaben, oder was meint ihr?“, fragte Nick die anderen. „Ja, finde ich auch“, antwortete Matt, „Aber genau können wir das erst morgen feststellen, denn wir haben noch nicht das ganze Gelände gesehen.“ Nick schüttelte den Kopf.


  „Ich bin ziemlich sicher, dass wir hier echt gute Chancen haben werden, einen ordentlichen Job zu machen“, führte er aus. „Das Haus liegt abseits der Straße, nur eine Zufahrt soweit ich das gesehen habe“ Er streckte sich ganz lang aus und seufzte wohlig. „Aber du hast recht, morgen früh wissen wir mehr.“ Wes stand derweil auf und betrachtete die Tür, die von der Küche in den dahinter liegenden Garten führte. Sie war abgeschlossen und Sid hatte den Schlüssel bei sich. Na, das konnten sie sich auch später anschauen. Die Einkäufe, die Sid und Becky eine gute Stunde später brachten, befanden sich in sechs großen Papiertüten. Die Männer schleppten die Tüten in die Küche und stellten sie dort auf der Arbeitsplatte neben der Spüle ab. Tammy und Becky verstauten die Vorräte schnell und effizient. Man merkte ihnen die langjährige Routine als Vorstand einer Großfamilie wirklich an. Noch während des Einräumens hatte Tammy Kaffee aufgestellt und keine fünf Minuten später durchzog ein köstlicher Kaffeeduft die Küche. Manuel und Sage waren auch noch mal heruntergekommen, genauso wie Jessie.


  Nachdem die drei Kinder noch etwas getrunken hatte, wurden sie von Tammy in die Betten gescheucht. „Gute Nacht“, murmelte Manuel und ging durch die Esszimmertüre hinaus. Keine zwei Sekunden später kam er mit großen Schritten zurück und umarmte Tammy so fest, dass sie kurz aufstöhnte. „Gute Nacht“, murmelte Manuel erneut erstickt in ihr Haar und bekam verdächtig feuchte Augen.


  Während die Männer krampfhaft versuchten, die Szene nicht zu verfolgen, ging Sage zu ihnen und umklammerte dann sowohl Manuel als auch Tammy ganz fest. So standen die drei einige Sekunden lang in enger Umarmung bis Becky die Jungs nach oben scheuchte. Soviel Zärtlichkeit von zwei Halbwüchsigen waren weder Matt, noch die anderen Männer gewohnt. Sie schienen alle peinlich berührt von diesem Gefühlsüberschuss zu sein. Jessie dagegen war das scheinbar gewohnt. Sie wartete ab, bis die Jungs verschwunden waren und küsste Tammy dann auf dem Mund. „Gute Nacht Mom“, lachte sie Tammy an und wandte sich dann an Becky, ohne sie allerdings zu küssen und drückte sie fest. „Gute Nacht Beck.“ Jetzt war Matt klar, Becky war Becky und Tammy war ihre Mom. So hatte sich er sich das auch schon gedacht, denn die Signale der Kinder und Tammys Verhalten ihnen gegenüber hatten das eben nur bestätigt. Tammy war für alle fünf die Autoritätsperson.


  Becky hingegen verhielt sich den Kindern gegenüber eher wie eine große Schwester oder eine gute Freundin. Nach einer guten Stunde gemütliches Zusammensitzen bei leckerem Kaffee und Keksen löste Nick die Runde nach einem Blick auf seine Uhr auf. „Es wird Zeit, ins Bett zu gehen, Leute.“ Er sah Wes auffordernd an.


  „Morgen werden wir die Pläne für die Bewachung erstellen und die Sicherheitsregeln für alle festlegen.“ Sid stand gleichzeitig mit Becky auf. Oh ha. Matt lachte sich innerlich ins Fäustchen. Hier hatte es wohl noch einen so richtig erwischt. Die zwei verabschiedeten sich schnell und flüchteten fast aus der Küche. Wenn Matt ihren Blickkontakt richtig gedeutet hatte, waren sie sich beim Einkaufen deutlich näher gekommen. Selbstverständlich war diese Tatsache Nick auch nicht entgangen, der jetzt entnervt fluchte. „Das gibt’s doch nicht“, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. Matt grinste ihn nur an.


  Weil Sid und Wes heute fast die ganze Strecke gefahren waren, würden Matt und Nick heute jeder im Fünf-Stunden-Rhythmus das Haus sichern. Bewegungsmelder machten erst nach einer kompletten Begehung Sinn und würden deswegen erst morgen zum Einsatz kommen. Für die erste Schicht hatte sich Matt angeboten. Also stand Nick auf und funkelte Wes an. „Los, komm schon“, forderte er Wes an, endlich die Hufe zu schwingen. Als dieser jedoch nicht gleich reagierte, fragte Nick ihn mit zusammengebissenen Zähnen, „Was wird das hier?“ Das lag klar auf der Hand. Wes wollte Matt nicht mit Tammy alleine lassen. Störrisch erhob sich Wes schließlich und folgte Nick zähneknirschend nach oben. Tammy und Matt standen sich plötzlich alleine in dem großen Raum gegenüber. Unsicher sah sie ihn an. „Ich würde gerne noch ein bisschen reden. Und du?“ , fragte sie ihn. Wie es mit ihm stand? Welch eine Frage, dache er sich schmunzelnd. Er brannte förmlich darauf, endlich mal ein paar Minuten mit ihr alleine zu haben. „Sehr gerne“, erwiderte er nur und sie schenkte ihm dafür ein strahlendes Lächeln. „Bin gleich wieder da.“ Sie drehte sich herum und rannte die Treppe nach oben. Dort ging sie zuerst ins Badezimmer und wusch sich gründlich den Oberkörper und das Gesicht. Als sie sich im Spiegel betrachtete, dachte sie wieder an die Szene in der Umkleidekabine und ihre starke Reaktion darauf. Ja, sie würde versuchen, ihm noch ein wenig einzuheizen, schließlich hatte er ihr dermaßen zugesetzt, dass sie danach nicht mehr wusste, wo oben und unten war und heute Abend würde sie zurückschlagen. Den ganzen Abend über hatte sie ihn so unauffällig wie möglich beobachtet. Er sah heute wieder so verdammt heiß aus, dass es sie nicht besonders schockte, wie sehr sie ihn wollte. Welche gesunde Frau würde diesen Kerl nicht wollen? Matt hatte sich nicht rasiert und die dunklen Schatten in seinem Gesicht ließen ihn noch männlicher aussehen, fast gefährlich. Schon der Gedanke daran, was er mit seinen starken Händen und den kräftigen Fingern alles anstellen könnte, erregte sie heftig und ihre Brüste spannten sich, wurden schwer. Er war so muskulös und seine Schultern so stark und seine Augen … diese Augen waren einfach umwerfend.


  Von so einem Typen konnte eine Frau doch nur träumen. Und sein Mund erst. Sie hatte seine Lippen ja schon kosten können und wollte jetzt mehr, viel mehr davon. Energisch ging sie in ihr Zimmer und zog ihr Lieblingstop an. Dieses cremefarbene Teil war so knapp geschnitten, das sie es eigentlich immer nur im Bett trug, schade nur, dass es dort nie einer zu sehen bekam. Das würde sich jetzt ändern, sagte sie sich. Wo kam nur auf einmal der Mumm her, das zu tun?


  Schon kam sie ins Grübeln und hätte um ein Haar wieder einen Rückzieher gemacht.


  Nein, sie würde das jetzt durchziehen. Allerdings beschloss sie, wenigstens ihren BH anzubehalten, denn ganz so mutig war sie dann doch nicht. Außerdem war es gut möglich, dass Nick oder einer der anderen Männer überraschend in der Küche auftauchen würde, um doch noch was zu trinken. Diese Peinlichkeit wollte sie sich dann doch lieber ersparen. Also zog sie schnell den BH unter das Top an und fuhr sich mit den Händen durch die Haare. Sie tauschte die Jeans gegen bequeme Leggins und verließ dann barfuss ihr Zimmer.


  Nick hatte Tammy die Treppen rauf kommen hören und als sie im Bad verschwand, ging er noch mal nach unten, um sich Matt zur Brust zu nehmen. Er wusste genau, wie schwer es seinem Freund fiel, die Finger von Tammy zu lassen, aber das war hier verdammt noch mal, absolut notwendig. Sie konnten es sich nicht leisten, dass Matt oder Sid sich von den Frauen ablenken ließen. Sie waren hier, um sie zu schützen und nicht, um sie zu verführen. Als er in die Küche ging blickte Matt ihm fragend entgegen. „Gibt’s noch was?“ „Ja Mann, das wird schwerer, als ich dachte.“ Nick seufzte schwer und sah Matt dann frustriert an. „Wir müssen die Sache hier anders aufziehen, sonst endet es in einem Fiasko. Heute Abend hatte bisher keiner von uns die nötige Wachsamkeit und das hätte ins Auge gehen können.“ Matt nickte. „Du hast vollkommen Recht. Wir werden morgen genaue Pläne aufstellen, wer welche Aufgaben übernimmt und wie wir die Sicherheit im Haus und auf dem Grundstück gewährleisten können.“ Sehr wohl war Matt in der momentan Situation ja selbst nicht, und er wusste, dass Nick absolut Recht hatte. In ihrem Job war es lebensnotwendig, die nötige Distanz zu wahren, was ihm leider bei Tammy nicht möglich war. Matt seufzte tief. Nichts an dieser Situation war normal. Es war nicht normal, dass man unnötigerweise so viele Personen in die Schusslinie skrupelloser Killer brachte. Es war nicht normal, dass Nick ihn, der so eindeutig persönlich befangen war, an diesem Fall weiter mitarbeiten ließ.


  Aber am allerwenigsten normal schien es Matt, was da momentan auf der Gefühlsebene ablief. Kein Profi würde sich gefühlsmäßig dermaßen verstricken, dass er darüber alle Vorsichtsmaßnahmen einfach vergaß. Keiner. Niemals. Und von diesem Virus waren nicht nur Tammy und er betroffen. Nein. Diese Verirrungen schienen sich auch zwischen Becky und Sid anzubahnen. „Nick, ich tu was ich kann, okay?“ Matt fluchte leise, „Ich werd meine Sinne zusammennehmen, du kannst dich auf mich verlassen.“ Nick betrachtete Matt kurz und grinste ihn an. Dann stand er auf und schlug Matt auf die Schulter. Matt blickte finster vor sich hin. „Hey Mann, es wird sich alles regeln, du wirst schon sehen. Es wird ihnen nicht passieren, mein Freund, dafür sorgen wir schon.“ Nick ging die Treppe nach oben und lief dort Tammy in die Arme. Sie hatte sich umgezogen und sah unverschämt verrucht und sexy aus, obwohl sie barfuss und völlig ungeschminkt war. Nick räusperte sich, was Matt veranlasste, aufzublicken. Oh du lieber Himmel! Das gibt es doch nicht. Matt verschlug es die Sprache. Aus dem Ausschnitt des offenherzigsten Stück Stoff, dass er je an Tammy gesehen hatte, sprangen ihm förmlich ihre Brüste entgegen. Sie trug darunter zwar noch ihren BH, aber dieses Teil verhüllte wirklich nur das allernötigste. „Gute Nacht, ihr zwei“, meinte Nick viel sagend. „Macht nicht mehr so lange.“ Damit verschwand er nach oben. Nein, dachte sich Nick. Diese Frau würde es Matt auf keinen Fall leicht machen. Der Arme würde sich schwer tun, auch nur ansatzweise die Finger bei sich behalten zu können, lachte er in sich hinein. „Entschuldige bitte, aber ich habe es mir etwas bequemer gemacht“, sagte sie kokett zu Matt und setzte sich zu ihm an den Küchentisch. Ja, so konnte man das auch formulieren. Matt stöhnte auf. „Tam, das ist…, das ist wirklich keine gute Idee.“ „Was meinst du?“


  Scheu und mit einem unschuldigen, nein, fast unschuldigen Augenaufschlag schaute sie ihn an. Sein raues Stöhnen klang in ihren Ohren wie Musik. Sie lachte innerlich auf und ihr Herz machte einen Sprung. „Süße, du bringst mich um, weißt du das?“ „Ich?“ Jetzt war ihr Blick eindeutig neckend, fast frivol. Völlig unerwartet sprang Matt vom Stuhl, so dass dieser fast umfiel und zog sie an seine Brust. Stöhnend presste er sich an sie, umschloss sie mit seinen kräftigen Armen und versenkte sein Gesicht in ihrem Haar. Als Matt tief die Luft einsog und seinen Unterleib gegen ihren rieb, wurde Tammy auf einen Schlag klar, das ihr Plan, Matt aus der Reserve zu locken, gerade nach hinten losging. Seine Reaktion auf sie hatte Tammy einen feuchten Schauer in ihr Höschen beschert und jetzt war sie es, die vor Erregung glühend ins Bett gehen würde. Unerfüllt, ungeliebt und unbefriedigt. Super gemacht. Glückwunsch. Während sie sich selbst zu ihrer Dummheit gratulierte, genoss sie seine enge, heiße Umarmung und dachte gar nicht daran, sie zu beenden. Diese Frau in seinen Armen zu halten, war der höchste Genuss und gleichzeitig seine größte Qual. Er hielt sie in der Umarmung fest, die Hände gegen ihren Rücken gepresst und betete verzweifelt, seine Hände genau dort halten zu können, ganz unverfänglich auf ihrem Rücken. Ihm war klar, dass es klüger wäre, sich jetzt gleich von ihr zu lösen und sie nach oben zu schicken, aber er tat es nicht. Heiße Bilder mit Tammy nackt unter sich auf dem Küchentisch oder mit weit gespreizten Beinen vor sich auf der Arbeitsplatte schossen ihm durch den Kopf. Gequält zog er mit geschlossenen Augen ihren Duft ein und wurde fast rasend. Sein Schwanz war so prall, dass er schon wieder Gefahr lief, sich direkt und ohne Zwischenstopp in seine Hose zu ergießen. Wie zum Teufel machte diese Frau das? Sie kostete ihn all seine Selbstbeherrschung und seine ach so gepriesene Ausdauer war eine reine Farce. Nur ein kleiner Kuss, ein unschuldiger, winzig kleiner Kuss, das musste doch drin sein. Ganz langsam löste er seinen Klammergriff und schob ihr seine Hände unter den Haaransatz in den Nacken. Dann löste er sein Gesicht aus ihren Haaren und blickte ihr ins Gesicht – ganz großer Fehler. Dort sah er exakt das Gleiche, was er fühlte –


  unverhohlene Leidenschaft und glühendes Verlangen. Wow. Er musste lächeln. „Ist dir auch ein wenig warm?“ Tammy grinste ihn schief an. Warm? Ihm war so heiß, dass eine Supernova gegen ihn ein Eiszapfen war. Und dann, wumm. Mit der Wucht eines Rammbocks prasselten die Bilder seines Alptraumes auf ihn ein. Er durfte das hier nicht tun. Er hatte sich gefälligst zusammenzureißen und zu konzentrieren. Er hatte professionell zu sein, verdammt noch mal. Ihren zerschmetterten Körper vor Augen überkam ihn Panik und er fluchte leise. Wenn er seinen verdammten Schwanz jetzt nicht in der Hose behalten konnte und das Blut in seinem Kopf, dann verlor er vielleicht wegen einer einzigen Dummheit alles, was er sich schon seit vielen Jahren so wünschte. Sein wüster Fluch, jetzt deutlich hörbar, hallte laut in dem stillen Raum. Dann spannte er sich an und zwang sich, langsam und kontrolliert zu atmen. Atmete so, als peilte er seinen Feind durch das Visier seines Gewehres an – tief, langsam und gleichmäßig.


  Einatmen. Ausatmen. Tief und langsam. Mit geschlossenen Augen, ihr Gesicht noch umklammernd, wurde er – verzweifelnd lachend - nicht wirklich ruhiger. Als sich seine Augen wieder öffneten, waren all sein Training, seine Selbstbeherrschung und seine Ruhe vernichtet durch das süße, zaghafte Lächeln eines rothaarigen Koboldes. „Nein, mir ist nicht warm“, log er und zog sich unter Aufbietung all seiner Kräfte von ihr zurück. „Was zum Teufel hast du vor Tammy?“ Matt knurrte sie jetzt böse an. Seine Ohnmacht, nicht Herr der Lage zu sein, machte ihn wütend. Er ließ sie so abrupt los, dass sie taumelte und fast auf dem Hosenboden gelandet wäre, hätte die Arbeitsplatte nicht ihren Schwung aufgefangen. Als sie aufprallte, keuchte sie leise auf und schaute ihn blinzelnd an. „Du elender Heuchler! Wer hat sich in der Umkleide denn auf wen gestürzt? Du hättest mich dort stehend an die Wand genagelt, wenn Celine dich nicht unterbrochen hätte.“


  Ihre Stimme zitterte vor Wut. „Und wer hat mir im Diner was von seinen Gefühlen erzählt?“ Sie schluchzte leise. „Ich hab keine Ahnung, was für ein Spiel du hier spielst.“ Mit aller Gewalt versuchte sie, sich zusammen zu nehmen und straffte ihre Schultern. „Gut, du hast gewonnen. Du … du … verdammter…“, Tammy stockte und zwei Tränen lösten sich aus ihren Augenwinkeln. „Ich weiß nicht, was mit dir los ist. Aber. Ich. Hab. Es. Endlich. Kapiert.“ Sie schluchzte leise, aber weinte nicht dabei. „Du willst mich zwar, aber du verweigerst dich uns beiden.“


  Ihr schmerzverzerrtes Gesicht brach ihm fast das Herz. „Du bist raus, mein Lieber. Ab sofort werdích dich in Ruhe lassen. Halt dich bloß von mir fern.“


  Mit diesen Worten drehte sie sich herum und prallte mit der Nase direkt an Nicks breite Brust. Herrgott im Himmel, hatte sich denn alles gegen sie verschworen?


  Nick musste alles mit angehört haben. Sie blickte zwischen den Männern hin und her und konnte die Tränen nicht mehr zurückhalten. Mit einem gepressten „Gute Nacht“ lief sie an Nick vorbei die Treppen hoch. Drei, zwei, eins, nicht mehr seins. Ihre Zimmertür war noch nicht ganz zu, als die Dämme vollends brachen und sie schluchzend, an der Tür herunterrutschte und dort zusammenbrach. Nick starrte Matt eine Weile schweigend an. „Saubere Leistung Mann. Das hättest du dann ja mal gründlich vermasselt.“ Matt knurrte sein Freund dunkel an, „Halt die Klappe, Mann.“ Doch Nick ließ nicht locker. „Mensch Matt, ich wusste nicht, dass sie genauso für dich empfindet, wie du für sie. Tammy hat Recht. Was für ein Spiel spielst du denn hier?“ Da tickte Matt aus. Er packte Nick am T-Shirt und stieß ihn rückwärts gegen die Arbeitsplatte. Das sein Kumpel ihn ein gutes Stück überragte, schien er dabei zu übersehen. „Was schert dich das, zum Teufel? Und wieso hockst du schon wieder hier unten?“, fuhr er Nick wütend an. „Ich hab gehört, dass es bei euch laut wurde und wollte nach dem Rechten sehen“, antwortete Nick bedächtig und ließ sich von Matt nicht provozieren. Als Matt nicht antwortete, fuhr sich Nick frustriert durch die Haare. „Zeig ihr, was sie dir bedeutet und tu es bald, denn sonst ist es vielleicht wirklich zu spät.“


  Nicks Ratschlag ließ Matt noch wütender werden. „Von wem kam denn der Vortrag, sich zurückzunehmen und zuerst an die Sicherheit und die Professionalität zu denken, Du elender Heuchler?“ Matt war jetzt fuchsteufelswild und tobte. „Ich hab mir überlegt, was wohl das kleinere Übel ist. Ein Mann, der sich nach einer Frau so verzehrt und so verrückt nach ihr ist, dass er nicht mehr klar denken kann“, holte Nick Luft, „Oder ein Mann, dessen Liebesangelegenheiten geklärt sind und er sich voll darauf konzentrieren kann, seine Herzallerliebste zu schützen. Dreimal darfst du raten, zu welchem Schluss ich gekommen bin?“ Matts finsterer Blick durchbohrte Nick, aber er erwiderte nichts darauf. Verdammte Scheiße, Nick hatte Recht. Wieder einmal. Sobald er die Situation zwischen Tammy und sich geklärt hatte, würden er seine Sinne wieder voll auf den Schutzauftrag konzentrieren können, woran momentan nicht zu denken war. Leider war Matt so wütend auf sich selbst, dass er das jetzt an seinem Kumpel ausließ. „Lass mich in Ruhe mit deinen Ratschlägen. Wieso hältst du nicht einfach die Klappe und kehrst erstmal vor deiner eigenen Tür.“ Nicks Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen. „Ich warne dich, Matt. Lass Patty und mich aus dem Spiel. Das mit Tammy und dir ist was komplett anderes.“


  Nick hatte Patty damals geheiratet, als Sarah unterwegs war. Er wollte seine schwangere Frau nicht sitzen lassen, allerdings hatte er bei Matt schon durchblicken lassen, dass sie sich eigentlich nie wirklich geliebt hatten. Nach zwei Jahren beschlossen sie endlich, sich freundschaftlich zu trennen, obwohl sie Sarah bekommen hatten. Am Anfang klappte es auch super, Nick hatte Sarah alle zwei Wochen das komplette Wochenende und Nick genoss genau wie Sarah ihre Vater-Tochter-Zeit. Bis dann vor sechs Monaten seine Exfrau diesen Anwaltsfuzzi kennen lernte. Lawrence Zampano, oder so ähnlich. Dieser Typ erfüllte Sarah fast jeden Wunsch, was seiner Tochter natürlich sehr gefiel. Jedes Wochenende, an dem sie sich trafen, erzählte sie Nick die neuen Dinge, die ihr dieser Mistkäfer gekauft hatte und Nick hasste es. Er war eifersüchtig darauf, wie seine Kleine diese Aufmerksamkeiten genoss. Wenigstens musste er sich keine Sorgen darum machen, dass es Sarah nicht gut ginge, denn er wusste sehr wohl, wie sehr Patty ihre Kleine liebte und so konnten zwei Väter ja nicht schaden. Nick hatte ein gesundes Sexleben, aber die Frauen, mit denen er zusammen war, wollten wie er auch nichts festes und so blieb es für ihn bislang nur bei kurzweiligen Vergnügungen. Nick war bisher keine Frau begegnet, mit der er sich mehr als aufregenden, guten Sex zu haben, vorstellen konnte. Fast bedauerte er Matt, denn Tammy schien seinen Freund völlig verrückt zu machen. Dann jedoch blieb er wieder nur hechelnd zurück. Er hoffte wirklich, dass Matt endlich zur Ruhe kam.


  Matt war völlig am Arsch und benahm sich auch wie einer. Wie hatte er Nick so angreifen können, seinen einzigen Freund und Verbündeten? Er räusperte sich, „Es tut mir leid, Mann“, sagte er heiser. „Es war nicht richtig, davon anzufangen.“


  Als Nick jetzt auf ihn zuging und die Arme um seine Schultern schlang, ließ er sich in die Umarmung ziehen und war seltsam berührt. So standen sie einige Sekunden völlig still und hielten sich einfach nur umschlungen. „Ich leg mich jetzt aufs Ohr, weck mich um 3.00 Uhr, okay“ Nicks belegte Stimme klang leise an Matts Ohr. Auch seine Stimme war belegt. „Geht klar.“ Sie lösten sich und Nick ging eilig die Treppe nach oben. Matt atmete tief durch und ging dann durch alle Räume und überprüfte die Fenster. Im Wohnzimmer gab es eine Terrassentür, die genau wie die Küchentür fest verschlossen war. Als er alle Fenster geprüft hatte, schloss er die Bibliothek auf und betrachtete eingehend das Waffenarsenal, das sie dort im Schreibtisch deponiert hatten. Da sich im Haus Kinder befanden, hatten sie beschlossen, die Waffen, die sie nicht gerade bei sich trugen, in der Bibliothek weg zu schließen. Er fand alles unverändert vor, schloss das Zimmer sorgfältig ab und schlenderte dann ins Wohnzimmer, wo er den Fernseher einschaltete und sich durch die Programme zappte. Plötzlich war von der Treppe ein leises Knarren zu hören. Alarmiert schnellte er hoch, zog seine Waffe und schlich sich zur Wohnzimmertüre, sich dabei im Dunklen haltend. Aus der Küche drang ein wenig Licht in den Flur, aber er konnte nichts erkennen.


  Matt nahm einen schmalen Schatten wahr, der sich in Richtung Küche bewegte. Na super, jetzt erschreckten ihn schon die Kinder. Leise ausatmend ließ er die Waffe im Holster verschwinden und Manuel erschien in der Tür. „Pst“, rief er ihm leise zu, „Was machst du denn hier unten um die Zeit?“ „Ich wollte noch was trinken“, erwiderte Manuel erschrocken und gab dann zu, „ich kann nicht einschlafen.“ „Okay. Hol dir was und komm rüber zu mir“, gab Matt zurück und ließ sich wieder auf das Sofa fallen. Manuel setzte sich mit einem großen Glas Milch auf einen Sessel, der seitlich neben dem Sofa stand. „Kann ich Sie mal was fragen?“, murmelte er nach ein paar Minuten, die er Matt schweigend angestarrt hatte. „Du kannst ruhig Matt zu mir sagen“, gab Matt zurück und nickte dem Jungen dann aufmunternd zu. „Wir haben einen Maulwurf an der Backe, stimmts?


  Sonst hätten wir heute kein Feuerwerk unter den Autos gehabt, oder?“ Matt nickte ihm bestätigend zu. „Ja, das stimmt. Aber wir haben vorgesorgt. Unsere Handys liegen in den zurückgelassenen Vans und außer uns selbst weiß keiner, wo wir stecken“, versuchte Matt den Jungen zu beruhigen. „Ja, das hab ich mitbekommen“, erwiderte Manual. „Aber wir werden wohl die nächste Zeit sehr vorsichtig sein müssen, oder?“ Wieder nickte Matt ihm zu und der Junge nickte zurück. Damit schien dieses Thema abgehakt zu sein und sie saßen eine Weile schweigend nebeneinander und schauten sich eine Reportage an. „Wie wichtig ist dir Tammy?“


  Matts Kopf ruckte bei der Frage des Jungen nach oben und ihre Augen bohrten sich ineinander. „Warum willst du das wissen?“, fragte Matt forschend zurück. „Weil mir Tammy sehr wichtig ist. Ich liebe sie und ich werde verhindern, dass ihr jemand weh tut.“ Matt seufzte tief, bevor er vorsichtig antwortete. „Mir bedeutet Tammy auch sehr viel und ich…“, er stockte kurz, setzte dann erneute an, „…ich liebe sie auch.“ Der Junge musterte ihn grimmig. Das hab ich mir schon gedacht, so wie du sie anstarrst, wenn du denkst, keiner beobachtet dich“, sagte er grimmig. „ Ihr kennt euch von früher.“ Dies war keine Frage, sondern eine Feststellung dachte Matt verblüfft. Ihn erstaunte die ruhige, fast abgeklärte Reaktion des Jungen. Fast hatte er erwartet, dass der Teenager sich wütend auf ihn stürzen würde, wenn er ihm ganz offen seine Gefühle für Tammy beichtete.


  „Ich liebe Tammy wie meine Mutter, oder meine große Schwester, weißt du…“ sagte Manuel mit fester Stimme. „Ich habe einfach Angst, dass sie verletzt werden könnte. Das will ich nicht, denn sie ist ein wirklich durch und durch guter Mensch.“ Manuel starrte Matt in die Augen. „Ich weiß einiges über dich, denn Tammy hat dich das ein oder andere Mal erwähnt“, grinste der Junge ihn urplötzlich an. Dann runzelte er nachdenklich die Stirn. „Sie scheint dich auch…


  gern zu haben“, bemerkte er dann nachdenklich. „Und du warst schon lange vor mir in Tammys Leben“, fuhr Manuel mit seinem Monolog fort, während Matt staunend und schweigend zuhörte. „Wes ist scharf auf Tammy“, grummelte Manuel plötzlich. „Er zieht sie mit den Blicken aus. Man kann ihm ansehen, was er denkt, wenn er sie ansieht, dieser schmierige Kerl“, giftete Manuel. „Ich mag ihn nicht, diesen Weiberheld.“ Matt musterte Manuel von der Seite und lächelte in sich hinein.


  Dieser Junge war äußerst clever und unheimlich aufmerksam. Er selbst hatte genau diese Dinge auch bei Wes gesehen und war zu demselben Schluss gekommen. „Du darfst ihr nicht wehtun, ist das klar?“ Manuels strenger Befehl brachte Matt innerlich zum Lachen, aber er versuchte, es sich nicht anmerken zu lassen. „Yes Sir“, erwiderte er ernst und die Männer grinsten sich an. Oh, Himmel sei Dank.


  Matt hatte in Manuel keinen Rivalen, sondern einen Verbündeten auf seiner Mission gefunden. Wes dagegen hatte ohne es zu wissen, sich den Jungen zum Feind gemacht, was Matt diebisch freute. „Es wird Zeit. Hau dich aufs Ohr. Morgen gibt’s bestimmt einiges für uns zu tun.“ Matt winkte in Richtung Treppe und Manuel stand lachend auf. „Du bist echt in Ordnung, Matt“, raunte Manuel ihm zu und schlug ihm zur Bestätigung auf die Schulter. Als der Junge oben verschwunden war, atmete Matt erleichtert aus. Ihm war gar nicht aufgefallen, wie angespannt er die ganze Zeit über gewesen war. Morgen begann Mission Tammy. Sein bisheriges Tammy-Konto wies ein sattes Minus auf, aber er hoffte, ganz schnell bei ihr wieder im Plusbereich zu landen. Als er Nick später in der Nacht zur Wachablösung aufweckte, war Matt so locker und entspannt wie schon viele Jahre nicht mehr. Er ahnte nicht, dass Tammy sich oben in den Schlaf geweint hatte.


  Der nächste Morgen begann in hektischer Betriebsamkeit. Die Frauen hatten gegen 8 Uhr für alle ein reichliches Frühstück zubereitet, an dem alle, außer Matt, teilnahmen. Der schlief selig in seinem Bett, nachdem er sich fast die ganze Nacht um die Ohren geschlagen hatte. Nick, Sid und Wes nahmen gleich nach dem Frühstück das Grundstück, die Zufahrt und die zwei Nebengebäude in Augenschein und waren mehr als zufrieden mit dem Ergebnis. Alles in allem war dieses Haus mehr als gut geeignet für ihre Zwecke. Mit ein paar Bewegungsmeldern und einer zusätzlichen Außenbeleuchtung würde es leicht sein, das Haus gut zu schützen.


  Außerdem gab es unter dem Haus zwei Kellerräume. Einer dieser Räume war nur über die im Haus liegende Kellertreppe zu erreichen. Der andere Raum jedoch hatte zusätzlich einen weiteren Ausgang ins Freie und konnte im Notfall als Fluchtweg dienen. Sie würden diesen Eingang, genauso wie die Terrassentüre und die Küchentüre mit Bewegungsmeldern und Lärmsensoren ausstatten, so dass beim geringsten Geräusch oder einer Bewegung im Umkreis von fünf Metern sofort der Alarm losging. Diese Schutzvorrichtungen konnten sie zeitlich steuern, so dass diese sie tagsüber überhaupt nicht stören würden. Die Zufahrt selbst wurde auch mit zwei Bewegungsmeldern ausgestattet. Eines der Nebengebäude war ein kleiner Geräteschuppen aus Holz, in dem ein riesiger Schwenkgrill stand und zudem mit allerlei Gartengeräten voll gestopft war. Bei dem anderen Gebäude handelte es sich um eine Art Gästehaus, das jedoch fast völlig leer stand. Lediglich ein kleiner Tisch und zwei Stühle standen in einer Ecke. Das untere Stockwerk bestand aus einem großen Raum mit einer Kochecke und einem wunderschönen, großen Kamin. Oben gab es einen Raum, der wohl als Schlafzimmer genutzt werden konnte mit einem kleinen, angrenzenden Badezimmer. Das komplette Grundstück wurde von dichten Hecken umsäumt und war somit fast gänzlich vor neugierigen Blicken geschützt. Die Zufahrt zum Haus führte etwa 90 Meter quer durch eine wilde Wiese, auf der einige große Nussbäume standen. Dieses Grundstück war perfekt und wunderschön. Dies dachte auch Matt, als er einige Zeit später vom Geräteschuppen in Richtung Haus schlenderte. Celine und Jonas rannten ihm entgegen. „Matt, Matt“, rief Celine aufgeregt, „Können wir uns nicht einen Pool bauen? Es gibt hier Platz ohne Ende und wir hätten sogar Schatten unter einem Baum.“ Ihre Stimme überschlug sich fast vor Aufregung und sie hüpfte aufgeregt vor Matt auf und ab. Jonas zog seine Schwester am Ärmel. Vernünftig wie er war, sagte er,


  „Das Haus gehört uns nicht Celine.“ Das enttäuschte Gesicht von der Kleinen rührte Matts Herz und er überlegte nicht lange. „Das ist doch mal ne gute Idee, lass uns doch Sid fragen gehen.“ Lächelnd schnappte er sich Celines kleine Hand und Jonas schaute ihn mit großen Augen an. „Ehrlich? Das wäre ja so cool“, kiekste er dann fröhlich und hüpfte aufgeregt neben Matt her.
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  Juni 2010, North Rock Springs, Wyoming


  Matt tunkte ein Tuch in einen Eimer mit kaltem Wasser, wrang es aus und legte es sich über die nackten Schultern. Er war total erhitzt und seine Muskeln waren schmerzhaft verkrampft. Jaaa, das tat gut. Er ließ die letzten Wochen Revue passieren und dabei verknotete sich sein Magen vor Verlagen. Wahrscheinlich würde er an Dauererregung sterben, wenn das so weiterging. Sein tiefer Seufzer war bestimmt oben im Haus zu hören, grinste er in sich hinein. Tammy und er hatten sich nach dem Vorfall am ersten Abend ausgesprochen. Matt hatte Tammy versucht zu erklären, wie widersprüchlich seine Gefühle waren und wie sehr er sie wolle. Tammy, ganz Frau, hatte vollstes Verständnis für seine Gefühlswelt gezeigt. Seitdem gingen sie äußerst sanft und liebevoll miteinander um, was Matts Situation nicht unbedingt leichter machte. Niemals hatte er sich vorstellen können, wie total erregend es war, auch nur ihren Duft aufzuschnappen und sofort voll erigiert zurück zu bleiben. Er begann zu schwitzen, sobald sie auch nur den Raum betrat und sein Puls beschleunigte sich, wenn sie Blickkontakt aufnahmen. Tammy schien es genauso zu gehen, obwohl er bezweifelte, dass ihre Erregung auch nur halb so schmerzhaft war. Dabei war seine Tammy auch noch eine kleine Hexe, dachte er grimmig. Sie liebte es, ihn mit Zweideutigkeiten oder sexy Bemerkungen noch heißer zu machen. Die wenigen Gelegenheiten, in denen sie für einige Augenblicke alleine und ungestört waren, hatten sie sich leidenschaftlich geküsst und waren fast ineinander reingekrochen. Sein Erregungsgrad hatte mittlerweile gefährliche Ausmaße angenommen und wenn sie sich nicht bald in wilder Umarmung miteinander austobten, würde er platzen. Matt lachte bitter auf. Sein Kumpel Sid hatte das gleiche Problem mit Becky. Die zwei schlichen wie zwei Katzen um den heißen Brei herum. Die Luft brannte zwischen ihnen, sowie zwischen Tammy und ihm. Es lief fantastisch für ihn, bis er vor einigen Tagen völlig ausgeflippt war. Alleine bei dem Gedanken, wie er sich Tammy gegenüber benommen hatte, drehte sich ihm fast der Magen um. Beinahe hätte er alles versaut. Als er sich wieder daran erinnerte, raufte er sich wütend das feuchte Haar.
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  Drei Tage früher, North Rock Springs, Wyoming


  Sie hatten schnell eine praktikable Routine zum Schutz und zur Sicherung herausgefunden und umgesetzt. Die Bewegungsmelder hatten Sid und Matt auf dem Gelände so installiert, dass sie nach 22 Uhr, alles was größer war als eine Katze war, anzeigen würden. Die Eingangstüren zum Haus, einschließlich Kellertreppe wurden zusätzlich mit Geräuschmeldern gesichert, die auch individuell aktiviert werden konnten. In den oberen Stockwerken waren die Fenster der Schlafzimmer ab 23 Uhr ebenfalls mit Bewegungsmeldern versehen und Nick hatte den Kindern eingeschärft, dass sie nachts unter keinen Umständen die Fenster öffnen durften.


  Die Handys hatte Nick an alle Erwachsenen ausgeteilt, und auch die Frauen sollten ihres immer bei sich tragen. Die Kinder durften keine Handys haben, es war einfach zu gefährlich. Das hatten sie überraschenderweise sofort verstanden und auch akzeptiert. Überhaupt hatte Matt das Gefühl, dass die Kinder sehr viel mehr verstanden, als man ihnen zutraute. Wes und Sid hatten wie Matt und Nick auch ihre eigenen Waffen in einem abschließbaren Schrank in ihrem Schlafzimmer deponiert, alles andere befand sich in der abgeschlossenen Bibliothek. Niemand durfte das Grundstück verlassen, ohne einen der Männer mitzunehmen, das war oberstes Gesetz und wurde auch von allen bedingungslos eingehalten. Bisher.


  Tammy hatte zwei Tage nach ihrer Ankunft die Kinder in der Yellowstone Elemantary School untergebracht, wo sie sich in verschiedenen Klassen langsam eingewöhnten. Manuel und Sage würden höchstwahrscheinlich bald in die Highschool wechseln, aber das war noch nicht endgültig geklärt. Die Kinder wurden jeden Morgen von einem der Männer in die Schule gefahren und einkauft wurde immer zu dritt oder zu viert. Bei allen anderen Terminen wie zum Beispiel beim Arzt wurden die Kinder und auch die Frauen immer von einem der Männer begleitet.


  Keiner ging alleine irgendwo hin. Sage hatte als einziger der Kids ein paar Startschwierigkeiten, denn er fand in seiner Klasse kaum Anschluss. Die Klassenlehrerin telefonierte deswegen einmal die Woche mit Tammy und sie hatten auch bereits einen Termin für ein Treffen vereinbart. Nick rief den Staatsanwalt zweimal die Woche an, um Neuigkeiten auszutauschen, aber es hatte sich rein gar nichts getan. Es stand bisher weder ein Gerichtstermin zur Zeugenbefragung fest, noch gab es was Neues bezüglich Puertes und seinen Leuten. Priest, der einige Einheiten zur Beobachtung von Puertes abgestellt hatte, konnte diese Maßnahme nicht mehr lange rechtfertigen und so hofften sie, dass es nicht mehr lange dauern würde, bis die Verhandlungstage festgesetzt wurden. Die Sanchez-Brüder saßen nach wie vor ein, während Puertes seine zehn Millionen Dollar-Freiheit genoss. Ein Bombenexpertenteam hatte sich die Sprengkörper vorgenommen und festgestellt, dass diese sehr laienhaft zusammengeschustert worden waren. Diese Sprengsätze waren unter Garantie nicht von einem Profi gebaut, nein, da war ein Bastler am Werk gewesen. Wieso sollte sich Puertes in einer so wichtigen Angelegenheit auf Laien verlassen? Seine besten Männer damit beauftragen? Das war wirklich merkwürdig und beunruhigte Nick sehr. Auch Matt, der seine Ansicht teilte, war nicht gerade erleichtert darüber. Irgendetwas war da faul. Trotzdem schlich sich in ihren Tagesablauf so was wie Routine, was der Wachsamkeit eindeutig abträglich war. Diese scheinbare Ruhe wiegte sie in trügerischer Sicherheit. Besonders bei den Frauen machte sich das bemerkbar. Tammy und Becky schienen die Bedrohung nicht mehr wirklich ernst zu nehmen und wären vor zwei Wochen beinahe zu einem gemeinsamen Einkaufsbummel aufgebrochen, wenn Wes das nicht in letzter Minute verhindert hätte. Jedenfalls lief alles geordnet und geplant, bis zum letzten Dienstag… Sid hatte an diesem Tag Schutzdienst und brachte morgens wie gewohnt die Kinder zur Schule. Da sie heute zu unterschiedlichen Zeiten Schulschluss hatten, hatten sie den Friseurtermin der Frauen mit den Schulzeiten abgestimmt und auch so geplant. Nachdem er die Kinder abgesetzt hatte, machte er sich auf den Rückweg zum Haus und dachte über den weiteren Tagesverlauf nach. Der Friseurtermin stand für 10 Uhr auf dem Programm, also noch genug Zeit um eine ausgiebige Dusche zu nehmen, schließlich wollte Sid Becky nicht unrasiert und schlecht riechend über den Weg laufen. Außerdem würde er sich vorher noch um ein wenig Entspannung kümmern, denn die hatte er dringend nötig. Er lachte leise und dachte daran, dass es Matt höchstwahrscheinlich genauso erging wie ihm. Auch Tammy und Matt schlichen umeinander herum, so dass die Luft zwischen ihnen brannte. Sid war so in Becky verschossen, dass ihm schon beim Gedanken an sie heiß wurde. Allerdings hatten sie sich bisher nur zweimal geküsst und das auch sehr verhalten, weil er Idiot sich nicht so recht traute.


  Kein Wunder. Er war wesentlich älter als Becky, könnte fast ihr Vater sein.


  Bisher hatte es ihn nicht gestört, wenn seine Frauen jünger als er waren, aber bei Becky? Vielleicht lag es daran, dass sie ihm wirklich wichtig war. Ihre Reaktion auf seine Küsse waren zwar eindeutig gewesen, aber er wusste nicht, wie oder was sie für ihn fühlte. Wenigstens hatten seine Küsse ihr ordentlich eingeheizt. Sie hatte heftig geatmet und ihre Wangen waren gerötet, die Augen hatten fiebrig geglänzt. Es war an der Zeit für die nächste Stufe, dachte er sich. Wieder zuhause angekommen, richtete sich Sid seine Kleider und ging ins Badezimmer. Er hatte gerade das Wasser angestellt, als er Beckys aufgeregte Stimme von draußen hörte. „Sid, wir sind schon echt spät dran. Brauchst du noch lange?“ Sie schien in seinem Zimmer zu stehen und das machte ihn total nervös.


  „Ich bin in zehn Minuten unten“, gab er schnell zurück und fluchte leise. Sie hatten doch noch genügend Zeit, wieso die Eile? Also hielt er seinen Kopf unter die Brause und seifte sich die Haare ein. Becky rief ihm etwas zu, dass er zwar nicht verstand, es aber für ihre Zustimmung hielt. Elf Minuten später ging Sid ins Esszimmer, denn dort vermutete er die Frauen. Der Raum war leer. Es war nichts zu hören im Haus und ihm wurde schlagartig heiß. Finstere Beklemmung schlich in ihm hoch und er begann laut nach ihnen zu rufen. Keine Antwort. Er rannte zum Vorderausgang um nachzusehen, ob beide Autos da standen. NEIN. Der SUV fehlte. Entsetzt schloss er für einige Sekunden die Augen und kämpfte gegen seine Panik an. „Nick, wach auf“, brüllte er nach oben und hoffte, dass dieser ihn hörte. Dann sprintete er ums Haus herum zur Baustelle, wo Wes und Matt an der Grube arbeiteten. Beide sahen auf, als Sid auf sie zustürzte und ihnen war sofort klar, dass was nicht stimmte. „Was ist los, Sid?“, fragte Matt ihn angespannt. „Die Frauen sind weg“, keuchte dieser, „Sie haben den SUV genommen und sind in die Stadt gefahren.“ Eiskalte Furcht kroch Matt die Wirbelsäule hoch und die Angst schnürte ihm die Luft ab. Wes blitzte Sid an. „Was heißt dass, zum Teufel?“ „Sie sind ohne mich zu ihrem Friseurtermin gefahren.“ Zwei Sekunden lang herrschte eisiges Schweigen, dann brach Hektik aus. „Sid. Du rufst Becky auf ihrem Handy an und fragst, wo genau sie jetzt gerade sind“, wies Matt Sid an. „Falls du sie nicht erreichst, ruf den Friseursalon an.“ „Ja“, keuchte Sid und machte auf dem Absatz kehrt, um sein Handy zu holen. Matts scharfer Ruf stoppte ihn abrupt. „Wann ist dieser verdammte Termin?“ „Um 10.00 Uhr sollten sie dort sein.“ Sid warf einen kurzen Blick auf seine Uhr und stutzte, es war gerade mal 8.50 Uhr, wieso…? Ihm wurde schlagartig schlecht. Vielleicht hatte er sich den Termin falsch notiert. Er rannte wie der Teufel Richtung Küchentür und stürzte zum Kühlschrank. Dort hing der große Terminplaner, auf dem alle Termine eingetragen waren. Dienstag: 9.00 Uhr Mane Place Styling Salon. Fein säuberlich notiert und gut zu lesen. Scheiße, scheiße, scheiße. Er hatte die Uhrzeiten verwechselt. Als Sid hastige Schritte auf der Treppe hörte, drehte er sich um und sah Nick auf sich zuspurten. „Was ist los?“ Sid erläutere ihm kurz die Situation, woraufhin Nick nur meinte, „Okay. Wir können uns später drüber unterhalten. Jetzt müssen wir Schadensbegrenzung betreiben. Beten wir, dass wir uns umsonst verrückt machen.“ Matt und Wes kamen ins Haus gelaufen, im Laufen die Shirts überstreifend. Sid hatte mittlerweile sein Telefon geholt und wählte Beckys Nummer und, wer hätte es gedacht, sie ging nicht ran. Als sich die Mailbox einschaltete, raunzte er ins Telefon, „Becky, wo verdammt noch mal seid ihr jetzt? Ruf mich sofort zurück.“ Die Panik in seiner Stimme war deutlich zu hören. Er raufte sich zitternd die Haare. Nick koordinierte sicher und ruhig.


  „Wes, du und Matt, ihr kommt mit mir. Sid, du bleibst hier, falls die Frauen sich melden. Außerdem könnte es sein, dass wir länger brauchen und du vorher die Kinder von der Schule holen musst.“ Dann fiel ihm ein, dass ihnen ein Auto fehlte. „Zur Not rufst du dir ein Taxi, ist das klar?“ Aber Sid war damit nicht einverstanden. „Ich komm mit“, fiel er Nick knurrend ins Wort. „Oh nein, mein Lieber. Du bleibst hier.“ Nicks drohender Unterton ließ Sid innehalten. Seine Zähne knirschten mit verhaltener Wut, aber er fügte sich. „Holt sie bloß an einem Stück zurück“, flehte er Matt an. „Ich bin so ein Idiot.“ Niemand widersprach ihm. Wes hatte mittlerweile die Waffen von oben geholt und zu dritt düsten sie mit dem Van die Ausfahrt hinaus. Sid, der im Esszimmer Scharten in den Holzfußboden zog, begann zu beten. Hoffte, dass seine Dummheit und der Leichtsinn der beiden Frauen nicht in einer Riesenkatastrophe endeten. Matt saß auf dem Beifahrersitz des Vans und fluchte vor sich hin. Sein Herz raste und sein Magen war ein Eisblock. Die Angst um Tammy hielt ihn umklammert wie einen Schraubstock und immer wieder warf er einen Seitenblick auf den Tacho, verkniff sich jedoch, Nick anzutreiben, noch schneller zu fahren. „Ich weiß, mein Alter, ich mach schon so schnell ich kann“, knurrte Nick, der die Blicke von Matt richtig deutete. Wes, der auf dem Rücksitz saß, meinte lakonisch, „Das musste ja passieren, so wie wir alle momentan drauf sind.“ Nick nickte grimmig. „Du hast Recht und das wird sich ändern.“ Da fiel Nick noch was anderes ein. „Matt, ruf die Schule an und frag nach den Kindern.“ Drei Minuten später hatte Matt in Erfahrung gebracht, dass alle Kinder brav in ihren Klassenzimmern saßen und zumindest dort alles in Ordnung war. Die Klassenlehrer und die Schulleitung waren darüber informiert, dass alle fünf Kinder nur von Becky, Tammy oder einem von ihnen abgeholt werden durften. Es herrschte plötzlich Stille im Wagen, aber die Anspannung lag so greifbar in der Luft, dass ein falsches Wort zur Entladung gereicht hätte. Der Friseursalon befand sich in der 5th Street, einer belebten Einkaufsstraße, was in Anbetracht der Umstände ein riesiger Vorteil war. Wenige Minuten später hielten die Männer mit quietschenden Reifen in zweiter Reihe vor dem Salon und erschreckten damit einige Passanten. Um nicht noch mehr aufzufallen, wies Nick Wes an, einen Parkplatz zu suchen und dann nachzukommen.


  Matt stürmte in den Friseursalon und riss dabei fast die Tür aus den Angeln. Die aufgestaute Angst hatte sich in glühende Wut verwandelt und die würden die Frauen jetzt zu spüren bekommen. Wie konnten sie nur so verdammt dumm sein? Als er hereinstürzte, drehten sich alle anwesenden Frauen ruckartig zu ihm um. Der Salon war, obwohl es noch früh war, ziemlich voll und er wurde angestarrt, als sei er Frankensteins Monster persönlich. Matt jedoch sah nur Tammy. Als sich ihre Blicke trafen, lachte sie ihn zuerst an, aber dann verschwand ihr Lächeln schlagartig und verwandelte sich in totale Bestürzung. Sie hatte seine kalten Augen und diesen wutentbrannten Blick erst Sekunden später bemerkt. Tammy schlug sich die Hand vor den Mund und schloss dann ergeben die Augen. Nick, der hinter ihm in den Salon getreten war, ging an Matt vorbei und stützte sich mit den Armen rechts und links auf die Lehnen von Beckys Stuhl. Durch seine Haltung war diese Position so Furcht einflößend, dass Becky unkontrolliert zu zittern begann. Auch die Friseuse blickte ihn aus riesigen Augen erschrocken an. Also nahm Nick schnell die Hände weg, atmete tief durch und herrschte sie dann an,


  „Was zum Teufel habt ihr euch dabei gedacht?“ Seine Stimme trieben Becky die Tränen in die Augen und sie schluckte krampfhaft. Nick wollte eigentlich gar nicht schreien und ihm wurde schmerzhaft bewusst, dass er genau das gerade tat.


  Deshalb dämpfte er seine Stimme. „Lass dir die Haare trocknen und dann hauen wir hier ab.“ Sie nickte ihm ohne Widerworte zu und die Friseuse begann hektisch, Becky die Haare zu föhnen. Matt war in seinem ganzen Leben noch nie so wütend gewesen. Er erwachte ruckartig aus seiner Erstarrung, ging mit vier großen Schritten zu Tammy, packte ihren Oberarm und zerrte sie hart aus dem Stuhl hoch.


  Dass sie sich dabei ihren noch heißen Kaffee über die Brust schüttete, schien ihn genauso wenig zu interessieren, wie der Schmerzensschrei, der ihr deswegen entfuhr. Mit zusammengebissenen Zähnen und ohne ein Wort zu sagen schleifte er sie hinter sich her zu einem kleinen Nebenraum. „Was ist denn los um Himmels Willen? Schau Dich doch um. Es ist helllichter Tag und die Straßen sind voller Leute. Es ist völlig ungefährlich.“ Matt riss die Tür auf und stieß Tammy dann so heftig in den winzigen Lagerraum, dass sie mit voller Wucht seitlich auf der gegenüberliegenden Seite gegen ein Regal knallte. Ihr wich mit einem Keuchen die Luft aus den Lungen und sie stöhnte leise auf. Wahrscheinlich hatte sie sich eine oder zwei Rippen bei der Aktion geprellt, dachte sie kurz und lenkte dann ihre Aufmerksamkeit wieder auf Matt. Dieser ignorierte ihr Aufstöhnen, drehte sich um, rammte die Tür hinter sich zu und schloss ab. Dann drehte er sich ganz langsam zu ihr um und starrte sie an. Tammy kam sich vor wie in einem Horrorfilm. Es war so unheimlich, dass sie sich, vor Angst schlotternd, am Regal entlang nach links bis in den hintersten Winkel des Raumes schob. Matt fixierte sie mit seinem Blick und nagelte sie quasi dort fest. Sie hörte Nick an die Tür hämmern. Hörte seinen harschen Befehl an Matt, die Tür zu öffnen, doch Matt reagierte nicht. Tränen liefen Tammy übers Gesicht und sie hielt sich ihre schmerzhaft pochende Seite. Matt registrierte nicht, dass die sonst so selbstbewusste Tammy ein ängstlicher und verletzter Bündel Mensch war. Er nahm auch Nick nicht wahr, der draußen wie ein Berserker an die Tür hämmerte und ihm befahl, sofort aufzuschließen. All das prallte an ihm ab, verdrängt von einer so großen Wut, die alles in ihm einnahm, alles andere ausblendete und weiß glühend brannte. Er sah nicht die panische Angst in ihren Augen, es drang einfach nichts zu ihm durch, er starrte sie einfach nur weiter wütend an. Der Startschuss für die explosionsartige Entladung seiner Wut war ein einziges Wort. „Matt“, wisperte sie, weiter kam sie nicht. Mit einem Satz stürzte er sich wie eine Stahlfeder auf sie und begrub sie förmlich unter sich. Er riss ihren Kopf mit zwei Händen so heftig zu sich, dass sie schmerzerfüllt aufschrie, aber er hörte sie nicht. Sein Kuss war so brutal, dass sie zu wimmern begann. Er vergewaltigte ihren Mund, nahm sich gegen ihren Willen und gegen ihre Angst alles, was sie ihm davor ohne zu zögern freiwillig gegeben hatte und ihm tausendfach zu geben bereit gewesen war. Als er sie schließlich von ihr abließ, blutete ihre Unterlippe und ihr Gesicht war voller roter Flecken und am Kinn begann sich eine Abschürfung abzuzeichnen. Aus ihren geschlossenen Augen tropften dicke Tränen, die über die geröteten Wangen rannen und sich dann am Hals entlang in ihrem TShirt verloren. Dieser Anblick traf Matt so hart, dass er zurücktaumelte und laut aufkeuchte. Auf einen Schlag waren all seine Wut, sein Frust und seine ohnmächtige Angst verraucht. Jetzt kroch eine andere Art von Angst in ihm hoch.


  Eine Angst, wie er sie noch nie empfunden hatte. Genau in eben diesem Moment hatte er zum allerersten Mal in seinem bisherigen Leben einer Frau Gewalt angetan, körperliche Gewalt. Er hatte sie zu Tode geängstigt und sie mit seiner Körperkraft verletzt. Hatte ihr klar zu verstehen gegeben, dass er in der Lage dazu war, sich jederzeit zu holen, was er von ihr wollte, auch gegen ihren Willen. In tiefer Verzweiflung schluchzte er auf und machte noch ein paar Schritte von ihr weg, bis er durch die Tür gebremst wurde. Nick, der ihn draußen immer noch anhielt, sofort zu öffnen, verstummte und schien zu horchen, wieso es da drinnen plötzlich so ruhig war. Matt war übel und er fühlte sich so schlecht, wie noch nie in seinem Leben zuvor. Nach Luft ringend drehte er sich von Tammy weg. Konnte ihren ramponierten Anblick nicht ertragen. Von ihm ramponiert! Er ließ den Kopf gegen die Tür sinken und begann plötzlich, am ganzen Körper unkontrolliert zu zittern. Tammy stand an der anderen Seite des Raumes an der Wand und erlang langsam ihre Fassung zurück. Matts Angriff hatte nur wenige Sekunden gedauert, aber es war ihr vorgekommen wie eine Ewigkeit. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass die Attacke so schnell vorbei sein würde und sich innerlich auf weit schlimmeres vorbereitet. Ihr war klar, dass er unter normalen Umständen niemals so reagiert hätte, aber trotzdem war es nicht so einfach zu entschuldigen, was Matt ihr eben angetan hatte. Niemals im Leben hätte sie geglaubt, dass er jemals seine Wut und seine, ihr weit körperliche Kraft gegen sie einsetzen würde. Bisher war er ihr gegenüber immer sehr zärtlich, fürsorglich und für ihren Geschmack viel zu zurückhaltend gewesen. Bis eben. Sie drückte sich von der Wand ab und bewegte vorsichtig ihren Oberkörper. Gut. Es war alles heil und morgen würde man außer ein paar blauen Flecken und ein wenig Muskelkater nichts mehr davon merken. Ihre Lippe fühlte sich wund an. Als sie darüber leckte, schmeckte sie Blut. Man würde ihr also auf jeden Fall ansehen, dass Matt ausgeflippt war, was komischerweise ihr Unbehagen bereitete. Dies hier war eine Sache zwischen ihm und ihr und sollte es eigentlich auch bleiben.


  Fertig mit ihrer Bestandsaufnahme richtete sie sich gerade auf und blickte zu Matt hinüber. Er stand wie ein Häufchen Elend bebend an die Türe gelehnt und hatte überhaupt nichts mehr Furcht einflößendes an sich. Von seiner ohnmächtigen Wut war keine Spur mehr zu sehen, was sie dankbar aufatmen ließ. Jetzt wirkte er so verzweifelt, dass Tammy, obwohl sie gerade eben noch panische Angst vor ihm hatte, plötzlich großes Mitgefühl für ihn verspürte. Verdammte Scheiße, wo kam das plötzlich her? Schließlich hatte er sie verletzt und nicht umgekehrt. Nein.


  So einfach würde sie ihn nicht davonkommen lassen. Jetzt, wo er sich wieder im Griff hatte und sicher nicht mehr ausflippen würde, begann Tammy sich innerlich wieder aufzurichten. NEIN. Auf keinen Fall würde sie ihn so davonkommen lassen.


  Niemals. Energisch machte sie zwei Schritte in seine Richtung und stellte sich dann kerzengerade vor ihn hin. Als er sich nicht rührte und keine Anstalten machte, sich zu ihr umzudrehen, sprach sie ihn mit ruhiger Stimme an. „Tu das niemals mehr wieder.“ Kampflustig reckte sie ihm ihr Kinn entgegen. Er würde sie niemals mehr wieder so einschüchtern. Entschlossen ihm die Stirn zu bieten, wich sie keinen Millimeter zurück, als er sich langsam aufrichtete und sich schniefend zu ihr umdrehte. Sein Blick war so qualvoll, so voller Reue, dass sie innerlich triumphierte. Ja. Er sollte sich schlecht fühlen und sollte es bereuen, sie so behandelt zu haben. „Solltest du mich noch einmal so bedrängen, wird das Konsequenzen haben. Wir sind nicht in der Steinzeit und ich bin nicht deine Höhlenfrau.“ „Ich weiß nicht, was ich sagen soll“, stöhnte Matt und schlug sich die Hände vors Gesicht. „Ich wollte das nicht, das musst du mir glauben.“


  Als er aufsah, nagelte Tammy ihn mit ihren grünen Augen fest. Sie sahen sich lange in die Augen. So lange, bis es sich nicht ignorieren ließ, dass Nick drohte die Tür einzutreten, wenn sie diese nicht sofort öffnen würden. Also wischte sich Matt über die Augen und drehte den Schlüssel herum. Gleichzeitig schob er Tammy von der Tür weg, so als wüsste er schon, was jetzt kommen würde.


  Er unterdrückte einen Fluch, weil Tammy zusammenzuckte. Seine Schuld. Alles seine Schuld. Nick riss die Tür auf und machte einen Schritt in den kleinen Raum hinein. Das Bild das sich ihm bot, ließ ihn innehalten. Tammy blutete stark an der Unterlippe und hatte rote Flecken an beiden Seiten ihres Gesichtes. Ihr Kinn und der Hals hatten rote Striemen und ihr T-Shirt war blutbefleckt. Sie hatte geweint. Ihre Augen waren rot unterlaufen und ihr Ausdruck war nicht zu deuten.


  Als er Matt ansah und dessen gequälten Blick und die geröteten Augen sah, ahnte Nick sofort, was sich hier abgespielt hatte. Matt sah die Faust nicht kommen, genauer gesagt, zeigte er überhaupt keine Reaktion, er kassierte die Prügel nur zu gern, denn er hatte sie mehr als verdient. Tammys Reaktion auf diesen Faustschlag fiel eindeutiger aus. „Hey. Lass das“ keuchte sie auf und fiel Nick in den Arm. „Wir machen das unter uns aus. Damit hast du nichts zu tun. Ich kann mich selbst zur Wehr setzen.“ Damit war für Tammy der Vorfall in dem kleinen Vorratsraum erledigt. Erstmal. Sie war einfach unglaublich. Matt hatte sie da drin in Todesangst versetzt, sie verletzt und war dann auch noch über sie hergefallen. Und nun versuchte sie, es vor Nick herunterzuspielen. „Es war dumm und nicht besonders clever von uns, ohne Schutz loszuziehen“, gab sie Nick gegenüber zu. „Das tut mir leid. Es wird nicht mehr vorkommen.“ „Ja, da hast du Recht. Dass wird nicht mehr vorkommen.“ Nicks drohende Worte beunruhigten Tammy zutiefst, aber sie traute sich nicht, ihn jetzt danach zu fragen, wie er das meinte. Dass Nick diesen Vorfall nicht so schnell vergessen würde, war ihm leicht anzusehen. Sein abfälliger Blick besagte ganz klar, dass er Matt dafür gerne windelweich geprügelt hätte und der konnte das sehr gut verstehen. Er würde nicht anders reagieren, wäre er an Nicks Stelle. Die Verachtung in seinen Augen war vollends berechtigt, dachte Matt in tiefer Scham. Wes reagierte typisch wie Wes, als er Tammy entdeckte. Becky und er standen abwartend im Eingangsbereich des Salons und schlürften Kaffee. Als Tammy nun zu ihnen nach vorne ging, nahm er Tammy um die Schulter. Er streichelte ihr liebevoll übers Haar und studierte ihr Gesicht. Seine Miene verdunkelte sich und seine Augenbrauen zogen sich zornig zusammen. „Du verdammter Wichser“, knurrte er über Tammys Kopf weg in Nicks und Matts Richtung. „Du verfluchter Scheißkerl, ich…“


  Noch bevor er auf Matt losgehen konnte, ging Tammy dazwischen. „Das, mein Lieber, ist eine Sache zwischen ihm und mir. Ich bin alt genug, das selbst zu regeln, verlass dich drauf“, unterbrach Tammy ihn und schenkte Wes ein gewinnendes Lächeln. Wes schien kurz zu überlegen, grinste sie dann schief an und erwiderte, „Wie du meinst, Kleine, aber der Kerl hat sie nicht mehr alle.“


  Dann knurrte er leise an Matt gewandt, „Solltest du sie noch mal anfassen, mach ich aus dir Hackfleisch, du Wichser.“ Matt und Wes starrten sich hasserfüllt an, aber innerlich schämte sich Matt ganz schrecklich, denn Wes hatte Recht. Becky blickte besorgt zu Tammy und zog sie in eine feste Umarmung. „Alles klar bei dir?“ fragte Becky ihre Freundin und streichelte dabei über Tammys geschundene Wange. Durch diese liebevolle Geste stiegen Tammy die Tränen in die Augen.


  Schniefend nickte sie und versuchte tapfer, die anrollende Flut zu unterdrücken, was ihr halbwegs gelang. „Geht ihr vor, ich begleiche noch die Unkosten“, wies Nick die anderen an und wandte sich an die Dame an der Kasse. Diese wollte eigentlich die Polizei rufen, aber Wes hatte ihr irgendeine wilde Geschichte von der weggelaufenen Schwester erzählt und als Becky die Geschichte auch noch bestätigte, unterließ sie es dann doch. Allerdings kostete die Aktion Nick einen Hunderter, den er sich von Sid zurückholen würde. Draußen auf der Straße atmete Nick erstmal tief durch. Wes hatte etwa 100 Meter entfernt geparkt und vier Autos vor dem Van entdeckte Nick den SUV. Er seufzte laut. Was zum Geier sollte er nur mit seinen Männern machen? Sid benahm sich wie ein liebeskranker Gockel und vernachlässigte seine Pflichten und Matt stand so unter Spannung, dass es Nick beim Zusehen schmerzte. Allerdings war das, was sein Freund gerade eben mit Tammy veranstaltet hatte, absolut nicht akzeptabel und er musste sich was einfallen lassen. Nick war zwar sicher, wenn Matt bei Tammy erstmal zum Zuge gekommen war, würde sich dessen Anspannung lösen und er wäre wieder in der Spur.


  Aber einen solchen Übergriff würde er unter keinen Umständen dulden. Tammy hatte super reagiert. Sie würde Matt auf jeden Fall leiden lassen, dessen war sich Nick sicher. Außerdem wollte Nick sein Team so wie es war belassen und weder Sid noch Matt austauschen. Nicht nur, dass er ihnen blind vertraute. Nein. Ein Neuzugang bedeutete auch eine potentielle Gefahrenquelle für die Menschen, die sie zu beschützen hatten. Also mussten diese Probleme intern geklärt werden. Er würde erst ein Gespräch mit Matt und Tammy und dann mit Sid und Becky suchen. So weit, so gut – aber ob das half? Nick seufzte tief. Mann und Frau, das ging einfach nicht, ohne in einer perfekten Katastrophe zu enden. Aber er würde Matt unmissverständlich klar machen, dass er ein solches Verhalten einer Frau gegenüber auf keinen Fall tolerieren würde. Er würde Matt einen gehörigen Schrecken einjagen müssen, damit er auch wirklich zu Besinnung kam. Matt lief zwei Schritte hinter Wes und den Frauen her und lauschte grimmig dem Gespräch zwischen Wes und Becky. Dieser Drecksack hatte einen Arm um Tammys Hüfte und den anderen um Beckys Schultern geschlungen. Matt lachte bitter auf. Wenn Sid seine Becky so mit Wes sehen würde, würde dieser Gras fressen, da war er sicher. Es war jedem der Männer klar, dass Becky Sids Revier war, aber Wes kümmerte das nicht. Genauso wenig, wie es ihn kümmerte, dass Tammy ihm immer wieder zu verstehen gab, dass sie für ihn nicht zu haben war. Trotz alledem gingen die Frauen für Matts Begriff sehr locker mit der Situation um. Aber vielleicht war das auch ihre Art der Retourkutsche, was wusste er schon? Sie lachten und scherzten mit Wes und ignorierten ihn völlig. Oh ja. Auch das hatte er in vollem Umfang verdient. Aber ihre Signale, die sie Wes dabei sandten, waren alles andere als abschreckend und zwar von beiden Frauen. Der Jäger in Wes genoss das sichtlich. Matt war sicher, dieser Saukerl würde nicht davor zurückschrecken, mit Tammy und Becky gleichzeitig was anzufangen, wenn sie ihn lassen würden. Wes hielt sich nicht an irgendwelche Ehrenkodexe oder ließ freiwillig die Finger von Frauen anderer Männer. Nein. Er gehörte zu der Sorte Mann, die sich nahm, was ihm geboten wurde, ohne Rücksicht auf Verluste. Und jetzt hatte Matt ihm auch noch Tammy quasi auf dem Silbertablett serviert, indem er sich selbst ins AUS


  befördert hatte. Er hatte sich ihr aufgezwungen, sie gegen ihren Willen geküsst und ihr eine Höllenangst eingejagt. All diese Dinge hatte er ihr angetan. Er fühlte sich von sich selbst angeekelt. Niemals hätte er gedacht, dass er dazu überhaupt in der Lage war. Bisher hatte er die Frauen immer respektiert und beschützt, aber niemals angegriffen oder zu irgendetwas gezwungen. Das war unentschuldbar. Als sie den Van erreichten, schloss Wes den Wagen auf und öffnete die hintere Beifahrertür. Dann schob er Becky ins Auto und wandte sich zu Tammy um. Ganz sachte fuhr er ihr über ihre aufgerissene Lippe, die jetzt nicht mehr blutete. Matt knurrte tief in der Kehle. Es reichte. Zwar hatte er für heute bereits genug angerichtet, dass gab aber diesem Penner nicht das Recht, seine Frau zu betatschen. „Lass dass gefälligst“, knurrte er Wes an,


  „Nimm deine Finger von ihr.“ Nick, der mittlerweile in Hörweite war, ging schneller. Bevor sich was Schlimmeres anbahnen konnte, bat er Tammy einzusteigen und wies Wes an, die Frauen nachhause zu fahren. Wes sah aus, als wollte er was erwidern, ließ es dann aber und schwang sich auf den Fahrersitz. Fröhlich vor sich hin pfeifend, schaute er Matt in die Augen und … zwinkerte ihm zu. Dann betätigte Wes den Zündschlüssel, schloss die Tür und fuhr los. Matt hätte sich auf ihn gestürzt, wäre der Mistkerl nicht schon im Wagen gewesen. Er schäumte vor Wut. Ihm war klar, dass Wes ihn bewusst provozierte. Er hatte wahrscheinlich den Hintergedanken, ihn noch schlechter vor Tammy dastehen zu lassen. Oder aber er wollte ihn gleich ganz aus dem Weg haben, indem er dafür sorgte, dass Nick ihn aus dem Team nahm. Gott verdammt. Er fühlte sich nicht wie auf einem Pulverfass, sondern er war das gottverdammte Pulverfass. „Ich muss dich von dem Fall abziehen, das ist dir doch klar, oder?“ Nicks Worte trafen ihn wie glühende Pfeile mitten in die Brust, aber er nickte. „Du wirst dich bei Wes entschuldigen und dann deine Sachen packen.“ Bei Wes entschuldigen? Matt glaubte, sich verhört zu haben, aber er widersprach nicht, zumindest nicht wegen der Entschuldigung.


  „Ich kann nicht gehen und das weißt du auch, Nick. Ich werde mit Tammy reden und mich für dieses Scheißverhalten bei ihr entschuldigen, obwohl es unentschuldbar war, was ich getan habe!“ Seine Stimme stockte. „Es würde mich nicht wundern, wenn sie mich nicht mal mehr in ihrer Nähe haben will.“ Er seufzte tief. „Wenn du darauf bestehst, werd ich mich auch bei Wes entschuldigen, aber ich kann nicht gehen.“ Fest blickte Matt Nick in die Augen. „Du kannst mich aus dem Haus werfen, dann werde ich mir in der Nachbarschaft was suchen und auf eigene Faust weitermachen.“ Immer noch fixierte er mit seinen stahlblauen Augen seinen Freund, der seinem Blick ohne zu blinzeln standhielt. „Diese Frau bedeutet mir alles, Nick. Sie bedeutet mir mehr als mein Leben.“ Verzweifelt raufte sich Matt die Haare. „Wahrscheinlich habe ich sie eben für immer verloren, Nick. Ich hab ihr wehgetan, sie verletzt und sie zu Tode geängstigt. Aber ich kann sie nicht verlassen, kann sie nicht alleine lassen.“ Nick seufzte resigniert und nickte ergeben. Genau dass hatte er sich auch so gedacht. „Du musst die Angelegenheit mit Tammy klären und du musst endlich ganz dringend Dampf ablassen.“ Er grinste Matt jetzt forsch an. „Wenn du Tammy nicht in dein Bett kriegst, dann leg´


  verdammt noch mal selbst Hand dich an, aber tu endlich was.“ Matt sah Nick überrascht an. „Ne Dienstanweisung zum Beischlaf, ist das zu fassen“, schmunzelte er und konnte plötzlich wieder durchatmen. Nick wollte denn Vorfall auf sich beruhen lassen, wenn er sich verdammt noch mal wieder in den Griff kriegen würde. Allerdings hatte Nick ihm auch mitgeteilt, dass er bei der kleinsten Verfehlung draußen wäre. Als Wes mit Tammy und Becky zuhause ankamen, stürzte ihnen Sid schon entgegen. Er war so froh, dass die Frauen wohlbehalten zurück waren, dass er keine vorwurfsvollen Worte für sie fand. Seine Erleichterung war einfach grenzenlos. Und dann, einfach so, stürzte sich Becky in seine Arme und schmiegte sich eng an ihn. „Oh Sid, es tut mir so leid. Wir haben dich sicher in Schwierigkeiten gebracht“, schluchzte sie. Er fühlte die Rundungen ihres Körpers, ihre kleinen Brüste, die sich an seinen harten Oberkörper schmiegten und ihre duftenden Haare, die ihn in der Nase kitzelten.


  Ihr Geruch ließ ihn hart werden und er verlor sich im Augenblick dieser Umarmung. Als Becky den Kopf hob, sah sie ihn mit großen Augen fragend an. Seine Antwort darauf war lange überfällig. Er küsste sie in aller Öffentlichkeit und vor den anderen zärtlich auf den Mund und sie – küsste ihn zurück. Herr im Himmel, ich danke dir, dachte Sid und genoss in vollen Zügen, was sie ihm anbot.


  Das Leben konnte so schön sein. Als sie sich von ihm löste, strahlen beide um die Wette und ließen keinen Zweifel daran, was sie sich einander bedeuteten.


  „Lasst uns reingehen und Kaffee kochen, Matt und Nick kommen bestimmt gleich“, riet Tammy und Wes folgte ihr direkt ins Haus. Sid und Becky kamen eng umschlungen etwas später hinterher.


  Wieder zuhause, setzte sich Matt etwas abseits der Gruppe an den Tisch, während Nick an die Arbeitsplatte gelehnt stehen blieb. Man sah es Nick an, dass er überlegte, wie er anfangen sollte, denn es würde sicher Maßregelungen hageln.


  „Ich fang mit Sid an“, befand er. „Was zur Hölle war da los? Wie konnte es passieren, dass die Frauen dachten, sie müssten alleine los?“ Sid räusperte sich. „Ich hab echt Scheiße gebaut, Nick. Auf dem Kalender ist der Termin für 9


  Uhr eingetragen, aber ich hatte 10 Uhr im Kopf und dachte noch genug Zeit zu haben.“ Er stockte kurz. „Das soll keine Entschuldigung sein, nur eine Erklärung. Es ist nicht entschuldbar, dass ich nicht aufmerksamer war.“ „Hör doch auf“, protestierte da Becky aufs Heftigste, „Was bitte hättest du tun sollen, als wir einfach abgehauen sind?“, fragte sie Sid und fuhr dann an Nick gewandt fort. „Wir hatten nur noch zwanzig Minuten Zeit und wollten nicht auf ihn warten“, erklärte sie tapfer, wohl wissend, dass dies seinen Unmut nicht gerade schmälern würde. „Eigentlich haben wir ihn sogar ausgetrickst, denn er hatte Wasser laufen und konnte gar nicht hören, dass wir uns davon gemacht haben.“ So nachdrücklich sie konnte, fuhr sie fort. „Wenn also jemand Schuld hat an dieser Geschichte, dann sind das Tammy und ich.“ Entschlossen, es mit seiner Wut aufzunehmen, blickte sie Nick an, der sie insgeheim für ihren Mut bewunderte. Er respektierte es sehr, wenn jemand für seine eigenen Fehler geradestand. Tammy hatte heftig genickt bei Beckys Ausführungen und stellte sich wie Becky auch schützend vor Sid. „Sid kann wirklich nichts dazu. Wir hätten anstatt alleine loszufahren, den Termin um eine Stunde nach hinten verschieben sollen.“ „Okay.“ Nicks Stimme klang streng, als er jetzt den Frauen die Leviten las. „Ihr werden keinen Schritt mehr alleine machen. Wenn einer von uns zu euch sagt, hinwerfen, dann lasst ihr euch fallen und wenn einer sagt rennt, dann lauft ihr wie der Teufel, ist das soweit klar?“ „Jawohl Sir“, erwiderten die Frauen im Chor. „Matt. Dir habe ich bereits im Auto erklärt, dass ich normalerweise einen Mann, der sich überhaupt gar nicht im Griff hat, im Team nicht gebrauchen kann.“ Nick seufzte tief. „Du hast es nur den besonderen Umständen zu verdanken, dass du noch hier bist, das ist dir doch klar?“ Matt nickte zustimmend. „Für euch Hitzköpfe hab ich eine Idee.“ Nick deutete auf Matt und auf Wes. „Wir werden einen Boxkampf veranstalten, bei dem ihr zwei so richtig Dampf ablassen könnt. Was haltet ihr davon?“ Matt lachte laut über Nicks äußerst clevere Idee, das war verdammt noch mal sehr schlau, denn dann musste er nicht vor Wes zu Kreuze kriechen. Er konnte ihn entweder in einem fairen Kampf im Ring schlagen, oder aber er würde gegen Wes den Kürzeren ziehen. Immerhin musste er sich dann nicht bei ihm entschuldigen. Ja, eindeutig genial, dachte er sich. „Super Idee“, grinste Wes Nick an und an Matt gewandt meinte er feixend,


  „Dich mach ich platt, Alter.“ „Sid, es wird Zeit die Kinder abzuholen“, sagte Nick und erklärte dann allen, dass er später mit Sid zusammen eine Boxarena hinterm Haus aufbauen würde und riet den Kontrahenten, noch mal in den Fitnessraum zu gehen. Den Fitnessraum hatten sie sich mit einigen Geräten im Gästehaus eingerichtet, damit sie auch bei schlechtem Wetter ihr Fitnesslevel halten konnten. Matt schnappte sich sein Sportzeug und ging rüber zum Trainingsraum. Tammy hatte sich nach der Standpauke von Nick auf ihr Zimmer zurückgezogen. Sie musste duschen und sich ihre Wunden lecken. Becky hatte sich bereit erklärt, für alle das Mittagessen zuzubereiten und Nick war hinterm Haus verschwunden, zusammen mit Sid. Auf halbem Weg zum Gästehaus drehte sich Matt plötzlich um und stürzte zum Haus zurück. Mit langen Schritten stürmte er die Treppe hoch und blieb schwer atmend vor Tammys Zimmer stehen. Sein Herz klopfte wie wild und das nicht nur von dem kurzen Sprint. Er klopfte. „Tammy?“ Von drinnen war kein Geräusch zu hören, also klopfte er noch mal an. Wieder keine Reaktion. Als er die Klinke herunterdrückte, passierte nichts. Tammy hatte abgeschlossen. Etwas, was sie sonst nie tat. „Süße, mach auf, verdammt noch mal!“ Oh Gott. Er klang schon wieder wütend und zornig. Doch dann hörte er leise Schritte und der Schlüssel wurde umgedreht. Als Tammy die Tür einen Spalt weit öffnete, blickte er in riesige dunkelgrüne Augen. Sein Blick wanderte zu ihren Lippen und er zog scharf die Luft ein. Ihre Unterlippe war aufgeplatzt, ihr Mund stark geschwollen und wund. Sie hatte Schrammen am Kinn und an ihrem zarten Hals. Das war er gewesen, Gott verdammt! Und hätte sich dafür am liebsten selbst verprügelt. „Tammy, können wir darüber reden?“ Er klang jetzt so mitgenommen wie sie aussah. „Lieber nicht Matt, ich will mich hinlegen, okay?“, antwortete sie ihm und sah ihn unverwandt an. „Du legst dich hin und ich rede, einverstanden?“


  Als sie nach kurzem Zögern nickte, war er so verdammt froh, dass ihm ein kurzer Laut der Erleichterung entfuhr. Er trat ins Zimmer und schloss die Tür hinter sich. Tammy war nur mit einem langen T-Shirt bekleidet und wirkte wie ein junges, verschüchtertes Mädchen auf ihn. Sie ging zum Bett, legte sich hinein und zog sich die Decke bis zur Nasenspitze nach oben. Ja, das war deutlich. Matt räusperte sich laut. Dann setzte er sich auf den Stuhl neben ihrem Bett. Seine leise Stimme klang erstickt. „Tammy. Ich weiß, das ich es nicht ungeschehen machen kann, aber du musst mir einfach glauben, dass ich vor Sorge um Dich nicht mehr klar denken konnte.“ Er stockte und als er aufblickte sah er, dass sie ihn aufmerksam beobachtete. „Ich war völlig außer mir vor Angst um dich und bin deswegen so ausgeflippt.“ Er sprach jetzt ruhig und gleichmäßig. „Ich hatte in der Nacht, als Nick und ich die Sprengsätze gefunden haben, einen schrecklichen Alptraum. Du bist gestorben in meinem Traum. Und als ihr plötzlich weg wart, dachte ich…“, er stockte kurz. „Da dachte ich…, ich dachte nur noch an diesen Alptraum und als du dann vor mir gestanden hast, da bin ich ausgeglüht.“ Er fuhr sich verzweifelt durch seine kurzen Haare. „Ich wollte dir nicht wehtun und auf keinen Fall wollte ich dich in Angst und Schrecken versetzen, das schwöre ich dir.“ Er sah sie an und wartete, ob sie etwas erwidern wollte. Als von ihr keine Reaktion kam, flehte er sie förmlich an, „Bitte. Sag doch was dazu, Tammy.“


  Seine Stimme brach fast, „Tammy, bitte, sag was.“ Sie kroch an den Bettrand, schob ihre Hand unter der Decke hervor und beugte sich vor zu ihm, um sein Gesicht zu streicheln. Dann flüsterte sie kaum hörbar, „Gib mir etwas Zeit, okay. Es war heute etwas viel für mich und der Schreck sitzt mir noch in den Gliedern.“ Erleichtert darüber, angehört worden zu sein, erwiderte er, „Ich danke dir, Tammy. Danke, dass du mir zugehört hast.“ Er seufzte aufatmend und stand auf. „Wenn du was brauchst, ich bin gleich unten.“ Sie nickte ihm zu und lächelte dann zaghaft. Ihr Gesicht wirkte zwar immer noch angespannt, aber ihre Haltung ihm gegenüber war nicht ängstlich oder gar panisch. Nein, sie wirkte nur müde und erschöpft. „Schlaf ein wenig, okay? Und schließ hinter mir ab.“ Er wollte ihr einen Kuss geben, entschied sich dann jedoch dagegen. Sachte schloss er die Tür und wartete, bis er das Schloss einrasten hörte. Dann ging er direkt in den Trainingsraum und stemmte solange Gewichte, bis seine Muskeln zu zucken begannen und so brannten, dass sie richtig wehtaten. Die ganze Zeit über hatte er Tammys Bild vor Augen, wie sie da stand, mit blutender Lippe und riesengroßen, angsterfüllten Augen.


  Becky hatte für alle eine gigantisch große Menge Kartoffelsalat zubereitet. Dazu gab es Würstchen und Frikadellen. Sie trafen sich alle zusammen gegen 14 Uhr in der Küche und langten kräftig zu. Sie hatten beschlossen, den Vorfall den Kindern gegenüber nicht zu erwähnen, was eindeutig besser für die Moral der Kinder war. Nicht auszumalen, wenn der Leichtsinn der Frauen auch auf die Kinder übersprang, die sich an ihre Rituale und Sicherheitsbestimmungen überraschend schnell gewöhnt hatten. So erzählte Nick den Jungs lediglich, dass sie nachmittags einen Boxkampf zu sehen bekämen, woraufhin die Jungs außer Rand und Band gerieten. Schnell stand der Plan fest, dass die Jungs auch einen Boxkampf machen sollten. Nick hatte von zuhause zwei Paar Boxhandschuhe zum Trainieren mitgenommen, was sich jetzt als Glücksgriff erwies. Gleich nach dem Essen zogen sich die Jungs um und liefen lachend und fröhlich ausgelassen zum Trainingsraum.


  Schließlich wollten sie auch nicht völlig unvorbereitet in den Ring steigen.


  Dort trafen sie auf Matt, der bis zur Erschöpfung Gewichte gestemmt hatte und nun völlig fertig auf einer Hantelbank saß. Es war ihm dabei egal, dass er sich wahrscheinlich zu sehr verausgabt hatte, um später gegen Wes eine Chance zu haben. Die Hauptsache war, das Tammy noch mit ihm sprach und er sich für ihr Vertrauen, das er eigentlich gar nicht verdient hatte, revanchieren konnte. Der Hauptkampf sollte wie bei einem richtigen Box-Turnier nach einem Vorkampf starten. Den improvisierten Boxring, hatten sie aus vier Regentonnen und 12


  Meter Gummiband gebastelt, so dass sie eine richtige Boxkampf-Arena hatten. Sid mimte den Buffer und pries die Kämpfer an. Es war ein Riesenspaß, vor allem für die Kinder, aber auch die Erwachsenen ließen sich von der Stimmung anstecken.


  Nachdem draußen alle Stühle aufgestellt waren, und Becky Berge von Popcorn in der Mikrowelle zubereitet hatte, begaben sich alle mit einer Kühlbox voller Getränke in den Garten. Großes Gelächter gab es dann, als Sid „Buffer“ die ersten Kämpfer ansagte. Sages Künstlername lautete The Rock und Manuels Kings Eyes. Beide posierten wie die Profis und gaben sich sehr sportlich. Jessie gluckste vor Lachen, als sich die Jungs direkt vor ihr in Siegerpose warfen.


  Dann ertönte der Gong und los gings. Die Runden gingen über jeweils 30 Sekunden und Nick stoppte die Zeit. Sid war Punkterichter und Ringrichter in einer Person. Manuel und Sage tänzelten durch den Ring und umkreisten sich wie zwei hungrige Löwen ihre Beute, bevor sie zuschlugen. Dann ging Sage in Angriffsposition und frontal auf Manuel los. Dieser duckte sich unter dem weiten rechten Schwinger hinweg, fuhr herum und boxte Sage zwischen die Schulterblätter. Gerade als der sich umdrehte, ertönte der Gong zur Beendigung der Runde. Sie verneigten sich voreinander und brachen in Gelächter aus, während jeder brav in seine Ecke ging. So in etwa ging der Kampf bis Runde 12 weiter.


  Dann entschied Ringrichter Sid, dass Manuel nach Punkten knapp vorne lag und den Kampf gewonnen hatte. Es gab sogar einen kleinen Pokal, den Nick, weiß der Geier woher, noch aufgetrieben hatte. Eigentlich sollten gleich danach Wes und Matt gegeneinander antreten, aber Sid hatte noch eine Überraschung im Petto und kündigte einen weiteren Kampf an. Die Frauen. Das Erstaunen war perfekt und die Männer sahen sich sprachlos und auch belustigt an. Die Frauen wollten ihnen wohl eine kleine Show liefern, na denn…


  Tammy und Becky verschwanden kurz, um sich umzuziehen, während die Kinder die Pause nutzten, um eine Popcornschlacht zu veranstalten. Schließlich sagte Sid zuerst Tammy Terminator an. Sie kam aus dem Haus gelaufen und hatte Turnschuhe, Leggins und ein tief ausgeschnittenes T-Shirt an. Neben sich hörte Matt, wie Nick scharf die Luft einzog. Auch er hatte die blauen Flecke an Tammys Oberarm gesehen und es schnitt ihm ins Herz. Die waren nicht von irgendwem, nein!!! Ihre Lippe war zwar noch etwas geschwollen, aber es war kaum mehr zu sehen und die roten Flecken schien sie weggeschminkt zu haben. Manuel schien als Einziger von den Kindern zu bemerken, dass Tammy blaue Flecke hatte und schaute unsicher zwischen den Männern hin und her. Glücklicherweise wurden sie dann alle von ihrem Dekollete abgelenkt. Ihr Ausschnitt war so tief, dass es schon mit dem Teufel zugehen musste, wenn während des Kampfes alles dort bleiben würde, wo es hingehörte. Auch Wes sabberte in Richtung Boxring. Na warte, dachte Matt, dir zeig ich’s. Nachdem sich Tammy hatte von allen Seiten bestaunen lassen, wurde Becky The Hulk angesagt und sie betrat den Rasen. Gut, dass Sid mit seiner Ansage durch war, denn es verschlug ihm förmlich die Sprache. Becky trug ebenfalls Turnschuhe, aber die Shorts, die sie anhatte, waren so knapp, das klar war, hier passte kein Slip mehr drunter. Entweder trug sie einen String oder gar nichts. Ihr bauchfreies Top endete knapp unter ihren Brüsten, war also eigentlich eher ein Bustier. Die Frauen hatten jetzt auf jeden Fall die Aufmerksamkeit aller anwesenden männlichen Wesen, soviel war klar. Im Ring wurde direkt klar, wie unterschiedlich die beiden Frauen waren. Sie waren zwar fast gleich groß, aber während Becky schlank und grazil war, wirkte Tammy neben ihr rund und üppig. Sid war sichtlich bemüht, Becky nicht anzustarren. Allerdings gelang ihm das nicht und so war es nicht verwunderlich, dass er ein wenig desorientiert aus dem Ring ging. Auch Matt war heiß geworden, während er wie gebannt an Tammys Ausschnitt hing. Jetzt würde sich zeigen, was so ein Sport-BH


  taugte. Er lachte leise. Als der erste Gong ertönte, fingen die Männer an zu johlen. Laute Anfeuerungsrufe hallten durch den Garten und natürlich gab es zwei Lager. Nick, Manuel und Jessie feuerten mit Matt zusammen Tammy an, während Sid, Sage und die kleinen auf Beckys Seite waren. Nur von Wes war nichts zu hören, dieser verdammte Taktiker…


  Die Frauen standen sich vornüber gebeugt gegenüber und tänzelten umeinander herum. Dann, mit einer blitzschnellen Bewegung nahm Becky Tammy in den Schwitzkasten und sie gingen gemeinsam zu Boden. Sowohl Sid als auch Matt hielten erschrocken die Luft an. Es sollte zwar ein lustiges Spektakel sein, aber keiner der Männer wollte, dass sich ihre Frauen hier verletzten. Sie hatten nicht damit gerechnet, dass sich die Frauen zu Boden reißen würden, hatten ein bisschen Getänzel erwartet. Allerdings musste sich Matt eingestehen, dass der Anblick unbeschreiblich war und sehr, sehr anregend. Köstlich nackte Schenkel, hoch gerutschte TShirts und bebende Brüste, der Wahnsinn. Vor lauter Schreck hatte Sid vergessen, diese Attacke als ungültig zu werten und ließ sie durchgehen. Tammy versuchte, sich aus dem Klammergriff zu befreien, aber es gelang ihr nicht. Matt beschloss, ihr bei Gelegenheit ein wenig Nachhilfe in Selbstverteidigung zu geben. Als die 30 Sekunden vorbei waren, standen beide Frauen lachend auf. Der Kampf ging ähnlich weiter, mal legte sich Tammy einfach auf Becky, mal drückte diese sie mit den Beinen nach unten, und sowohl die Männer als auch die Kinder amüsierten sich köstlich. Als Runde 12 vorbei war, umarmten sich die Mädels und nahmen beide die Siegerpose ein. Sid bestimmte Becky als Siegerin nach Punkten und überreichte ihr feierlich eine Flasche Champagner. Dann küsste er sie wild und leidenschaftlich und wollte sie gar nicht mehr loslassen. Tammy kam lachend zu den Zuschauerstühlen. „Na, habt ihr euch gut amüsiert?“, fragte sie fröhlich. „Oh ja, das haben wir“, gab Wes zurück. „Darf ich der zweiten Siegerin einen Kuss stehlen?“ Sofort spannte sich Matts gesamter Körper wie eine Sehne an. „Klar, kein Problem“, gab Tammy zurück.


  Wes zog sie in eine feste Umarmung und wollte Tammy auf den Mund küssen. Dieser Versuch allerdings scheiterte kläglich, da Tammy blitzschnell ihren Kopf zur Seite drehte und der Kuss auf ihrer Wange landete. Wes seufzte theatralisch und zog bedauernd eine Grimasse. Matt durchfuhr unvermittelt eine tiefe Erleichterung. Er stand auf, um sich für seinen Kampf fertig zu machen und schlenderte zu ihr. „Was meinst du, bekomme ich nachher einen Siegerkuss?“ Sie schaute ihn einen Moment lang an und ganz, ganz langsam, stahl sich ein Lächeln auf ihr Gesicht, bis sie in strahlend anlächelte. „Ja, ich denke schon, dass du den bekommst, wenn du siegst“, antwortete sie ihm und nahm dann auf einem der freien Stühle Platz. Na, wenn das nicht mal eine Motivation war. Als Sid Buffer endlich die Kämpfer des Hauptkampfes ansagte, war jedem der Erwachsenen klar, dass dieser nicht so spaßig werden würde, wie der Kampf der Frauen und der Jungs. Matt und Wes standen sich im Ring gegenüber und musterten sich. Man sah ihnen an, was sie voneinander hielten und Nick stöhnte leise. Wes, der wesentlich größer war als Matt, hatte mit Sicherheit die größere Reichweite, dafür war Matt muskulöser und höchstwahrscheinlich auch schlagkräftiger. Matt hatte einen zusätzlichen Pluspunkt für diesen Kampf, denn er war richtig sauer auf Wes, weil der so unverhohlen mit seiner Frau flirtete. Das würde er diesem Kerl jetzt schon austreiben. Als der Gong zur ersten Runde ertönte, legte er sofort los. Er deutete kurz an und kam dann sofort zur Sache. Rechter Haken, links angetäuscht, wieder rechts und Treffer, ab zwischen die Rippen. Der Schlag nahm Wes kurz die Luft und ließ ihn erstaunt aufblicken. Was er da in Matts Augen fand, schien ihm nicht sonderlich zu gefallen, denn sein dämliches Dauergrinsen war weg. Stattdessen hatte Matt kurz Angst aufflackern sehen. Wes richtete sich wieder auf und begann, hin und her zu tänzeln, was ihm jedoch nicht sehr viel brachte. Wieder begann Matt mit seinem Angriff und ließ blitzschnell mehrere Schläge auf Wes´ Mitte prasseln, um dann mit der Rechten


  ´gen Kinn auszuholen und zu treffen. Wes taumelte zurück und fiel auf die Knie, da ertönte er erste Pausengong. So hatte er innerhalb von 30 Sekunden noch nie eingeschenkt bekommen. Mit grimmiger Befriedigung ging Matt in seine Ecke. Er war noch nicht mal richtig ins Schwitzen gekommen – bisher. Auch die nächsten drei Runden dominierte er den Ring und Wes gleich dazu. Aber der Kerl konnte einiges einstecken und schien mittlerweile ganz schön wütend zu sein, denn er war eindeutig zum Gegenangriff übergegangen. Was für Wes scheinbar zu Beginn ein großer Spaß gewesen war, hatte sich hier zum bitteren Ernst gewandelt. Runde 5, 6 und 7 gingen nach Punkten an Wes und Ende der 6. Runde hatte Matt zwei schmerzende Rippen und eine aufgeplatzte Lippe zu verzeichnen. Seine Beine waren mittlerweile so schwer, dass er sich ernsthaft fragte, wieso er sich heute Nachmittag im Trainingsraum so verausgabt hatte. Er musste diesem Zirkus hier ein Ende bereiten, sonst würde er am Ende mangels Kondition noch verlieren. Zu Beginn der Runde 7 gab es für Wes direkt aufs Kinn, gefolgt von einem Rippen-und Nierentreffer. Wes ging schwer zu Boden und Sid brach den Kampf ab. Alle waren aufgesprungen und hatten sich erschrocken um Wes gekümmert, der zusammengekrümmt am Boden lag. Matt war zwar der Gewinner dieses Turniers, aber, wieder mal, der Verlierer des Abends. Wes richtete sich mühsam auf, gestützt von Becky und Tammy. Super, dachte Matt bei sich und blickte grimmig auf die Szene, die sich dort abspielte. Der weltgrößte Schauspieler Wes litt wie Hund darunter, wie hart Matt ihn getroffen hatte und musste gepflegt werden. Die Frauen hatten diese List wohl nicht durchschaut, sondern spielten schön mit. Nick krümmte sich vor Lachen, als Wes auf die Frauen gestützt ins Haus geschafft wurde. Manuel und Sage starrten Matt ehrfurchtsvoll an, er hatte wohl zwei neue Anhänger gefunden.


  „Tja, mein Alter“, grinste Nick ihn an, „Du kriegst die Lorbeeren und Wes die Frauen.“ Matt und Sid knurrten ihn gleichzeitig böse an. Dann schauten sie sich perplex an und begannen, laut und befreiend zu lachen. Das Spektakel war vorbei, aber Matt würde sich heute Abend noch einen Kuss stehlen. Nach einer erfrischenden Dusche erwischte er Tammy alleine in der Speisekammer. Sie war dabei, die Zutaten für das Abendessen zu richten. Plötzlich dachte er daran, wie er sie in dem engen, kleinen Lagerraum des Friseurs bedrängt hatte und ihm kam ein Kuss an diesem Ort falsch vor. Aber Tammy lachte ihn offen an und schien keinerlei Angst mehr vor ihm zu haben. „Ist zwischen uns wieder alles in Ordnung?“, fragte Matt sie unsicher. Sie blickte ihm ernst in die Augen und er bekam am ganzen Körper Gänsehaut. „Ich hab dir längst verziehen, du Dummkopf.“


  Seine Erleichterung war grenzenlos. Oh Gott, ich danke dir dafür. Seine Gebete wurden erhört. Sie lächelte ihn an und seine Sonne ging auf. „Bekomme ich jetzt noch meinen Siegerkuss?“ „Darüber lässt sich reden“, belustigt funkelte sie ihn an. „Schließ die Tür zu“, forderte sie ihn auf. „Tammy“, begann er, „Bist du dir ganz sicher, dass du keine Angst bekommst, wenn ich zusperre?“ „Hey, ich bin der Terminator und ich kann boxen, wie du wohl gesehen hast. Sollest du also wieder austicken, dann hau ich dich, ist das klar?“ Ihre strenge Stimme ließ seinen Schwanz anschwellen. „Ja Miss“, gab er grinsend zurück. „Glasklar!“ Tammy zog ihn an sich, schlang ihre Arme um seinen Hals und schob ihr Gesicht so dicht an seins, dass er ihren Atem auf sich spüren konnte. Dann küsste sie ganz leicht, erst seinen Mundwinkel, dann seine Oberlippe, dann die Stelle zwischen Nase und Oberlippe und dann die Unterlippe. Schließlich fuhr sie ihm mit ihrer Zungespitze über seine Lippen und fühlte ihn erschaudern. Stöhnend öffnete er seinen Mund, zwang sich aber dazu, völlig passiv zu bleiben. Sie schob ihre Zunge in seinen Mund und erkundete seine Zähne. Dann stupste sie seine Zunge an und fuhr über seinen Gaumen. Er würde gleich hier und jetzt losgehen wie eine Rakete. Als wenn sie das geahnt hätte, zog sie sich langsam zurück und beendete laut keuchend ihre Erkundung. Matt stand heftig atmend, mit geschlossenen Augen, völlig bewegungslos vor ihr. „Teufel noch mal, was ist mit dir los, bist du noch da drinnen?“ Mit der Faust klopfte sie ihm zärtlich gegen die Stirn. Ihre Frage war berechtigt, denn eigentlich war er nicht hier, sondern im Himmel. „Ich will dich ja nicht erschrecken und glaube mir, Tam, du wärst erschüttert“, stieß er keuchend hervor. „Lass uns hier verschwinden und nach oben gehen.“ Er schloss die Tür auf und ließ sie vorgehen. „Ich brauch noch einen Moment, Süße“, wisperte er ihr ins Ohr und sie lachte leise. Nachdem er sich einigermaßen beruhigt hatte, ging auch er in die Küche und wurde dort von einer Meute völlig aufgedrehter Kinder begrüßt. Das wird nie was mit meinem Frustabbau, dachte er ergeben und lachte dann so laut über die ihm auferlegte Pein, dass ihn alle verwundert anschauten. Auch nach dem Abendessen wurde ihnen ein Strich durch die Rechnung gemacht, dieses Mal von Celine. Dem Mädchen ging es nicht gut, sie hatte leichtes Fieber und Tammy steckte sie mit einer Gute-Nacht-Geschichte ins Bett. Unbefriedigt, aber heilfroh, den Mist zwischen Tammy und sich geklärt zu haben, ging Matt noch mal duschen. Als er nackt auf seinem Bett lag, bemerkte er kaum, dass seine Rippen schmerzten und seine aufgeplatzte Lippe pochte, so froh und leicht war ihm zumute. Sein Dauerständer lag schwer und heiß auf seinem Bauch, als warte er darauf, angefasst und gestreichelt zu werden. Matt legte versonnen seine Hand darum und packte so fest zu wie er konnte. Der Schmerz, der ihn daraufhin durchzuckte, kam ihm gerade recht. Schnell und gründlich besorgte er es sich selbst, um dann in einen tiefen, kurzen Schlaf zu fallen. Morgen, dachte er noch. Morgen Tam.


  Die Idee, einen Pool zu bauen, hatte Celine gehabt. Matt und Celine waren gleich zu Sid gegangen und hatten ihn gefragt, ob das denn möglich sei. Er fand die Idee auch toll, denn sie konnten alle auch ein wenig Beschäftigung vertragen.


  „Ich schau mal, was ich da tun kann“, versprach Sid der Kleinen und zwei Tage später hatte er eine super Nachricht für Celine und die anderen. „Die Besitzer des Grundstücks waren damit einverstanden, wenn sie sich nicht an den Kosten beteiligen müssten. Ihre einzige Vorgabe war, den Pool nicht in Hausnähe, sondern bei den großen Bäumen zu bauen.“ Das war alles an Zustimmung, was sie brauchten. Als Celine, Matt und Sid dem Rest der Truppe von ihrer Idee und auch von der Zustimmung der Eigentümer berichteten, waren alle sofort Feuer und Flamme, besonders die Kinder wollten sofort damit anfangen, die Grube auszuheben.


  Nachdem fest stand, wo der Pool entstehen sollte, war der Aushub beschlossene Sache. Sie hatten ein Arenal von 7 auf 4 Meter abgesteckt und wollten 2 Meter in die Tiefe graben. Die Jungs gingen mit solcher Leidenschaft ans Buddeln, dass Tammy sich wunderte. Der Aushub der Grube ging so schnell voran, dass alle nicht schlecht staunten, als bereits drei Tage später die Grube fast fertig war. Es fehlten lediglich noch ungefähr zwanzig oder dreißig Tiefenzentimeter, dann war der Erdaushub abgeschlossen und die Männer konnten mit dem Betonfundament beginnen. Die Tage vergingen wie im Flug. Immer wenn Matt nicht gerade Dienst hatte, oder am Pool arbeitete, spielte er mit Celine und Jonas im Garten Karten oder Würfelspiele. Es bereitete Matt eine Riesenfreude, wenn Celine zwinkernd die Karten zückte und Jonas und ihn ziemlich alt aussehen ließ, weil dieses kleine Biest ständig gewann. Celine war ihre Karten-Queen. Sie hatte sichtlich Freude daran, die Jungs abzuzocken.


  Nachts träumte Matt von Tammy, heiß, feucht und scharf. So sehr, wie er sich tagsüber zügelte, so sehr fiel er nachts über sie her, wenn auch nur in seinen Gedanken. Es machte ihn total an, wenn sie völlig selbstvergessen Teig anrührte oder Gemüse schnitt. Sie flirteten so heiß, dass er sie am liebsten in diese verdammte Kammer gezerrt hätte, um sich endlich in ihr zu vergraben. Trotzdem verfolgte ihn dieses Bild von ihr, Tränen überströmt, mit angstverzerrtem Gesicht und aufgeschlagener Lippe. Das ließ die Speisekammerphantasie recht schnell verpuffen. Ab und zu dachte er auch an seinen Alptraum, in dem sie gestorben war, aber das kam Gott sei Dank nicht mehr so häufig vor. Was er jedoch nicht in den Griff bekam, war seine unbändige Lust auf sie. Er lief ständig mit diesem Riesenständer durch die Gegend und versuchte mühselig, ihn immer aufs Neue zu verbergen. Sie hatten inzwischen ein so vertrautes Verhältnis, dass sie zwanglos nicht nur über alltägliche Dinge sprachen, sondern auch über die die Kinder und deren familiärer Hintergründe. So erfuhr Matt, dass Sage in dem Heim, in dem er unmittelbar nach dem Tod seiner Eltern untergebracht worden war, von zwei älteren Jungen sexuell missbraucht wurde. Damals hatte er sich völlig in sich zurückgezogen und kein Wort mehr gesprochen. Tammy erzählte ihm, dass die beiden Halbwüchsigen den kleinen, schmächtigen Jungen an den Haaren gepackt, ihn ausgezogen und dann zum Oralverkehr gezwungen hatten. Eine Erzieherin hat den völlig verängstigten Jungen ins Krankenhaus gebracht und von dort direkt in ein anderes Heim. Dort hatte Sage sich die Haare abrasiert. Erst seit er bei Tammy und Becky war, taute der Junge langsam auf. Matt war erschüttert von Sages Schicksal und konnte den Jungen jetzt viel besser verstehen. Hier mit den Frauen und unter seinen Geschwistern, entwickelte er allmählich wieder so was wie Vertrauen. Zum Glück waren die anderen Kinder keine Missbrauchsopfer und hatten nicht auch ähnlich schlimme Schicksale hinter sich.


  Als Tammy ihm erzählte, dass Jessie bald ihre Monatsblutung bekommen würde und zur Frau wurde, hob er abwehrend die Hände. Darüber wollte er lieber keine Einzelheiten hören. Matt hatte keinerlei Erfahrung darin, mit einer Frau über solch intime Dinge zu sprechen und fühlte er sich damit sehr unwohl. Tammy allerdings ging mit diesen Themen völlig offen um und ihm war aufgefallen, dass sie auch den Kindern gegenüber sehr offen über Sexualität, Körperhygiene oder ähnliche Dinge sprach. Es war es für die Jungs zum Beispiel kein Problem, wenn auf der Einkaufliste Tampons oder Damenbinden standen. Manuel schien sogar genau zu wissen, welche Größe er besorgen musste, was Matt sehr erstaunte. Er würde lernen, mit solchen Dingen offener umzugehen, denn er sah ein, dass es dazu gehörte, wenn man mit einer oder gleich mehreren Frauen zusammenlebte. Man musste sich mit ihren Hormonschwankungen, ihren monatlichen Beschwerden und auch mit ihrem unerschöpflichen Ideenreichtum arrangieren. Überhaupt fühlte er sich, als seien Tammy und er schon seit Ewigkeiten ein Paar, er fühlte sich tief verbunden mit ihr, nur halt ohne Sex. Der verdammt gut wäre. Wenn sie ihn denn nur mal hätten…Wahrscheinlich würde er in diesem Zustand sterben, lachte er über sich selbst.
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  Juni 2010, North Rock Springs, Wyoming


  Matt stand er in dieser riesigen Baugrube und hob Erde aus. Die körperliche Arbeit kam ihm sehr entgegen, denn so konnte er sich tagsüber auspowern und blieb dabei noch körperlich fit, ein willkommenes Zusatztraining. Es war heiß, verdammt heiß. Sein schweißnasser Oberkörper glänzte feucht und war durch die Arbeit im Freien tief gebräunt. In Gedanken versunken stieß Matt den Spaten tief in die Erde und machte eine kurze Pause, um sich mit dem Tuch die Stirn abzuwischen. „Ich hab Limonade gemacht“, kam Tammys Stimme plötzlich von oben.


  Sie stand am Rande der Baugrube direkt über ihm und sah lächelnd auf ihn herunter. Sie trug pinkfarbene Leggins und darüber ein weißes, bedrucktes TShirt und sie sah einfach hinreißend aus. Die Grube war mit ihrer Tiefe von ungefähr zwei Meter nicht ganz ungefährlich, vor allem, wenn man Tammy hieß und leicht tollpatschig war. Deswegen rief er ihr ein warnendes „Vorsicht!“ zu, dass sie jedoch, wie immer, völlig ignorierte. Jetzt ging sie in die Knie und versuchte, ihm ein Glas Limonade herunter zu reichen und trat, natürlich, mit dem rechten Fuß auf ein Stück unbefestigte Erde. Sie begann wie wild mit den Armen zu rudern, aber es war zu spät und sie kam ins Rutschen. Matt fluchte lauf, warf die Schaufel so weit er konnte aus der Gefahrenzone und riss die Arme nach oben. Der Aufprall trieb Tammy und ihm gleichermaßen die Luft aus den Lungen, wobei sie weich auf ihm landete. Keuchend lagen sie aufeinander auf dem kühlen Lehmboden. Die Limonade hatte sich klebrig über sie ergossen. Matts linkes Bein war zwischen Tammys Beinen gelandet. Er spürte ihre Brüste weich und nachgiebig an seiner Brust und durch das schnelle Heben und Senken ihres Brustkorbes war diese Berührung sehr viel sinnlicher als ihm lieb war. Sofort wurde seine Shorts zu eng und sein Schwanz drückte sich eisenhart gegen den Stoff. Bitte, lieber Gott, lass sie nicht nach unten sehen. Nein, bitte nicht.


  Auf keinen Fall wollte er, dass sie seinen Zustand bemerkte und sich bedrängt fühlte oder noch schlimmer, ihn für einen notgeilen Sack hielt. „Hast du dir was getan? Ist alles Okay bei dir?“ Matt schaute sie besorgt an. „Hast du dir was getan?“ fragte Tammy zurück. Es war zum Haare raufen. Wieso nahm sie ihn nicht ernst, nahm seine Besorgnis nicht ernst? Er blickte in ihr erhitztes Gesicht, umrahmt von feuchten Löckchen und den strahlend grünen Augen, die ihn völlig verrückt machten und küsste sie. Er befeuchtete seine Lippen und drückte sie ganz vorsichtig auf ihre Lippen. Dann auf den Mundwinkel, dann auf die Stelle zwischen Mund und Nase, dann die Nase und dann wieder zurück, so küsste sie ihn immer, völlig selbstvergessen und zuckersüß, bis es richtig heiß wurde. Ja.


  Diese Art des Küssens könnte zu seiner Lieblingsspielerei werden. Tammy hatte genussvoll die Augen verschlossen, als Matt seinen Kuss vertiefte und mit der Zungenspitze gegen ihren Mund tippte. Sie ließ ihn ein und er schlug zu, blitzartig. Sie am Hinterkopf festhaltend schob er seine Zunge förmlich in sie hinein. Ihre Zungen tanzten wilden Tango miteinander. Das war heiß. „Braucht ihr Hilfe da unten?“ Sie fuhren auseinander wie zwei Teenager, die von den Eltern beim Knutschen erwischt worden waren. Sage und Manuel standen an der Leiter. Sie hatten vereinbart, dass sie Matt heute beim Ausheben helfen sollten. Und Matt hatte das dummerweise komplett vergessen. „Ja, wir sind durstig“, konterte Tammy und blinzelte Matt verschwörerisch zu. Dieses Blinzeln war ihm wohl vertraut und er lachte laut auf. Die Spannung, die soeben noch da war, verpuffte und löste die peinliche Situation auf. „Leider ist die Limonade nicht in uns sondern auf uns gelandet“, seufzte sie lachend und schaute nach oben. „Sage“, säuselte sie jetzt, „wärst du so lieb und holst uns noch etwas Limo.“ „Geht klar.“ Sage spurtete los und Manuel schlenderte lachend von der Grube weg. Er musste nicht unbedingt sehen, was die zwei da unten in der Grube trieben. „Ich bin froh, dass ich dir nicht jeden Knochen im Leib zerquetscht habe! Meine zarte Zeit ist nämlich lange vorbei.“ „Und ich bin froh, dass deine zarte Zeit lange vorbei ist“, erwiderte Matt schelmisch. Dann schenkte er ihr ein strahlendes Lächeln, das sofort zwischen ihren Beinen landete. Mühsam rappelte Tammy sich hoch und ging dann mit schwankenden Beinen zur Leiter. Sie hatte zwei Sprossen geschafft, als sie Matts Hände über ihre Kniekehlen nach oben gleiten fühlte. Sich an der Leiter festklammernd, legte sie den Kopf auf die Sprosse über ihr und stöhnte auf. Matt schob seine Hände über ihre Oberschenkel von hinten zwischen ihre Beine und fühlte Hitze und Feuchtigkeit. Aber hallo! „Was haben wir denn da?“, stöhnte er gleichzeitig mit ihr leise auf. „ Es hat dir also gefallen, auf mir zu liegen.“ Seine Finger griffen fest zwischen ihre Beine und durch den dünnen Stoff der Leggings und ihres Slips erregte sie sein Griff wie verrückt. Ihr Herz hämmerte in ihrer Brust und ihr Puls begann zu rasen. Keuchend klammerte sie sich fest, während er sich von hinten an sie presste und ihr einen Arm um die Mitte legte. Seine gespreizten Finger lagen fest auf ihrem Unterbauch, während er mit der anderen Hand zwischen ihren Beinen sehr, sehr unanständige Dinge tat.


  Sie reagierte auf ihn wie ein Instrument auf seinen Meister. Ihr Becken schob sich kreisend vor und zurück und sie schluchzte fast vor Verlangen. Er hatte durch die Stoffschichten ihre Klitoris gefunden und rieb sie unablässlich, mal sachte, mal kräftiger, ließ sie fast durchdrehen. „Matt. Oh Gott“, stöhnte sie, wie wild die Hüften kreisend. „Ja, meine Süße, ja.“ Das Reiben seiner Finger, seiner Hand auf ihrem Bauch und seine tiefe Stimme war zu viel für sie und mit Wucht, rasend schnell und unabdinglich kam sie. Ihr Atem kam stoßweise und ihre Arme und Beine zitterten unkontrolliert. Ihre Vagina zog sich in köstlichem Rhythmus zusammen, die Kontraktionen ließen sie aufkeuchen. Sie waren beide noch vollkommen angezogen und trotzdem hatte er ihr eben einen Orgasmus geschenkt, wie sie ihn noch nicht oft gehabt hatte. „Matt, das war …“, flüsterte sie, „das war unbeschreiblich.“ Sie versuchte, sich zu ihm rumzudrehen, aber durch ihre Position war das unmöglich. „Komm von der Leiter, Süße, nicht dass du dir noch was tust.“ Seine tiefe Stimme klang liebevoll und zärtlich. Sie kletterte die zwei Stufen herunter und drehte sich endlich zu ihm um. Seine Augen! Er strahlte sie an, mit solch einer Liebe im Blick, dass ihr Herz sich schmerzhaft zusammenzog. Er liebte sie, dass konnte sie deutlich in seinen Augen lesen. „Wir hatten noch alle Klamotten an, weißt du?“ Sein Lächeln war sehr sexy und in seinen Augen blitzte der Schalk. „Was könnten wir nur tun, wenn wir ausgezogen wären?“ Jetzt war es an ihr zu lachen. Sie senkte den Blick und streifte seinen Schoß. Die Short verbarg nicht die riesige Erektion. Konnte nicht verbergen, dass es auch ihn hochgradig erregt hatte und er es immer noch war. Sie schaute auf, direkt in seine Augen und machte einen Schritt auf ihn zu, doch er schüttelte den Kopf und machte einen Schritt zurück. „Nicht hier, Süße“, wisperte er heiser. „Ich will dich nackt unter mir, dann kannst du mit mir tun, was immer du willst.“ Einen Moment lang zögerte sie, nickte dann leicht und grinste ihn an. „Ich nehm´ dich beim Wort, Ice. Ich will dich schmelzen sehen.“


  Mit diesen Worten drehte sie sich herum und ging wieder zur Leiter und stieg mit immer noch wackeligen Beinen die Leiter hoch. Matt stand unter ihr und wollte sich gerade daran machen, von unten Hand anzulegen, natürlich nur, um ihr rauf zu helfen, da funkelte Tammy ihn an, „Wag dich ja nicht…“ Ihre Drohung klang verdammt nach einer Einladung und er spielte kurz mit dem Gedanken, es drauf ankommen zu lassen. Wenn er nicht bald in ihr landen würde, käme er um, da war er sich ganz sicher. Sie waren zusammen auf jeden Fall hoch explosiv, dass war ihm glasklar.
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  San Diego


  Der Anrufer klang aufgeregt, fast fröhlich. „Ich hab gute Neuigkeiten. Wir haben endlich eine Spur gefunden. Zwei Autos wurden in Salt Lake City gekauft und der Händler hatte sogar die Kennzeichen griffbereit.“ „Ja, das klingt doch mal richtig gut“, kam die leise Antwort seines Bruders. „Was noch?“ „Der Autoverkäufer hat mitbekommen, dass der Käufer plante, die Interstate 80 zu nehmen. Ich gebe dir die Fahrzeugdaten. Vielleicht können deine Männer damit was anfangen“, biederte sich der Anrufer an. „Ja. Ich werde jemanden losschicken, der die Route abfährt und sich mal umschaut. Mit etwas Glück hat sie jemand gesehen. Gut gemacht.“ Nachdem der Anrufer die Fahrzeugdaten durchgegeben hatte, wurde sofort aufgelegt. Schwer atmend hielt er das Telefon noch eine Weile in der Hand. Der Knoten, der sich in seinem Magen gebildet hatte, begann schmerzhaft zu pochen. Vielleicht hatte er ihn dieses Mal stolz gemacht und nicht wieder enttäuscht.
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  Zwei Tage später, North Rock Springs, Wyoming


  Tammy ließ sich ein Bad ein. Nachdem die Kinder endlich alle im Bett lagen, war Ruhe im Haus eingekehrt. Sie dachte an Jessie, die seit letzter Woche das ein oder andere Mal über Übelkeit geklagt hatte und auch Bauchweh hatte. Tammy hatte das Mädchen darauf vorbereitet, dass sie bald ihre Regelblutung bekäme und ihr zu verstehen gegeben, dass sie jederzeit für sie da war, falls sie Tammy brauchte. Becky und Sid saßen unten im Wohnzimmer zusammengekuschelt und schauten einen Film. Diese Glückskinder waren in ihrer Beziehung bereits drei Schritte weiter als sie und Matt. Tammy lachte leise über ihre Feststellung. Wes und Nick hatten Dienst, dass hieß, momentan hatte Nick Wache und Wes hatte sich aufs Ohr gelegt. Nick saß wahrscheinlich unten in der Bibliothek und las. Wo Matt sich gerade aufhielt wusste sie nicht, aber wie so oft hoffte sie inbrünstig, dass sie sich endlich mal irgendwo allein und ungestört treffen konnten. Dies war in einem Haus voller Menschen alles andere als leicht.


  Trotzdem klappte das bei Sid und Becky doch auch wunderbar. Sie sollten einfach ganz leise sein… Tammy lachte gedämpft. Nein. Sie würden nicht leise sein, da war sie sich absolut sicher. Sie würden ein Feuerwerk zünden, laut sprühend und heftig explosiv. Sie betrachtete das Badewasser, das langsam die Wanne füllte und zog sich das T-Shirt und die Jeans aus. Dann legte sie ihre Kleider auf den kleinen Hocker neben der Badewanne. Nachdem sie ihre Brille auf die Ablage gelegt hatte, ging sie zurück zur Wanne um die Temperatur des Wassers zu prüfen.


  Sie wedelte mit den Fingern durch das Wasser und befand es als genau richtig.


  Der Tag war anstrengend gewesen. Den ganzen Tag über hatte sie damit verbracht, Kuchen zu backen und Leckereien für Jessies Geburtstagsparty vorzubereiten. Sie hatten gestattet, dass Jessie ein paar Mitschüler der neuen Highschool zu sich einlud, um mit ihnen ihren vierzehnten Geburtstag zu feiern. Außerdem kämpfte Tammy wie so oft gegen das qualvolle Verlangen an, dass sie die letzten Wochen fast täglich nach Matt verspürte. Und dieses Zwischenspiel in der Baugrube.


  Mann, war das heiß gewesen… Sie war heftig gekommen und hatte sich großartig dabei gefühlt. Wenn er doch bloß nicht so unglaublich sexy, so verdammt heiß und so verdammt … scharf wäre. Tammy verzehrte sich nach ihm und so langsam platzte ihr der Geduldsfaden. Sie war verrückt nach diesem verdammt sexy Kerl. Wieder musste sie lachen, als sie daran dachte, wie oft die anderen sie mittlerweile dabei erwischt hatten, wie sie eng umschlungen und heiße Küsse tauschend in irgendeiner Ecke standen. Nick hatte ihnen zugeraunt, es endlich zu treiben und Becky hatte Tammy verraten, das der Vorratsraum bestens geeignet dazu wäre, es im Stehen zu tun. Dann dachte sie plötzlich daran, wie Wes sich aufgeführt hatte, nachdem er glaubte, sie wolle von Matt nichts mehr wissen. Einmal hatte er beinahe geschafft, Tammy in der Küche zu küssen. Sie räumte gerade den Tisch ab, als Wes sich ganz plötzlich quer über den Tisch zu ihr gebeugt hatte, so dass ein Ausweichen nicht möglich gewesen war. Er hätte sie sicher geküsst, wenn Matt nicht in diesem Moment in die Küche gekommen wäre. „Lass endlich deine verfickten Finger von ihr“, hatte Matt Wes angeschnauzt und mit wütend funkelnden Augen und geballten Fäusten dagestanden und nur darauf gewartet, das Wes eine falsche Bewegung machte. Ihr selbst hatte er einen finsteren Blick zugeworfen, die Zähne fest zusammen gebissen. Wes hatte sich aufgerichtet, die Hände gehoben und nur gelacht. „Ein Versuch wars wert.“ Dann hatte er das Weite gesucht. Matt war so sauer, dass er daraufhin lieber auch den Rückzug angetreten hatte. Und Wes? Der Kerl gab einfach nicht auf. Er war unermüdlich dabei, ihr ständig und überall den Hof zu machen. Tammy vermutete inzwischen, dass Wes wohl auf der Jagd war und sein Wild machte ihm die Sache so richtig schmackhaft, indem es sich nach Leibeskräften wehrte. Diese Erkenntnis brachte sie genauso zum Lachen, wie sie das Drum-Herum-Geschleiche zwischen ihr und Matt sie zur Verzweiflung brachte. Tammy seufzte tief und dachte daran, das ein wenig Entspannung nicht schaden könnte und das Badewasser lockte verführerisch. Sie würde sich jetzt mächtig entspannen und an seine Finger zwischen ihren Beinen denken. Jaaa, genau dass… Genießerisch fuhren ihre Finger durch das warme, herrlich duftende Wasser.


  Es war ein grauenvoller Tag gewesen. Die Nachrichten aus Priests Büro waren nicht gerade erfreulich und Matt raufte sich die Haare. Nick, der ihm gegenüberstand, schlug ihm tröstend auf die Schulter. „Hey. Wir kriegen die Kerle, verlass dich drauf. Sie wissen nicht, wo wir stecken, Okay Komm runter, Mann.“ Die Sanchez-Brüder waren geflohen. Diese Nachricht war ein Schock und sie sollten es sofort den anderen mitteilen. Ramon und Raul Sanchez sollten vom Central Jail ins County Jail überführt werden. Jemand, der Bescheid wusste, hatte den Convoy mit einem fingierten Unfall abgefangen und die Brüder befreit.


  Dabei wurde einer der Wachen getötet und der andere schwer verletzt. Die zwei Mörder konnten fliehen und waren jetzt auf freiem Fuß. Diese Nachrichten trafen Matt wie ein Vorschlaghammer. „Dir ist klar, was das heißt Nick?“ „Ja“, erwiderte Nick grimmig. „Unser Vögelchen ist aktiver denn je. Die Verlegung der zwei muss jemanden gesteckt worden sein.“ Wes, der einzige im aktiven Polizeidienst, ließ sich jeden Tag per Email mit den neuesten Informationen über den Verbleib und Aktivitäten von Puertes versorgen. Sie hatten ihn zwar anfangs beschattet, aber die ganze Zeit bis zum Prozess konnten sie das unmöglich aufrechterhalten. Das war logistisch einfach nicht möglich. Wenn jetzt aber auch noch die Sanchez-Brüder frei herumliefen, würden sich die Chancen dieser drei Mistkerle, die Fährte aufzunehmen, deutlich verbessern. Matt betete deshalb inständig, dass Nick Recht behielt. Sein Bauchgefühl sagte ihm jedoch etwas völlig anderes. Er lachte bitter auf. Außer ihnen wusste zwar keiner, wo sie steckten, aber zumindest bis Salt Lake ließ sich ihre Spur einigermaßen leicht nachvollziehen. Nick hob regelmäßig größere Geldbeträge ab und war zu diesem Zweck bisher immer nach Salt Lake City gefahren. Hier vor Ort hatten sie bisher alle Zahlungen in bar geleistet und konnten über Kreditkartenbewegungen nicht ermittelt werden. Allerdings hielt es Matt nur für eine Frage der Zeit, bis sie den Autohändler finden würden, der ihnen die Fahrzeuge verkauft hatte. Dort waren die Kennzeichen hinterlegt…! Ja, Schwachstellen gab es immer, dachte Matt frustriert und hatte plötzlich ein extrem ungutes Gefühl in der Magengegend.


  Diese ganze Sache hatte mehr Schwachpunkte, als ein Schweizer Käse Löcher.


  Fluchend raufte er sich die Haare. „Ich hau mich aufs Ohr. Bis morgen früh.“


  „Okay. Ich weck dich dann.“ Nick blickte Matt nachdenklich nach. Die Stimmung seines Kumpels gefiel ihm überhaupt nicht, aber in dieser Angelegenheit konnte er ihm nicht helfen. Nein, falsch, Matt würde sich unter keinen Umständen helfen lassen. Nick seufzte und blickte auf seine Uhr. Um diese Zeit dürfte seine Tochter gerade noch so auf sein. Er lächelte und wählte die Nummer seiner Exfrau…


  Es war still im Haus und angenehm kühl. Heute war ein richtig heißer Tag gewesen und Matt hatte mit den Kindern Fußball gespielt. Die Kleinen waren auch ziemlich fertig gewesen und schliefen sicher schon tief und fest. Er lächelte in sich hinein. Diese Kinder waren ihm so ans Herz gewachsen, dass es ihn mit Sicherheit große Überwindung kosten würde, sich von ihnen zu trennen. Über eine räumliche Trennung von Tammy mochte er gar nicht nachdenken, das kam ihm absolut unmöglich vor. Diese Frau nahm all seine Gedanken ein und verfolgte ihn in jedem gottverdammten Augenblick. Besonders im Schlaf. Entgegen seiner bisherigen Routine, abends noch ein wenig vor dem Fernseher zu entspannen, beschloss er, direkt nach oben zu gehen. Er hätte heute eh nur gestört, denn im Wohnzimmer saßen bereits Becky und Sid eng aneinandergekuschelt und schmusten miteinander.


  Eifersucht durchfuhr ihn wie ein heißer Dolch. Wieso konnten er und Tam so etwas nicht haben? Er dachte an ihr Stöhnen und ihren Anblick, als er sie in der Baugrube zum Höhepunkt gebracht hatte und er sich dabei um ein Haar in seine Hose ergossen hatte. Die Dusche musste für ihn mal wieder ausreichen, dachte er grimmig und stürmte vor sich hinfluchend die Treppe nach oben. Tammy brachte sein Herz jedes Mal zum Rasen, wenn sie ihn anflirtete oder zulächelte. Wenn sie sich nicht sahen, verzehrte er sich nach ihrer Nähe und er fragte sich, wie viel ein Mann aushalten konnte. Seine Gedanken kreisten fast nur noch darum, was er alles mit ihr anstellen würde, in ihr, auf ihr, unter und hinter ihr. Seit Wochen lief er mit einem Dauerständer herum, was nicht nur peinlich, sondern auch lästig und schmerzhaft war. Wenigstens nahmen seine nicht jugendfreien Träume von ihr wieder die Überhand, nachdem er eine zeitlang mehr Alpträume hatte, als ihm lieb war. Das war wahrlich die Hölle gewesen. Auf der obersten Treppe zog er sich bereits das Hemd aus der Hose und begann, es aufzuknöpfen. Er würde duschen und dann ins Bett gehen, beschloss er, aber hielt abrupt inne.


  Sein Geruchssinn hatte eine leichte Brise Badezusatz wahrgenommen und jetzt konnte er das leise Plätschern hinter der Badezimmertür der Frauen hören. Dass konnte nur Tammy sein und er stöhnte leise. Was noch? Oh Gott? Und dann, ohne groß darüber nachzudenken stieß er die Badezimmertüre auf und blieb abrupt stehen.


  Heilige Mutter Gottes! Tammy stand über die Wanne gebeugt und hatte eine Hand im Wasser. Die andere Hand hatte sie sich über die Brüste gelegt, wie um sie zu stützen. Sie trug nur noch ein hellblaues Höschen und einen farblich dazu passenden BH. Beide Teile waren aus Baumwolle und für sich alleine sicher wenig verführerisch. Aber als Verpackung für ihren Körper die pure Sünde. Mit leicht gespreizten Beinen stand sie da. Ihr Hintern war so prall und rund, dass es Matt den Atem verschlug. Ihre Schenkel sahen köstlich aus. Fest und drall. Der Stoff des Höschens war so dünn, dass er zwischen den gespreizten Schenkeln ihre Scham erkennen konnte. Seine Hoden zogen sich schmerzhaft zusammen. Er wollte sie. Oh Gott, wie sehr er sie wollte. Als sie jetzt auch noch mit den Fingern durchs Badewasser fuhr, gerieten ihre Brüste in Bewegung – der Wahnsinn. Plötzlich blickte Tammy auf und erschrak heftig. Sie wirbelte ganz zu ihm herum und versuchte, mit den Händen ihre Scham zu bedecken. Durch diese Aktion drückte sie jedoch ihre Brüste zusammen, so dass diese fast aus dem BH hüpften. „Was machst du hier?“ Ihr atemloses Flüstern war kaum zu hören und dröhnte trotzdem in seinen Ohren. ES GAB KEIN ZURÜCK MEHR – ZU SPÄT. Die Tür hinter sich zuziehen und abschließen war eine Bewegung, dann war er mit zwei großen Schritten bei ihr. Er ließ ihr keine Zeit zur Gegenwehr, keine Zeit zum Luftholen und schon gar keine Zeit zum Nachdenken. Matt fuhr mit weit gespreizten Fingern in die Fülle ihrer Haare im Nacken und zog sie an sich. Als er begann, sanft ihren Hinterkopf zu massieren, durchflutete es Tammy heiß und ihr Slip wurde feucht.


  Ein tiefes Stöhnen entstand in ihrer Kehle und vibrierte durch sie hindurch bis in sein Mark. Er hob ihr Gesicht zu sich empor und betrachtete sie verlangend.


  Dann erstürmte er ihren Mund, küsste sie nein, nahm ihn sich. Aber dass, dachte sie schmunzelnd, kannte sie ja bereits. Sie waren jenseits jeglichen Vorspieles, denn das hatten sie bereits seit Wochen. Urplötzlich kam ihr in den Sinn, wie er sie brutal genötigt, sie gezwungen hatte, sich ihm zu unterwerfen und sie versteifte sich. Er bemerkte es sofort. Aber jetzt war es anders. Er war nicht sauer oder wütend, sondern hochgradig erregt und richtig scharf auf sie. „Alles gut, Süße. Ich schwöre dir, ich tu dir nie wieder weh.“ Er murmelte beruhigend an ihrem Mund und leckte ihr dabei sachte über die Lippen. „Ich könnt dich auffressen, so verrückt bin ich nach dir.“ Sofort entspannte sie sich wieder und gab sich ihm hin. Tammys Mund schenkte ihm Glückseligkeit. Sein Gehirn schaltete ab – fast komplett. Sein Schwanz pochte köstlich zwischen seinen Beinen und sein Puls raste. Matt war sicher, dass der Knüppel in seiner Hose nicht noch härter werden konnte, als sie heftig keuchte und mit einer Hand seitlich an seinen Lenden entlangfuhr. Boah. Es ging härter und es ging noch schmerzhafter. Wenn er nicht bald in ihr zum Schuss käme, müsste er sich selbst erschießen. Seine Eier waren so dick, dass die kleinste Berührung ihn zum Abschuss gebracht hätte und dieser dämliche Lümmel presste sich gegen den Reißverschluss und flehte ihn an, ihn endlich raus zu lassen. Sein Puls raste. Matt leckte Tammys Zähne, ihren Gaumen und tanzte mit ihrer Zunge, legte all seine Finesse in diese Verführung.


  Langsam, befahl er sich, mach langsam. Langsam? War er verrückt geworden? Er brauchte Güterzugtempo, zumindest ein Mal, damit er auf ein normales Level zurück konnte. Trotzdem löste er seinen Mund von ihren Lippen und vergrub ihn seitlich an ihrem Hals. Er atmete laut und heftig, keuchte vor Begierde und hatte Sterne vor den Augen, so erregt war er. Langsam, ruhig, behutsam. Sei zärtlich. Von ihrer Halsbeuge aus küsste und leckte er sich langsam zu ihrem Schlüsselbein vor und wurde dafür mit einem tiefen, lang gezogenen Stöhnen belohnt. Oh ja… Oh nein. Noch so zwei Laute von ihr und er würde abspritzen.


  Seine Selbstbeherrschung hing an ihrem Mund, an den er jetzt gerade auch nicht denken durfte. In Gedanken zerlegte er seine Waffe und setzte sie wieder zusammen. Okay Geschafft. Vorerst. Matt löste seine rechte Hand von ihrem Hinterkopf und fuhr ihr seitlich über den Rücken. Als er mit seiner linken Hand das gleiche tat, bildete sich auf ihrem gesamten Oberkörper Gänsehaut. Er suchte die Schließe ihres BHs und nach ein paar Sekunden schnappte der Verschluss auf.


  Tammy riss die Augen auf und blickte direkt in zwei Gletscher. Matt sah sie mit einer solchen Leidenschaft an, dass ihr Höschen von einer weiteren Welle überschwemmt wurde. Ja, sie schwamm. Sie wimmerte. Ihre Brüste wurden schwer und ihre Brustwarzen waren steinhart und pochten schmerzhaft. Fest biss sie sich auf die Lippen um ihm nicht anzuflehen, sie endlich zu nehmen. Sie war so scharf auf ihn, so jenseits allen Benimms, dass ihr alles andere egal war. Unwichtig, nebensächlich, weggefegt. Fort waren ihre Zweifel, ob er sie sexy finden würde.


  Sie konnte es fühlen, dass er sie begehrte und wie. Es war ihr egal, ob er ihre Speckröllchen sah oder ihre Schenkel zu dick und ihre Brüste zu schwer fand.


  Matt schob Tammy heftig keuchend ein Stück von sich weg. Sie hatte ihre Hände vorne auf ihren offenen BH gelegt und hielt mit jeder Hand ein Körbchen vom Rutschen ab. Er grinste sie an und riss sich das Hemd auf. Dumm nur, dass er noch nicht alle Knöpfe geöffnet hatte. Tammy grinste ebenfalls, als mehrere der Hemdknöpfe in alle Richtungen davon sprangen. Aber ihr verging das Grinsen, als er direkt nach seinem Hemd das T-Shirt abstreifte und ihr Mund wurde trocken.


  Als er aus dem T-Shirt wieder auftauchte, war auch sein Grinsen weggewischt, er wirkte … hochkonzentriert. Beim Anblick seines nackten Oberkörpers fegte ihr die nächste Welle der Erregung durch den Körper. Matt war perfekt proportioniert mit ausgeprägten Bauchmuskeln. Das Gefälle zwischen seinen breiten Schultern und den schmalen Hüften war genau richtig. Seine Brust war unbehaart glatt und goldbraun. „Jetzt du!“ Seine Stimme klang rau und tief. Tammy schaute ihm in die Augen und ließ die Körbchen ihres BH sinken. Als Matt langsam den Blick senkte, hielt sie die Luft an und er zog scharf die Luft ein. Dann machte er wieder einen Schritt auf sie zu. Groß und schwer lagen Tammys Brüste frei, den natürlichen Gesetzen der Schwerkraft folgend. Plötzlich beschlich sie ein anderes, drängendes Gefühl. Sie war nicht geduscht. Das ging so nicht, auf keinen Fall. Zwar hatte sie heute Morgen geduscht, aber der Tag war lang und heiß gewesen. „Ähm… Matt, ich sollte, äh, ich wollte gerade ein Bad nehmen.


  Ich befürchte, ich rieche nicht wirklich frisch.“ Ihr Gesicht wurde noch eine Nuance röter und ihr verlegenes Gestammel durchflutete ihn mit Zärtlichkeit.


  Matt sah sie mit brennenden Augen an. Oh Gott, wie sehr er diese Frau liebte.


  Sein Herz quoll über und seine Gefühle drohten ihn zu übermannen. Wie hatte er nur je ohne sie sein können? Genau so, wie sie in diesem Moment vor ihm stand.


  Verlegen und um Worte ringend. „Gut so, denn genau so will ich dich!“ Seine Worte trafen sie ins Mark und fegten all ihre Bedenken zur Seite. Dann hob er seine Hände und legte sie seitlich an ihre üppige Pracht. Ganz leicht hob er ihre Brüste an und blickte ihr wieder tief in die Augen. Dann strich er wieder über ihre Brustwarzen, aber dieses Mal ganz sachte. Nur einen Atemzug später durchfuhr Tammy ein köstlicher Blitz, denn er hatte ihre Warzen zwischen Zeigefinger und Daumen genommen und kräftig zu zwirbeln begonnen. Sie keuchte auf und er stöhnte tief in der Kehle. „Weißt du eigentlich, wie schön du bist?


  Deine Brüste sind der Wahnsinn!“ Jetzt senkte er seinen Kopf und nahm ihre rechte Brustwarze in den Mund. Ihre Warzen waren nicht klein und zierlich, nein.


  Seine Zunge hatte was zu tun. Er hob den Blick und leckte mit einem einzigen Zug einmal fest über die Knospe. Dann löste er seinen Mund und blies sachte gegen die feuchte Warze. Dieser kühle Luftzug bescherte ihr einen heißen Erguss. Sie biss sich so fest auf die Unterlippe, dass sie Blut schmeckte. Das war echt nicht auszuhalten. Der Teufel ritt sie, als sie sich seine Hand schnappte. Noch nie war sie so dermaßen schamlos gewesen, noch nicht einmal mit Joe zusammen.


  Aber sie war ja auch noch nie so schnell und so gründlich erregt worden. Seine erfahrenen Hände und sein phantastischer Mund war fast mehr, als sie ertragen konnte. Tammy drehte sich nach rechts weg, bis sie mit dem Rücken zu ihm stand.


  Als ihm durch ihre Drehung ihre Brust aus dem Mund glitt, knurrte er unwillig auf, aber sie reagierte nicht darauf. Stattdessen presste sie sich fest gegen seinen Rücken und legte sich seine Hand unterhalb ihrer Brüste auf ihren Bauch.


  Langsam, ganz langsam schob sie seine Hand ihren Bauch hinunter, ohne Umwege und direkt in ihr Höschen. Ob er ihre Speckröllchen erfühlt hatte? Ganz kurz nur kam ihr dieser Gedanke in den Sinn, wurde aber sofort abgelenkt, als sich seine Finger tiefer in ihren Slip schoben. Sie war so nass, dass seine Finger von alleine in ihre Spalte glitten. „Oh Lord“, stöhnte Matt, „bist du nass.“ Er umspannte mit dem rechten Arm ihre Brüste und presste ihren Rücken an seine Brust und hielt sie mit dem linken Unterarm an seinen Unterkörper gepresst.


  Jetzt hielt er es nicht mehr aus. Sein zuckendes, steinhartes Gerät drückte sich durch seine Jeans in die Kerbe ihres mächtigen Hinterns. Dann stieß er mit zwei Fingern fest zu. Oh Gott. Tammy schrie auf. Durch seine Aktion war sie so dicht davor, dass sie vor Geilheit an die Decke hätte gehen können. Matts Hose war kurz vorm Platzen. Der Wahnsinn. Diese Frau brachte ihn um. Ihr Duft stieg ihm mit Macht in die Nase und katapultierte ihn selbst kurz vor seinen Orgasmus. Er knurrte und biss sich auf die Lippen. Dann trieb er seine Finger schnell und tief in ihre heiße, glitschnasse, schmatzende Spalte. Er rieb seinen Daumen über ihrer Öffnung nach oben und fand ihre Klitoris. Sie japste auf und überschwemmte seine Hand mit der nächsten Welle ihrer Erregung. Diese Frau war … der Hammer.


  Ein sehr männliches Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus. Er hatte es wohl doch nicht verlernt, trotz langer Enthaltsamkeit. Matt zog seine Finger aus ihrer Spalte und hielt sie sich direkt unter die Nase. Seine Sinne explodierten, so köstlich war ihr Geruch. Seine Finger rochen nach ihr und glänzten nass, er musste sie kosten. Während Tammy ihm in die Augen schaute, schob er sich die zwei Finger tief in seinen Mund und leckte sie ab. Mit geschlossenen Augen genoss er ihren Geschmack und wusste, sie würde ihn nie wieder loslassen. Sie war mit nichts vergleichbar, was er davor hatte, mit keiner. Und jetzt wollte er mehr. Nein, berichtigte er sich, jetzt wollte er alles. Rückwärts schob er Tammy zu dem Hocker und fegte ihre Klamotten mit einer Handbewegung zur Seite. Dann kniete er sich vor sie und zog ihr den nassen Slip aus. Bei dem Anblick musste er lächeln. Als er einen ihrer Füße anhob um ihn auf dem Hocker zu stellen, verspannte sie sich kurz. „Vertrau mir, Süße.“ Den Fuß auf den Hocker stehend, nahm er ihr Knie und spreizte ihr Bein weit zur Seite ab. Als er sie von unten her anblickte, war ihr klar, dass er alles, wirklich alles von ihr sehen konnte.


  Oh Gott! Tammy versuchte, keinen Schluckauf zu kriegen und nicht die Nerven zu verlieren. Matt ließ sich viel Zeit damit, sie anzuschauen. Obwohl er sich am liebsten sofort in ihr versenken wollte, biss er die Zähne zusammen und zeigte ihr, wie sehr er sie begehrte und wie aufregend er ihren Körper fand. Der Beweis, wie scharf er auf sie war, drückte sich von innen so schmerzhaft gegen die raue Jeans, dass er den Reißverschluss seiner Hose öffnen musste. Eigentlich wollte er sie jetzt hier sofort nehmen, hatte aber seinen Plan geändert, nachdem er ihre Reaktionen auf ihn so unglaublich erregend fand. Er wollte ihr einen weiteren gigantischen Höhepunkt bescheren und ihr dabei zusehen. Durch die exponierte Position ihrer Beine, präsentierte sie sich ihm völlig offen. Tief einatmend sog Matt ihren Geruch ein und leckte sich die Lippen. Nein, diesen Duft würde er garantiert nie mehr vergessen. Er liebte es, eine Frau so zu riechen und auch so zu schmecken. Tammy haute ihn um. Sie roch einfach so köstlich, so ganz nach herrlich erregter, sinnlicher Frau. „Mhmmm“, schnurrte er. Seine Augen suchten ihre. Mhmmm. Mit beiden Daumen spreizte er ihre Schamlippen, steckte die Nase fast ganz in ihre Spalte und erschnupperte ihr köstliches Fleisch. Tammys Hände lagen zu Fäusten geballt auf seinen Schultern.


  Nun schlug sie eine Hand vor ihren Mund um den Schrei zu ersticken, der sich in ihr aufbaute. Matt machte seine Zunge ganz steif und fuhr ihr einmal der Länge nach durch die Spalte. Bevor sie auch nur einen Ton von sich geben konnte, hatte er seinen Mund auf das obere Drittel ihrer Spalte gepresst und begann, tief und zielstrebig zu saugen. Dann leckte er sie und variierte dabei kräftige, feste Zungenschläge mit leichten, spielerischen Züngeleien und wurde dafür mit lautem, ekstatischem Keuchen belohnt. „Das ist Waaahnsinn!“ Tammy zerfloss und sie spürte, dass sich ihr Höhepunkt anbahnte. „Wenn Du jetzt aufhörst, bring ich dich um“, keuchte sie. Er lachte in ihre Spalte hinein und fraß sie regelrecht auf. Jetzt nahm er den Mittelfinger und den Zeigefinger der linken Hand und stieß direkt unterhalb seines saugenden Mundes in sie hinein. Sie zog sich um seine Finger herum so fest zusammen, dass er laut aufkeuchte und mit seiner ganzen Beherrschung gegen seinen eigenen Orgasmus ankämpfen musste. Sie kam mit einem lang gezogenen lauten Stöhnen und ergoss sich heftig über seinen Mund, sein Kinn und seine Finger. Immer wieder zog sich ihre Vagina krampfartig zusammen, dann begannen ihre Beine heftig zu zittern. Ihr Bauch bebte vor Anspannung. Die Wellen kamen und kamen. Tammy Beine gaben nach und sie zitterte jetzt heftig am ganzen Körper. Sie hielt die Luft an, als die nächste Welle angerollt kam. Noch niemals in ihrem Leben war sie so fertig gewesen. Sie hatte bereits von multiplen Orgasmen gehört, es selbst jedoch noch nie erlebt. Matt hielt sie um die Taille, damit sie nicht stürzte, ihre Beine fühlten sich an wie


  … nicht vorhanden. So stand sie da, die Schenkel weit gespreizt, zitternd, bebend, fertig. Plötzlich spürte sie an ihrer Scham und den Schenkeln einen kühlen Luftzug. Sie war unangenehm nass und das fühlte sich nicht gut an.


  Vorsichtig hob Matt ihren Fuß vom Hocker und setzte sie darauf. Oh mein Gott!


  Tammy schlug die Augen auf und blickte in ein grinsendes, feucht glänzendes Männergesicht. Er freute sich wie ein Schneekönig über ihre explosive Reaktion und fand es toll. Typisch Mann – stolz wie Oskar. Ganz langsam stahl sich ein Lächeln auf ihr Gesicht, dann ein Grinsen und urplötzlich brach ein lautes, befreiendes Lachen aus ihr heraus. „Oh Gott, dass nenn ich mal einen geilen Zungenschlag. Wo zum Geier hast du so lecken gelernt? Ich kann mich kaum auf den Beinen halten!“ Tammy strahlte ihn an und ihm ging das Herz auf. Noch mehr, falls das überhaupt möglich war. Er liebte diesen kleinen Kobold. Dieses verrückte, vorlaute, aufregende und sexy Frauenzimmer. „Jetzt werden wir dich mal abtrocknen und dann in mein Bett verfrachten, denn dort gehörst du hin, hast du mich verstanden?“, sagte er gespielt streng, während seine Augen schelmisch funkelten. Was gab es dazu noch zu sagen? Tammy fügte sich lachend. Sie waren so vertraut miteinander, als wären sie ein altes Ehepaar. Ohne jede Hemmungen, ohne jede Scham. Tammy lächelte über diese Erkenntnis. Sie hoffte von ganzem Herzen, dass Matt ihnen über dieses heutige Abenteuer hinaus, das hoffentlich noch nicht zu Ende war, wirklich eine Chance geben würde. Matt zog ein Handtuch von einem Stapel neben der Wanne und wischte sich kurz das Gesicht trocken um sich dann Tammy zuzuwenden. Es musste sich dringend beruhigen, denn beinahe hätte er sich wieder in seine Jeans ergossen. Also begann er vorsichtig, Tammy abzutrocknen.


  Dann, ganz plötzlich war er wieder da, der Gedanke an das Malheur an Tammys und Joes Hochzeit. Joe war wieder präsent - einfach so. Scheiße. Er hatte total vergessen, dass Tammy mit Joe zusammen gewesen war und zwar sicher auf jede erdenkliche Weise. Mittlerweile hatte Matt sein schlechtes Gewissen seinem Kumpel gegenüber begraben, doch nun kam ein neues Problem zutage. Oh nein. Joe war größer als er gewesen und Matt dachte nicht an den allgemeinen Größenunterschied. Oft genug hatte er seinen Kumpel nackt herumlaufen sehen, ob in der Unterkunft beim Anziehen, oder auch unter der Dusche. Ja, ganz sicher, es gab da einen gewissen Unterschied, oh Mann. Matt schloss die Augen und schluckte seine plötzlich aufkommende Angst hinunter. Was, wenn er ihr nicht genug war?


  Was, wenn…? Während er ihr vorsichtig die Schenkel, ihre kleinen roten Löckchen und ihre Spalte trocknete, malte er sich verschieden Szenarien aus und seine Erregung klang schlagartig ab. Tammys Seufzen holte ihn ruckartig in die Wirklichkeit zurück. Mit dem Handtuch hatte er ihren sehr empfindlichen Kitzler gestreift. Sie saß vor ihm, völlig aufgelöst, weit offen und hatte den Kopf mit geschlossenen Augen zurückgelegt. Sein männliches Grinsen kam zurück und ganz sachte, mit leichtem Druck fuhr er mit dem Handtuch immer wieder über diese köstliche Stelle. Ihre Erregung steuerte bereits wieder auf einen Punkt zu, an dem es keine Umkehr mehr gab und er wollte sie dahin begleiten, sie leiten, sie es in vollen Zügen genießen lassen. Ihr dabei zuzusehen, war ein solcher Genuss, dass sein kleiner Freund nicht in Ruheposition zu bleiben gedachte. Ihr Stöhnen wurde lauter und ihr Becken bewegte sich in Wellen gegen die Reibungen des Handtuchs. Er wollte, nein er musste sie sehen, deswegen nahm er das Handtuch zur Seite und ersetzte es durch seine Zunge und sein raues Kinn, das sich köstlich an ihren weichen Schenkeln rieb. Es brauchte keine Minute und Tammy kam keuchend. Schon wieder! „Du bist ein Teufel, Matt“, stieß sie mit zitternder Stimme hervor. „Teuflisch gut, mhm?“. Langsam öffnete sie die Augen, leckte sich genussvoll über die Lippen und blickte ihn lächelnd an. Die Bewegung ihrer Zunge ließ ihn vor Lust aufstöhnen und er grinste zurück, hatte keine Zweifel mehr.


  „Möchtest du duschen?“ Er würde sie natürlich nicht alleine duschen lassen, das war ja klar. Sie grinste und nickte leicht, so als hätte sie seine Gedanken bereits erraten. „Na dann, komm.“ Sie stand mit wackeligen Beinen auf und er hielt sie fest, damit sie nicht fiel, so zittrig wie sie war. Vor der Badewanne stoppte sie kurz, um das Badewasser wieder abzulassen, das mittlerweile wieder kalt war. Sie bückte sich tief in die Wanne hinein, um den Stöpsel zu ziehen, sehr tief. Ihre Pospalte öffnete sich leicht und gab Matt freien Blick auf den verborgenen Schatz darunter. Instinktiv und ohne darüber nachzudenken packte er ihren Hintern und zog ihre Pobacken auseinander. Die kleine runzelige Öffnung darunter lag rosig und lecker vor ihm, sodass er nicht anders konnte… sein Kopf senkte sich und er leckte mit seiner ganzen Zunge einmal darüber. Sie keuchte überrascht auf und er explodierte. In seiner Jeans. Wie ein Primaner. Schon wieder. Stöhnend presste er seinen Kopf gegen ihren unteren Rücken und versuchte, wieder zu Atem zu kommen. Er war blind und hinter seinen Lidern blitzen Sterne. Tammy, die völlig perplex war, verharrte regungslos in dieser Position. Oh Gott. Sie musste von ihm denken, er sei so ein geiler, perverser Sack, der es ihr nicht nur auf die herkömmliche Art und Weise, sondern auch auf jede erdenklich andere Art besorgen wollte. Matt war klar, dass es viele Frauen gab, die mit Berührungen dieser Art Probleme hatten und er hatte Tammy keine Chance der Zustimmung zu geben, oder auch ihrer Abneigung. Verdammte Scheiße. Er hatte es schon wieder getan. Atemlos wartete er ab, wie sie reagieren würde und wurde wieder überrascht. Statt Ablehnung – Zustimmung. Danke. Sein Stoßgebet hatte Gehör gefunden. Tammy blickte ihn mit großen Augen über die Schulter an.


  „Das war…“, Ihre Worte verloren sich. „Joe hat das nie bei mir getan“, flüsterte sie weich, „Aber ich bei ihm schon.“ Ihre Worte trafen ihn bis ins Mark. Joe –


  Ihm wurde sofort wieder bewusst, mit wem er hier in Konkurrenz trat. „Joe war eher … einfach!“ Die Worte kamen zögernd, so als würde sie mit sich kämpfen, es auszusprechen, sie schluckte schwer. „Er war stürmisch und wild, aber immer ziemlich… schnell!“ Sie wurde rot und ihre Offenheit erschütterte sie und ihn gleichermaßen. „Ich hab ihn sehr geliebt und der Sex war…“, sie brach ab und schüttelte den Kopf, suchte nach den richtigen Worten. „Es war… war nicht immer…


  ich, ähm, bin nicht… immer gekommen.“ Jetzt war es endlich raus. Sie seufzte leise auf. „Manchmal hab ich unter der Dusche selbst nachgeholfen“, stieß sie hervor und wurde über und über rot. Dann hob sie die Augen und lächelte ihn unsicher an. Sie hatte ihm soeben einige sehr intime Geheimnisse offenbart – und er liebte sie dafür umso mehr. „Na ja“, erwiderte Matt trocken, „Joe war halt auch nur ein Mann.“ Seine schlichte Antwort war nur Fassade, denn er musste erst mal verdauen, was Tammy ihm eben anvertraut hatte. Bisher war Joe immer eine Art Übermensch für ihn gewesen. Niemals hätte er gedacht, dass er in nicht bei Allem was er tat, ein absolutes Ass gewesen war. Er war fast erleichtert darüber und seine Angst vor einem Vergleich wurde kleiner, war jetzt nur noch ein nagendes Gefühl. Aber noch etwas anderes brannte Matt auf der Seele, „Wann war dein letztes Mal“ hörte er sich fragen und biss sich auf die Lippen. So was fragte man eine Frau doch nicht, oder? Aber wenn es so war, wie er gerade vermutete, würde er wahrscheinlich ohnmächtig werden. „Am 10. Dezember 2005.“ Die Antwort kam schlicht und präzise und ohne zu zögern. Matt begann zu zittern. Sein Schaft erhob sich in der Hose mit einem Ruck, schon wieder. Sie hatte keinen Sex mehr seit Joe und nur mit Joe gehabt. Joe war Tammys einziger Partner gewesen. Peng, sein Ego meldete sich zurück! Seit fünf Jahren keinen Sex mehr. Er hatte sie bisher nur mit den Händen und der Zunge verwöhnt und sie dadurch bereits mehrmals kommen lassen. Jaaaa, das war gut! „Matt, ich schwöre dir bei allem, was mir heilig ist, ich habe so etwas wie gerade eben noch niemals erlebt!“


  Dieser Satz katapultierte ihn wieder in die obere Liga und dort spielte er sehr gerne mit. Matt trug immer noch seine Jeans und das ohne Slip. Er fühlte er sich mittlerweile mehr als nur unwohl. Seine Jeans war feucht und der raue Stoff rieb sich unangenehm an seinem immer noch dick geschwollenen Schaft. Tammy schien nicht bemerkt zu haben, dass er sich in seine Jeans ergossen hatte und das war ihm mehr als recht. Sie sollte nicht den Eindruck bekommen, er konnte nicht mal ein paar Minuten durchhalten, auch wenn es mit ihr genauso war. Sie raubte ihm jegliche Kontrolle und machte ihn völlig verrückt. Hastig streifte er sich die klebrige, verschwitzte Jeans vom Körper. Es war wirklich allerhöchste Zeit für eine Dusche. Also schob er sie vor sich her in die Kabine. Sie bot ihnen reichlich Platz, zumindest zum Duschen. Für andere Übungen war sie definitiv zu klein. Matt schob Tammy zur Seite, stellte das Wasser an und regulierte die Temperatur. Dann zog er sie vor sich, so dass sie Rücken an Brust standen. Er brauste sie von oben bis unten ab, nahm ein wenig Shampoo und verteilte es ihr in den Haaren. Dann begann er, mit kleinen, kreisenden Bewegungen, ihre Haare zu waschen, was sie behaglich schnurren ließ. An seinen Brustkorb gelehnt musste sie seine Erektion fühlen, die sich hart und prall von hinten an sie drückte, nackt und pur und ohne lästigen Stoff. Er war schon wieder bereit, dachte er staunend. Diese Situation war so intim, so jenseits von Hemmungen, dass es ihm fast wehtat. Nachdem er Tammy gründlich eingeseift und abgeduscht hatte, tat er schnell das Gleiche bei sich. Als er das Wasser abstellte, begann Tammy zu frösteln. Matt stieß die Duschtüre auf und wickelte Tammy in ein riesiges Badehandtuch. Ein zweites, kleineres Handtuch wickelte er ihr wie ein Turban um die nassen Haare. Dann schlang er sich selbst ein viel kleineres um die Hüften.


  „Komm Süße. Jetzt will ich Nachschlag.“ Matt grinste frech und zog Tammy fest an seine Seite. Eng umschlungen huschten sie über den Flur zu seinem Schlafzimmer.


  In seinem Zimmer angekommen, schob er sie in Richtung Bett und verschloss sorgfältig die Tür hinter sich. Dann ging er um sie herum und ließ sich mit einem selbstsicheren Grinsen aufs Bett plumpsen. Er stützte die Unterarme auf die Matratze und verharrte dann lächelnd in dieser Position, abwartend, was Tammy als nächstes tun würde – und Tammy tat. Langsam ließ sie ihr Handtuch sinken und Matts Mund wurde trocken. Ihr Blick war so sexy und aufreizend, dass er zu schwitzen begann und sein Schwanz wie wild im Rhythmus seines Herzschlages pochte. Sein Handtuch war so was von überflüssig, weil sein Schaft sich senkrecht nach oben gedrückt hatte und jetzt vorwitzig aus dem Handtuch hervorlugte. Also schnappte er sich das Teil und warf es mit einem Ruck zur Seite. Bevor er irgendetwas sagen konnte, kam sie mit wippenden Brüsten auf ihn zu und setzte sich rittlinks auf einen seiner nackten Schenkel. Matt war köstlich behaart und die Härchen rieben an ihrer Scham, als sie sich gaaaanz langsam vor und zurück schob. Das durfte doch nicht wahr sein! Dieses schamlose Weib rieb sich an ihm wie eine rollige Katze. Sie schüttelte ihren Kopf und das Handtuch flog weg. Matt lachte auf. „Na warte“, keuchte er und versuchte, sie von seinem Schenkel zu ziehen. Sie entzog sich ihm mit einem aufreizenden Laut.


  „Mhhmmm. Du hast aber feste Muskeln.“ Peng. Es durchfuhr ihn siedend heiß. Der laszive Blick aus ihren seegrünen Augen tat sein übriges. Sie reizte ihn, lockte und verführte. Ganz plötzlich nahm sie Matts linke Hand und zog sie an ihr Gesicht. Sie fixierte ihn mit halbgeschlossenen Augen und saugte seinen Mittelfinger ganz tief in ihren Mund. Alles in Matt verkrampfte sich schlagartig und um ein Haar wäre er schon wieder gekommen. Sein Atem ging stoßweise. Das wars mit seiner Selbstbeherrschung. Er packte sie und warf sie von seinem Schenkel auf die Matratze. Nackt und voll erregt wie er war, lag er zum Greifen nah neben ihr. Tammy musste wie wild schlucken. Nein, jetzt bloß keinen Schluckauf. Immer wenn sie sich zu arg aufregte, bekam sie einen tierischen Schluckauf. Er war wunderschön, perfekt proportioniert, ein Geschenk an die Frauenwelt, ohne ein Gramm Fett zuviel am Körper. Vom Bauchnabel abwärts kräuselten sich kleine, schwarze Löckchen bis hinunter zu seinen Beinen. Ja, er war vom Nabel abwärts wirklich sehr behaart. Seine Ausstattung war allererste Sahne und beeindruckend dick. „Mhm, er kann sich sehen lassen“, witzelte Tammy.


  Ihr Blick fiel auf seinen Hodensack, der groß und schwer zwischen seinen Beinen hing und dann wieder zurück zu seinem wirklich beeindruckenden Schaft. „Ich glaube, der könnte passen.“ meinte sie vorlaut und leckte sich die Lippen.


  Vergessen waren all seine Zweifel von vorhin. Diese kleine Hexe. Matt packte sie um die Hüften, während seine Rute heftig zuckte und auf und ab wippte. „Jetzt bist du fällig.“ Kichernd versuchte sie sich in Sicherheit zu bringen, hatte aber keine Chance. Er schnappte sich ihre Fußknöchel und zog sie mit einem Ruck zum Rand des Bettes, so dass ihr Po frei in der Luft hing. Mit einem tiefen Blick in ihre wunderschönen Augen legte er sich ihre Waden über die Schultern und hielt sie dort fest. Sie nicht aus den Augen lassend, beugte er sich noch ein wenig nach vorne. Ganz kurz dachte Tammy daran, wie schwer sie für ihn in dieser Position sein musste, vergaß aber diesen Gedanken sofort wieder, weil sie in seinen Augen außer wilder Lust und völliger Hingabe nichts erkennen konnte.


  So hing sie mit weit geöffneten Beinen auf ihm. Nur ihr oberer Rücken, die Schultern und ihr Kopf berührten die Matratze und er hielt sie scheinbar völlig ohne Probleme. Matt hielt sie, als hätte er noch nie etwas anderes getan und dann, ganz langsam senkte er seinen Blick. Was er zwischen ihren weit gespreizten Schenkeln sah, gefiel im sehr, denn ihre köstliche Spalte glitzerte schon wieder feucht und glitschig. Sein Rücken spannte sich an, genau wie seine Armmuskeln. Mit den Händen hielt er ihre Beine fest, beugte sich noch ein Stück nach vorne und brachte seinen wild zuckenden Schwanz an ihre Spalte und … stieß zu. Beide schrieen auf. Tammy war im Himmel. Er steckte so tief in ihr, wie nur irgend möglich und füllte sie komplett aus. Sein herrlich kräftiger Schaft dehnte ihre Vagina auf äußerste. Tammy war angefüllt von seinem köstlichen Fleisch. „Jaaaa, oh Matt, jaaaa. Sooo tief!“ Oh Gott. Ihre Worte machten ihn so an, dass er Angst hatte, sofort wieder loszuschießen. Was machte sie nur mit ihm? Matt keuchte, aber nachdem er ja bereits im Badezimmer die erste Runde hatte, konnte er es dieses Mal auf jeden Fall länger aushalten, auch wenn Tammy ihn echt fertig machte. Sie umschloss ihn so eng und heiß, dass er einen Moment lang nicht wagte, sich zu bewegen. Nachdem er auch ihr einige Sekunden Zeit gegeben hatte, sich an ihn zu gewöhnen, begann er zu stoßen. „Tiefer“, forderte sie in auf. Sie keuchte seinen Namen, schrie zustimmend. Schnell und hart stieß er zu, zog sich langsam zurück, dann wieder schnell und hart. Seine Brust glänzte feucht vor Anstrengung und von seinen Schläfen tropfte Schweiß auf Tammys Brüste, die im Takt seiner Stöße wie wild wippten. Dieser Anblick brachte ihn auf der Geraden ins Ziel. Direkt. Ohne Umwege. Seine muskulösen Schenkel begannen zu zittern. Mit einem lauten Brüllen kam er, sein Schwanz zuckte in ihr und er ergoss sich in langen Zügen, pumpte in sie. Seine Hüften hämmerten auf sie ein und er packte noch fester zu. Dann, urplötzlich war es vorbei. Matt sackte mit den Knien auf den Bettrand und ließ ihre Füße seitlich von seinen Schultern gleiten. Er war völlig fertig. Sie hatte ihn geschafft. Ganz und gar.


  Sein Gesichtsausdruck wechselte von purem Vergnügen zu tiefster Schmach. Schwer ließ er sich neben Tammy auf die Matratze sinken, völlig ausgepumpt. Keine zwei Minuten hatte er geschafft und schon war er fertig. Bloß gut, dass er vorgelegt hatte. Aus dem Nichts tauchte plötzlich ein ungutes Gefühl auf, dass sich in Lichtgeschwindigkeit in Panik verwandelte. Sie hatten alle beide nicht an Verhütung gedacht. Wie, um Himmels Willen, hatte er das nur vergessen können?


  Matt war fast 38 Jahre alt und hatte noch nie in seinem Leben auch nur einmal nicht verhütet. Das gibt es doch nicht, dachte er völlig aufgelöst. Er war in ihr gekommen, hatte sie angefüllt mit seinem Erbgut und das völlig ohne Schutz.


  Völlig gelöst lag Tammy neben ihm und lächelte ihn an. Irgendwie schien sie zu wissen, was ihn so erschreckt hatte. „Hey, bleib ruhig. Nur keine Panik. Ich nehm die Pille. Wir werden nicht schwanger.“ „Woher wusstest du…“, begann er, aber sie unterbrach ihn wieder. „Du siehst aus, als wärst du dem Tod persönlich begegnet, also was hätte es sonst sein sollen?“ Sie streckte sich, machte sich lang und seufzte genüsslich. Dabei musterte sie sein Gesicht. „Hör mal“, sagte sie sanft, während sie ihm federleicht über seinen Unterarm strich, „Mach dir keine Sorgen darüber, okay?“ „Worüber jetzt?“ Angespannt wartete er, was sie wohl meinte. „Hey, ich weiß doch, dass du dir Gedanken machst darüber, dass du zu…, na eben zu… schnell warst.“ Übermütig blitzte sie ihn an und lachte dann leise. „Ich hatte noch niemals in meinem ganzen Leben so viel und soooo langen Spaß wie eben mit dir. Ich danke dir!“ „Ich danke dir!“ Matt lag da und sah sie einfach nur an. Ich liebe dich, du verrücktes Frauenzimmer. Ich liebe dich schon so verdammt lange. Er sprach es nicht aus, aber wie ein Mantra wiederholte er es in Gedanken immer und immer wieder. Dann vergrub er sein Gesicht in ihren Locken, um seine feuchten Augen vor ihr zu verbergen. Er war eine verdammte Memme. Nein, er würde jetzt nicht heulen. Tammy stöhnte neben ihm leise auf.


  „Ich sollte ab morgen ein wenig Ausdauertraining machen. Ich kann dir jeden Muskel nummerieren.“ „Ich bin dir gerne beim Training behilflich“, meinte Matt anzüglich. Ganz langsam fuhr Tammy ihm mit dem Finger über die Brustwarze. Matt stöhnte heißer auf. „Wow Süße, du solltest mir eine klitzekleine Pause gönnen, okay?“ „Nimm dir alle Zeit, die du brauchst, mein Schatz. Ich geh dann mal duschen“, neckte sie ihn und erreichte genau dass, was sie wolle. Er fuhr hoch und umfasste sie um die Taille, um sich dann mit ihr zusammen wieder aufs Bett fallen zu lassen. „Ich glaube fast, du brauchst heute nicht mehr extra zu duschen, oder etwa doch?“ Sein selbstgefälliges Grinsen brachte sie zum Lachen.


  „Du hast Recht. Ich wollte nur mal sehen, ob dein Gehirn wieder richtig funktioniert“, konterte sie. Als er laut lachte, fiel sie in sein Lachen mit ein. Und als sie viel später keuchend nebeneinander lagen, meinte Tammy atemlos,


  „Kannst du mir vielleicht mal verraten, warum wir damit so verdammt lange gewartet haben?“ Er griff ihr in die Haare und zog ihren Kopf zu sich heran, um sie zu küssen. „Ich weiß es nicht. Aber ich weiß eines. Bis zum nächsten Mal wird es unter Garantie nicht so lange dauern.“ „Das ist gut, ich hab mir schon Sorgen um unsere Wasserrechnung gemacht“, erwiderte Tammy trocken. Wieder lachte Matt laut auf. „Lass uns doch die nächste Runde gleich unter der Dusche starten.


  Es wird zwar ein wenig eng werden, aber uns fällt sicher was Praktikables ein“, flüsterte er ihr ins Ohr. „Oh nein, mein Lieber. Ich werde mich hier die nächsten paar Stunden nicht wegbewegen.“ „Okay, du Faultier, dann eben später.“


  Damit drehte er sich auf die Seite und zog Tammy vor sich, so dass sie in Löffelchenstellung hintereinander im Bett lagen. Er warf die Decke über sie und knipste das Licht aus. „Lass uns ne Runde schlafen, und morgen werden wir uns überlegen, wie wir es schaffen, nicht gleich übereinander herzufallen.“ Tammy kicherte. „Ich kann jetzt für nix mehr garantieren“, feixte sie. „Jetzt hab ich Lunte gerochen. Selber schuld, wenn ich dich jetzt immer wieder anfalle.“ Sie drückte sich fest an ihn und schaute mit weit offenen Augen zum Fenster raus.


  Sie hatten sich zwar nicht gesagt, dass sie sich liebten, aber Tammy wusste es ganz genau, dass es so war. Sie konnte es fühlen. Kurz darauf bemerkte sie, dass Matt eingeschlafen war.


  Als Matt am nächsten Morgen aufwachte, roch es nach wildem Sex und seiner Frau.


  Er drehte sich um, nur um enttäuscht festzustellen, dass er alleine im Bett lag.


  Sofort erfasste ihn eiskalte Angst. Eine schlimme Befürchtung stieg in ihm hoch.


  Was, wenn es für ihn mit Abstand die wundervollste und berauschendste Erfahrung seines Lebens gewesen war, aber für Tammy vielleicht einfach nur Sex. Sie war gegangen. Nach dem besten Sex, den er jemals hatte. Er rollte sich auf ihre Seite und grub die Nase in das Kissen, auf dem sie gelegen hatte. Noch nie in seinem Leben war er so tief befriedigt und absolut glücklich gewesen wie letzte Nacht. Sie war seine Hälfte vom Ganzen, sein fehlendes Puzzelteil, sein Deckelchen. Völlig frustriert rollte er sich auf seine Seite, stand mit einem Satz auf und… fand den Zettel, den sie ihm auf den Nachttisch hinterlassen hatte.


  Mein lieber Schatz. Danke, dass Du für mich da bist. Danke, dass Du auf mich aufpasst. Danke, dass Du ganz mein Mann bist und …danke für die beste Nacht meines Lebens. Tammy


  PS: Ich liebe Dich! (und ich meine nicht den Film) Matt las diese Zeilen immer wieder, so lange, bis er sie auswendig kannte. Seine Brust wollte vor Glück zerspringen und er biss sich auf die Lippen, um nicht das ganze Haus daran teilhaben zu lassen. Tammy war nicht einfach gegangen. Nein, sie hatte sein Zimmer nach einem Zettel und einem Stift durchsucht und hatte es ihm aufgeschrieben. Ihm ihre Gefühle beschrieben und ihm eine Liebeserklärung hinterlassen. Schwarz auf weiß geschrieben, dass sie ihn, Matt, liebte. Diese Zeilen machten Matt so glücklich wie noch nichts und niemand in seinem bisherigen Leben. Tammy liebte ihn. Er hatte es schwarz auf weiß. Wenn das kein geiler Start in einen neuen Tag war. Jauchzend ging er ins Badezimmer und stellte sich fröhlich pfeifend unter die Dusche. Ein Plan musste her. Ein Plan um sein Glück perfekt zu machen, denn er hatte auch ein Wörtchen dazu zu sagen.


  Nein, berichtigte er sich lachend, eigentlich drei Wörtchen.


  Tammy schäumte über vor Glück. Sie hatten es endlich getan. Wild und leidenschaftlich, hemmungslos und geil. Und dieser traumhafte, bildschöne Mann hatte ihr alle Zweifel und Ängste genommen, sie einfach weggeflüstert und weggeliebt. Tammy kicherte vor sich hin. Ja, er war einfach umwerfend, hatte sie lachend in seine Arme gezogen und ihr ins Ohr geflüstert, wie verrückt sie ihn machte, wie scharf er auf sie war und wie sehr er sie brauchte. Und zwar alles an ihr – jedes einzelne, verführerische, erotische, sexy Pfund. Er hatte sie hochgehoben, als sei sie Miss Fliegengewicht persönlich. Seit Joe war Tammy mit keinem Mann mehr zusammen gewesen und Matt hatte heftig geschluckt, als sie ihm dieses kleine Detail berichtet hatte. Dann hatte er sie nur wortlos noch fester an seine Brust gezogen. Sie lächelte in sich hinein. Wieso nur hatte sie darauf so lange verzichtet? All die Zeit, in der sie mit Schrecken daran dachte, wie er wohl auf ihre Kurven reagieren würde. Wieso war sie nur so dumm und voller Zweifel gewesen? Sie hatte die halbe Nacht nicht geschlafen und fühlte sich trotzdem hellwach und topfit. Okay, wenn man mal von all den köstlich schmerzenden Stellen absah, die ihr letzte Nacht zugefügt worden waren. Auf äußerst sinnliche, schamlose und sexy Weise zugefügt, wohlgemerkt. Sie lachte auf bei dem Gedanken daran und erntete dafür verwunderte Blicke der beiden Jungs. Manuel, Sage und sie saßen gemeinsam am Frühstückstisch. Da heute Samstag war, musste keines der Kinder zur Schule und sie konnten heute Vormittag schnell zur Rock Springs White Mountain Mall, um Turnschuhe für Sage und Manuel zu kaufen. Heute Nachmittag kamen ein paar Kids vorbei, um mit Jessie ihren Geburtstag zu feiern. Das Mädchen wurde heute 14 Jahre alt. Dass das Mädchen kein Kind mehr war, sondern eine junge Frau, war Tammy schon länger bewusst. Und jetzt schien sie auch endlich ihre Periode zu bekommen, denn heute Morgen ging es ihr überhaupt nicht gut. Jessie war lieber im Bett geblieben, anstatt mit Tammy und den Jungs zur Mall zu fahren, was sehr ungewöhnlich war.


  Celine war noch beim Zähne putzen und wollte anschließend den Männern an der Pool-Baustelle helfen. Tammy lachte in sich hinein. Celines Hilfe würde die Männer eher ausbremsen und Tammy konnte sich gut vorstellen, dass sie froh waren, wenn sich die Kleine anderweitig beschäftigte. Trotzdem waren alle vier Mann sehr geduldig und liebevoll im Umgang mit den Kindern, so dass Tammy und auch Becky es sehr genossen, soviel männliche Gesellschaft um sich zu haben. Es fühlte sich einfach gut und richtig an. Jonas war heute Morgen schon sehr früh aufgewacht und beschäftigte sich im Wohnzimmer mit der Wii. Auch er würde später zusammen mit Celine die Männer ein wenig unterstützen. Tammy wusste nicht genau, wo Nick steckte, denn er hatte heute zusammen mit Matt Fahrdienst. Wo Matt war, wusste sie hingegen sehr genau, dachte sie lächelnd. Ihn hatte sie vorhin selig schlafend in seinem Zimmer zurückgelassen. Sein Gesicht hatte so gelöst und entspannt gewirkt, wie sie es noch nie bei ihm gesehen hatte. Er hatte zum Anbeißen ausgesehen. Völlig nackt war er auf dem Bauch gelegen, ein Bein seitlich angewinkelt und die Arme um eines der Kopfkissen geschlungen. Sein Hintern hatte sie förmlich angefleht – beiß mich - und ihr war heiß geworden.


  Stattdessen hatte sie ihm eine kleine Nachricht hinterlassen. Oh Lord, wie sie ihn liebte. Vielleicht ergab sich heute die Gelegenheit, ihm das zu sagen und vielleicht, nur vielleicht, liebte er sie auch. Dann wäre alles möglich. Wieder dachte sie daran, Nick zu suchen, der sie eigentlich zur Mall fahren sollte, aber vielleicht war er joggen gegangen und dann müssten sie noch eine ganze Weile warten. „Hast du Nick gesehen?“, fragte sie Sid, der gerade durch die Eingangshalle Richtung Wohnzimmer ging. „Nee, wieso?“, fragte er zurück, und blieb stehen. „Wir wollten Turnschuhe kaufen gehen, aber wir können ihn nicht finden“, antwortete Tammy. „Hey, kein Problem. Ich zieh mir schnell Schuhe an, dann fahr ich euch.“ Sid drehte sich herum und ging die große Treppe nach oben.


  Natürlich sagte er nicht, dass er sich auch sein Holster mit der GLOCK


  umschnallte. „Danke Sid, du bist ein Schatz“, rief Tammy ihm hinterher. Drei Minuten später war Sid wieder unten und sehr erleichtert, dass alle immer noch am Esstisch saßen. Gemeinsam gingen sie zum Parkplatz, wo ihnen Nick über den Weg lief. Tammy grinste ihn an, und fragte, „Wo warst du denn? Wir haben dich überall gesucht.“ „Wieso, was ist denn los?“ Nick war sofort alarmiert. Er war gelaufen und das konnte man auch sehen, denn sein T-Shirt war schweißnass und sein Gesicht und die nackten Arme glänzten vor Nässe. „Na ja, wir brauchen ein Kindermädchen“, lachte Tammy. „Aber wir haben schon eins gefunden“, und deutete auf Sid. „Danke Sid, hast einen gut bei mir.“ Aber Sid winkte nur ab und stieg auf den Fahrersitz des SUV. Den Männern waren die Kinder und Frauen inzwischen so ans Herz gewachsen, dass man von einem Job nicht mehr sprechen konnte. Wie auch die anderen Männer kümmerte sich Sid gerne um ihre Sicherheit und brauchte dazu keinen Anreiz. „Bis später.“ Tammy schwang sich auf den Beifahrersitz und Sid fuhr los. „Wo ist eigentlich Becky abgeblieben?“, fragte sie Sid feixend.


  „Tja“, meinte dieser grinsend. „Harte Nacht und kleine Augen.“ Tammy lachte laut und strahlte Sid an. Ja, das kam ihr auch sehr bekannt vor. Sie gönnte ihrer Freundin diesen Mann von ganzem Herzen, denn er tat ihr gut und war zudem noch ein prima Kerl. Sie fand es auch überhaupt nicht schlimm, dass Sid um einiges älter war als Becky. Einmal hatten sie kurz darüber gesprochen und Becky hatte nur gelächelt und gemeint, dass Sid einfach wahnsinnig viel Erfahrung hätte und sie sich bei ihm sicher und geborgen fühlte. Tammy war sicher, dass die zwei bestimmt vor dem Altar landen würden. Sie waren füreinander bestimmt. Die Stimmung im Wagen war ausgelassen und Tammy summte einen alten Chersong mit, der im Radio lief, woraufhin Manuel genervt mit den Augen rollte. „Oh mein Gott, hätte ich doch nur meinen ipod dabei.“ Der Junge verzog sein Gesicht aber in Wahrheit liebte er es, wenn Tammy so fröhlich und ausgelassen war. Manuel hatte Tammy schon lange nicht mehr so entspannt gesehen und irgendwie war sie heute Morgen wie ausgewechselt. Keine Spur von Anspannung und Frust. Auch Sid war diese Veränderung an ihr aufgefallen. Er wusste sehr genau, was, bzw. wer das bewirkt hatte. Beckys Zimmer lag direkt neben Matts. Deswegen hatten Becky und er heute Nacht ein sehr erotisches Lifekonzert gehabt, das auch sie sehr stimuliert hatte. Seine Becky war allerdings wesentlich leiser als Tammy, so blieb das Vergnügen einseitig. Sid grinste, als er daran dachte, was er da so alles aus Matts Zimmer gehört hatte. Natürlich würde er das Matt bei Gelegenheit unter die Nase reiben, wogegen er sich bei Tammy absolut bedeckt hielt. Er respektierte sie viel zu sehr, als sie mit diesen scharfen Details in Verlegenheit zu bringen. Auf dem Parkplatz der Mall herrschte reger Verkehr, aber schließlich hatten sie doch einen Parkplatz etwas abseits gefunden. Sobald der Wagen stand, waren die beiden Jungs schon aus dem Auto. „Hey, hier geblieben“, rief Sid ihnen nach, aber die Jungs waren schon ein guten Stück weg.


  „Lass sie doch, Sid. Wir kommen doch gleich nach.“ Tammy versuchte zu vermitteln. Ihr war klar, dass die Jungs sich kaum bremsen konnten. Unschlüssig, was er tun sollte, kam Sage zurückgetrottet. Dann drückte er sich mit einem Mal fest an Tammy und umklammerte sie mit seinen langen, dünnen Armen. Er sagte kein Wort, aber das musste er auch nicht. Sogar Manuel hielt ausnahmsweise mal seine große Klappe und sagte nicht solche Dinge wie Alter, sei kein Weichei oder Geht’s noch, Kleiner. Dann ließ Sage Tammy los und sprintete zu Manuel zurück, der genervt auf ihn gewartet hatte und gemeinsam spurteten sie los. Sid knurrte irgendwas vor sich in, was Tammy nicht verstand, aber sie konnte sich in etwa schon denken, was er zum Ausdruck brachte. Als Sids Handy klingelte erschraken sie beide. Es war Becky, die wissen wollte, wie es ihrem Sid denn ging. AHA.


  Stürmische Nacht gehabt. Tammy drehte sich dezent vom Auto weg, während Sid noch auf dem Fahrersitz saß und mit Becky plauderte. Sein leises Lachen hörte sich fast wie ein Schnurren an. Zwei Minuten später glitt Sid vom Sitz und wollte gerade die Fahrzeugtür schließen, als sich plötzlich ein Schatten über ihn legte. Aus den Augenwinkeln nahm Tammy wahr, dass Sid sich blitzschnell umdrehte und aufkeuchte. Sie konnte durch die Karosserie des Wagens nicht erkennen, was vor sich ging, aber urplötzlich überwältigte sie eine panische Angst. Sie hörte Keuchen und einen dumpfen Schlag und wollte gerade um den Wagen herum, als sie Sids gepresste Stimme hörte. „Lauf Tammy. Hau ab.“ Die Warnung kam zu spät.


  Jemand packte sie grob von hinten und hielt sie mit eisernem Griff um Brust und Oberkörper fest umschlungen. Der Angreifer riss sie an sich, sodass sie hilflos an dessen Brust gedrückt wurde. Er drückte dabei so fest zu, dass sie weder ihre Arme bewegen, noch richtig durchatmen konnte. Dann presste er ihr ein Tuch auf Mund und Nase. Panisch die Situation erfassend begann sie, wie wild um sich zu treten, um das Tuch loszuwerden. Wo war Sid? Sie dachte daran, wie er gekeucht hatte und betete, dass sie ihn nicht getötet hatten. Matt, hilf mir! Ihr Sichtfeld wurde kleiner. Bunte Punkte tanzten vor ihren Augen. Gleichzeitig mit dem Schwindel kam die Schwärze. Nein, nein, dachte sie voller Panik, nicht ohnmächtig werden. „Was dauert das so lange? Schnapp dir die Schlampe und dann nix wie weg hier.“ Die heißeren Worte ihrer Angreifer hörte Tammy schon nicht mehr. Sid lag in einer Lache seines eigenen Blutes, als er wieder zu sich kam.


  Die Angreifer hatten ihn überrascht und er gestand sich ein, dass er mit der Situation überfordert gewesen war. Sie waren zu zweit gewesen und hatten Masken getragen. Der eine war plötzlich wie aus dem Nichts hinter ihm aufgetaucht. Er hatte aus den Augenwinkeln noch etwas Blitzendes auf sich zusausen sehen, aber es war zu spät. Bevor er es abwehren konnte, hatte ihm dieser maskierte Scheißkerl eine Klinge direkt zwischen die Rippen gestochen. Dass Sid noch lebte, verdankte er nur der Tatsache, dass er sich zur Seite weggedreht hatte, als das Messer in ihn eindrang. Dann bekam er einen Hieb auf den Hinterkopf und ihm waren die Lichter ausgegangen. Die Klinge musste Herz und Lungen verfehlt haben, sonst wäre er nicht mehr da. Soviel war klar. Trotzdem hatten sie ihn schwer verletzt und er blutete heftig. Sid tippte darauf, dass sie seine Milz getroffen hatten. Tammy! Stöhnend drehte Sid seinen hämmernden Kopf. Auf der anderen Seite des Wagens lag Tammys Tasche auf dem Boden. Er konnte jedoch weder von ihr, noch von diesen Drecksäcken eine Spur entdecken. Sie hatten Tammy mitgenommen, soviel war sicher. Sid fluchte leise und versuchte, an sein Handy zu kommen, doch sein Arm fühlte sich an wie Gummi. Er hatte nicht die Kraft, sein Handy zu erreichen. Das war gar nicht gut. Wie lange lag er schon hier und blutete auf den Boden? Ihm war kalt, sogar sehr kalt. Ein Zeichen dafür, dass er lebensgefährlich viel Blut verloren hatte. Manuel. Wenn sie Tammy mitgenommen und nicht hier vor Ort getötet hatten, wussten sie nicht wo der Junge war und brauchten Tammy, um an ihn ran zu kommen. Kalter Schweiß brach Sid aus. Ihm wurde noch kälter. Dann begann er zu schreien…


  Einige Minuten waren Manuel und Sage bereits in der Mall, als Manuel klar wurde, dass irgendetwas nicht stimmte. Tammy und Sid sollten schon längst bei ihnen sein. Seine ausgesuchten Sneaker auf dem Arm blickte er sich nervös nach allen Seiten um, konnte jedoch nichts entdecken. „Sie sind immer noch nicht da“, meinte er zu Sage, „Oder hast du sie irgendwo gesehen?“ Als Sage verneinte, legte Manuel die Schuhe weg, schnappte sich Sages Arm und trabte Richtung Ausgang. „Los, wir schauen nach, wo sie stecken.“ Sage warf seine Schnäppchen im Hinauslaufen auf einen Angebotsständer und rannte hinter Manuel her. Manuel hatte bereits einen ziemlichen Vorsprung, was kein Wunder war, denn er war größer und auch schneller als Sage. Ein Blick über die Menge im Untergeschoss sagte ihnen, hier waren Tammy und Sid nicht. Also zurück zum Parkplatz. Schon von weitem merkte Manuel, dass etwas überhaupt nicht stimmte, denn die Beifahrertüre des SUV stand weit offen. Auf dem Boden neben der Beifahrertür lag Tammys Tasche und ihr Inhalt war zum Teil auf dem Asphalt verstreut. „Oh nein“, entfuhr es Manuel erschrocken. „Nein, bitte nicht!“ Er musste Sage nicht sagen, was er vermutete, denn der hatte die Wagentür und die am Boden liegende Tasche gerade selbst entdeckt und war genauso erschrocken darüber. Dann hörten sie plötzlich Sid schreien und Manuel legte an Tempo zu und spurtete um den Wagen herum. Dort bremste er abrupt ab und erstarrte zur Salzsäule, während sein Verstand versuchte zu erfassen, was seine Augen sahen. Noch nie in seinem Leben hatte er so viel Blut gesehen. Sid lag in dieser riesigen Pfütze rot glänzenden Blutes und versuchte sich aufzurappeln, was ihm aber nicht gelang. Er stöhnte leise und versuchte, etwas zu sagen, was der Junge aber nicht verstehen konnte.


  Dann ganz plötzlich schaltete sich der Autopilot des Jungen ein. „Ruf einen Krankenwagen und hol die Polizei. Sofort“, schrie er Sage an, der ihn aus riesigen Augen anstarrte. Sage stand unter Schock und bewegte sich nicht.


  Deshalb hechtete Manuel zu ihm und schüttelte ihn so heftig an den Schultern, das Sages Zähne klapperten. Es wirkte. Sage löste sich aus der Starre, drehte sich auf dem Absatz herum und rannte wie der Teufel zurück zur Mall. Manuel kniete sich neben Sid auf den Boden und versuchte heraus zu finden, woher das viele Blut kam. Als er die Wunde am Brustkorb endlich fand, riss er sich sein TShirt über den Kopf und presste es so fest er konnte auf die Wunde. Sids Keuchen ging ihm durch und durch, aber er verminderte den Druck nicht. „Wo ist dein Handy?“ Die Dringlichkeit in Manuel Stimme fokussierte Sids Gedanken und er murmelte schwach, „Rechte Brusttasche.“ Dann ließ er den Kopf zurück auf den Asphalt sinken. „Sie waren zu zweit und sie haben Tammy.“ Manuel tastete hektisch nach Sids Handy und fand es schließlich auch. Mit blutverschmierten Fingern klappte er es auf und begann zu wählen. Er betete, dass sie Tammy fanden, bevor die Drecksäcke ihr etwas antun konnten.


  Matt stand mit Jonas und Celine in der Grube, die schon fast wie ein Swimmingpool aussah. Jonas und er lachten über Celines schmutzverkrustetes Haar.


  Das Mädchen sah aus, als hätte sie sich tagelang nicht gewaschen, obwohl sie vor nicht einmal einer Stunde mit dem Aushub begonnen hatten. Matt stach Erde aus dem Boden und die beiden Kinder waren damit beschäftigt, den lehmigen Erdboden in Eimer zu verfrachten. Diese wurden später an ein Seil gebunden und nach oben gezogen. Die Kinder hatten viel Spaß an dieser Arbeit und auch Matt genoss das Arbeiten, insbesondere auch, weil er es mittlerweile wirklich mochte, die Kinder um sich herum zu haben. Und heute besonders, denn so glücklich, gelöst und ausgelassen hatte er sich seit Jahren nicht gefühlt. Eine tiefe Zufriedenheit hatte ihn erfasst und es war so ein verdammt gutes Gefühl. Da hatte er bisher noch nicht gekannt. Heute Abend würde er mit Tammy ein romantisches Picknick im Garten veranstalten. Matt hatte geplant, bei Tammy mit einer Decke, einer Flasche Rotwein, Trauben und Käse eine Verführungsoffensive zu starten. Deren krönender Höhepunkt sollte sein Liebesgeständnis an Tammy sein. Oh ja, kleine Lady, viele köstliche Höhepunkte. Ja. Diese Erkenntnis, seine Wahrheit, hatte seinen eigenen Rahmen verdient. Und wie er sie liebte. So lange schon und so unabdingbar. Aber letzte Nacht war ihm erst bewusst geworden, was er sich all die Jahre versagt hatte. Was zur Hölle hatte er sich selbst all die Zeit vorgemacht! Ihr Liebesspiel war so ekstatisch und energetisch, so liebevoll und verspielt, so perfekt gewesen, als seien sie zwei Hälften eines Ganzen. Matt lachte glücklich und die Kinder begannen zu kichern. Als Celine ihn anstrahlte, war sein Herz weit offen. Oh ja. Momentan gab es für ihn eine Reihe von Gefühlen, die er zuvor noch niemals hatte. Sein Herz quoll über von Liebe und Zuneigung. Er war angekommen. Er hatte sein Glück gefunden. Matt lachte noch lauter und stieß die Schaufel tief und schwungvoll ins Erdreich. Hinter ihm schüttelten Celine und Jonas kichernd die Köpfe und rollten mit den Augen.


  Typisch Erwachsene. Lachten ohne Grund, stritten sich wegen nichts und schimpften immer mit den Falschen. Celine und Jonas stritten sich nicht ohne Grund, sie kabbelten sich um den letzten leeren Eimer. „Nick, Hilfe. Die Eimer müssen rauf! Sonst passiert hier gleich ein Mord.“ Matts Stimme schallte laut über den Rasen, aber Nick kam nicht. Vielleicht hört er Musik oder duscht gerade, dachte Matt und schickte sich an, die Eimer selbst nach oben zu ziehen.


  Celines keuchte angestrengt, zog sie doch mit aller Kraft an dem Eimer, den Jonas gerade für sich beanspruchte. Matt sah Jonas strafend an und der fing an zu glucksen. „Ja, ja, ich weiß, Mädchen haben Vorrang. Das find ich aber ganz schön doof“, gab Jonas seufzend nach und ließ den Eimer los. Mit einem erschrockenen Schrei plumpste Celine auf ihr Hinterteil und protestierte lautstark, als sich die Erde aus dem Eimer über ihre Beine ergoss. Jonas begann bei dem Anblick zu kichern, versuchte aber, es hinter vorgehaltener Hand zu verbergen, wobei er kläglich scheiterte. Matt drehte sich schnell weg, damit Celine nicht sah, dass auch er kurz vor einem Lachanfall stand. Im Haus klingelte das Telefon, und klingelte, und klingelte. Dann hörte es kurz auf.


  Hatte jemand abgehoben, oder hatte der Anrufer aufgegeben. Matt wusste es nicht.


  Da begann es schon wieder zu klingeln. Wieso in drei Teufels Namen ging denn keiner ran? Wo waren sie bloß alle? Gerade schickte Matt sich an aus der Grube zu klettern, als das Klingeln abrupt endete. Endlich. Keine Minute später kam Nick angerannt und war völlig außer sich. „Sie haben Tammy.“ Diese drei Worte versetzten Matt einen solchen Schlag in den Magen, dass ihm die Luft wegblieb.


  Er keuchte laut auf und ging in die Knie. In seinen Ohren begann es zu summen, als hätte sich ein Schwarm Bienen eingenistet und seine Sicht verschwamm. Heftig atmend versuchte er, wieder klar zu werden. Verdammt noch mal, reiß dich zusammen, dachte er, sie braucht dich jetzt. Nick holte tief Luft, bevor er weiter sprechen konnte. „Zwei Kerle sagt Manuel. Die haben Sid niedergestochen und Tammy verschleppt. Sid ist schwer verletzt. Manuel sagt, er hätte Sid schon in einer riesigen Lache Blut vorgefunden. Der Notarzt kann noch nichts sagen, der ist gerade eingetroffen.“ Nick versagte kurz die Stimme. „Sie bringen Sid nach Sweetwater ins Memorial, dort hat er laut Notarzt die bestmöglichen Chancen.“ Nick stockte wieder und rieb sich über die Augen. Als er aufsah und Matt anschaute, erkannte er in dessen Augen exakt die gleiche Furcht, die er verspürte. „Der Wachdienst der Mall hat die Polizei gerufen, die sind bereits vor Ort. Manuel hat Sage eingetrichtert, überhaupt nichts zu sagen, bis einer von uns eintrifft.“ Wieder brauchte Nick eine kurze Pause. „Ich schick Wes rüber. Er muss sich um die Polizei kümmern und die Jungs zurückholen.“ Matt nickte nur benommen. Ja, das hatte er auch gedacht. „Gibt es Hinweise, wie sie Tammy verschleppt haben oder wohin?“ Matts Stimme klang so verzweifelt, dass Nick seinen Schmerz fast körperlich fühlen konnte. Nick hoffte inständig, dass sie Tammy wohlbehalten zurückkriegen würden. Allerdings wusste er nur zu gut, was man jemanden antun konnte, um an Informationen ranzukommen. Besonders Frauen. Er schloss die Augen und versuchte, diese Gedanken nicht zuzulassen.


  Nick wandte sich ab und wollte zum Haus rüber, als Matts Stimme ihn stoppte.


  Sein Kumpel klang ruhig und kalt. Matt hatte auf Kriegermodus umgeschaltet. Das war gut, denn Kopflosigkeit und Panik war in dieser Situation das denkbar schlechteste. Nick brauchte Matts effizienten Verstand und dessen kühlen Kopf, wenn sie in dieser vertrackten Situation etwas erreichen wollten. „Wie lange ist es her, dass sie verschwunden ist?“ „Manuel sagt, es können höchstens 20 Minuten sein“, antwortete Nick, jetzt ebenfalls etwas ruhiger. „Was noch?“, fragte Matt nach. „Tammys Handtasche lag auf dem Boden. Der Inhalt war zum Teil über den Boden verstreut.“ Urplötzlich setzte sich ein Gedanke in Matts Kopf fest, eine vage Hoffnung. Seine Tammy hatte nämlich die Angewohnheit, sich das Handy in die Fronttasche ihrer Jeans zu stecken. Sie gehörte zu den wenigen Frauen, die eigentlich gar keine Handtasche brauchten. Sie trug alles Wichtige am liebsten am Körper. Sollte sie das Handy bei sich tragen und falls es eingeschaltet war, hätten sie eine Chance, sie zu finden. „Frag Manuel, ob er ihr Handy finden kann? Der Junge soll alles absuchen.“ Matts Stimme klang atemlos und vage hoffnungsvoll. „Du bis ein verdammtes Genie“, antwortete Nick. „Ich brauche Manuel nicht zu fragen, denn er hat ihre Tasche bereits gecheckt. Kein Handy drin.“ Jetzt schloss Matt vor aufkeimender Erleichterung die Augen. „Wo ist Wes?


  Wir brauchen ihn sofort. Er muss eine Handy-Ortung anordnen und zwar jetzt gleich. Danach kann er zur Mall rüber“, ordnete Matt an und Nick widersprach nicht. „Ich geh ihn suchen, weit kann er ja nicht sein.“ Nick trabte los und rannte durch die Küchentür ins Haus. Matt begann zu beten. Er betete, dass seine Frau ihr Handy eingeschalten hatte und dass sie rechtzeitig kamen. Ihm war klar, dass sie nur deswegen noch am Leben war, weil die Kerle aus ihr rausquetschen wollten, wo Manuel war. Plötzlich hörte Matt ein leises Schluchzen. Oh Gott. Er hatte die Kinder komplett vergessen. Als er sich zu Celine umdrehte, stand das Mädchen dicht neben ihrem Bruder mit weit aufgerissenen Augen und beobachtete ihn. Dicke Tränen liefen ihr übers Gesicht, während Jonas einfach nur dastand und ihn anschaute. Sie hatten alles mit angehört und waren total verängstigt und geschockt. Genau wie er selbst, dachte er grimmig. Matt ging vor den Kindern in die Knie und sagte mit leiser Stimme, „Es kommt alles wieder in Ordnung, okay?“


  Wem versuchte er hier Mut zu machen, den Kindern oder sich selbst? Er wusste es nicht. Dann begann Celine, laut schluchzend noch mehr zu weinen. „Sie werden Tammy wehtun.“ Ihre Tränen liefen jetzt so heftig, dass Matt dem Mädchen nur völlig hilflos über den Kopf strich, keine Ahnung davon, wie man kleine Mädchen tröstete. Jonas kam ihm zu Hilfe. Er nahm Celine in den Arm. „Dummchen, die wollen doch wissen, wo wir sind. Sie brauchen Tammy als Pfand!“ Matt schloss die Augen. Jonas hatte so verdammt recht damit. Tammy würde so lange am Leben bleiben, bis die Kerle wussten, wo Manuel zu finden war. Eiskalt kroch es ihm die Wirbelsäule hoch. Sie würden sie foltern, ihr Schmerzen zufügen, versuchen, sie zu brechen. Nachdem Celine sich ein wenig beruhigt hatte, krabbelten die drei zusammen aus der Grube und liefen zum Haus. „Celine, du musst mir helfen.


  Meinst du, du kannst was für mich tun?“ Beschäftigungstherapie ist bekanntlich noch die beste Ablenkung. Als die Kleine heftig nickte, sagte Matt zu ihr,


  „Kannst du dich und deinen Bruder ein wenig waschen? Ich komme gleich nach und helfe euch.“ Diese Dinge hatten bisher immer Tammy oder Becky übernommen. Oh Gott, Becky. Sie würde durchdrehen, wenn sie erfuhr, was mit Sid passiert war.


  Matt seufzte tief. Er wusste, wie sich das anfühlte, denn ihm war es selbst, als hätte man ihm einen Teil seines Herzens entfernt. Celine zog ihn am Ärmel.


  „Jessie kann uns doch helfen.“ Natürlich. Wieso hatte er nicht daran gedacht.


  Jessie hatte er total vergessen, aber wo steckte das Mädchen überhaupt. Sie hatte doch heute auch Geburtstag, hatte sich aber bisher noch nicht blicken lassen, was für einen Teenager sehr ungewöhnlich war. Tammy und Becky hatten ihr gestern Abend bereits einen Gabentisch in der Küche aufgebaut, damit sie später ihren Ehrentag richtig zelebrieren konnte. Daraus würde jetzt leider nichts werden. „Jessie.“ Matt stürmte die Treppe rauf und riss Jessies Zimmertüre auf, natürlich ohne anzuklopfen. Er erschrak sich heftig, denn die Kleine bot ein Bild des Jammers. Sie lag zusammengerollt und mit rot verquollenen Augen auf dem Bett, die Beine fest zusammen gepresst, die Hand auf dem Bauch. Matt wusste sofort, was los war, denn Tammy hatte es ihm erst vor einigen Tagen erzählt. Oh lieber Gott, bitte nicht ausgerechnet jetzt. Aber beten half hier nichts, es war schon passiert. Tammy hätte genau gewusst, was jetzt zu tun war. Sie hätte Jessie tröstend in den Arm genommen. Leider hatte Matt weder die Nerven noch die Zeit um sich entsprechend zu verhalten. Er ging zum Bett und setzte sich vorsichtig auf den Bettrand, woraufhin Jessie sich herumrollte und ihm den Rücken zustreckte. „Geh weg. Hau ab!“ Matt seufzte und dann tat er das Einzige, was ihm in einer solchen Situation richtig vorkam, er bat auch Jessie um ihre Hilfe. „Erstmal alles Gute zu deinem Geburtstag, Große.“ Nach einer kurzen Pause fuhr er fort, „Ich weiß, es geht dir nicht besonders gut, aber wir brauchen deine Hilfe, Jess. Tammy ist verschwunden.“ Seine verzweifelte Stimme tat ihr übriges. Jessie hörte schlagartig auf zu schluchzen, fuhr zu ihm herum und starrte Matt an. „Jessie, du musst dich um die Kleinen kümmern, wir brauchen dich. Dringend.“ Als Jessie wissen wollte, was passiert war, blockte Matt ab.


  „Ich erzähle dir später alles, aber wir haben jetzt keine Zeit für Erklärungen, okay?“ Jessie nickte. „Ich komme gleich, gib mir drei Minuten.“ Matt schaute sie an und sie blickte trotzig zurück. Dann zog sie sich die Decke über Bauch und Beine. Er drückte ihr einen Kuss auf die Stirn und ging raus. Tapferes Mädchen.


  Seine tapferen Mädchen! Celine und Jonas hatten draußen vor Jessies Zimmer brav auf ihn gewartet und schauten ihn jetzt erwartungsvoll an. „Jessie kommt gleich“, berichtete er. „Sie kümmert sich um euch. Geht doch schon mal vor ins Bad.“ Dann ging er zu Beckys Zimmertür und klopfte an. Nick hatte Wes nach vergeblicher Suche auf seinem Handy angerufen. Er war im Baumarkt, um Material für den Pool zu besorgen. Nachdem Nick ihm alles in Kurzversion erzählte hatte, schnaubte Wes heftig. „Ich bin in zehn Minuten bei den Jungs und klär das mit der örtlichen Polizei. Die Handyortung werd ich jetzt gleich veranlassen. Tammys Nummer, richtig?“ Er knurrte die Worte quasi ins Telefon. „Ja, Mann. Die sollen sich beeilen“, gab Nick zurück. „Ich mach es eilig. Du kannst dich drauf verlassen.“ Mit ein wenig Glück hatten sie in weniger als einer halben Stunde raus, wo Tammy festgehalten wurde. Jetzt mussten sie nur noch planen, wie sie sie da lebend rauskriegen würden… Nick dachte daran, wie wichtig ihm diese Menschen geworden waren und er dachte an Sarah. Er musste dringend mit Patty reden. Momentan hatten sie einen guten Draht zueinander, das lag wahrscheinlich an der enormen Entfernung zwischen ihnen. Er musste trotz der Situation grinsen.


  Dreimal die Woche telefonierte er mit Patty und erkundigte sich nach Sarah.


  Patty hatte wieder ihren Mädchennamen angenommen. So brachte niemand sie oder Sarah mit ihm in Verbindung und alleine dadurch waren sie bei diesem Anwalt sicher nicht in Gefahr. Glaubte er. Nick stöhnte auf und wählte Pattys Nummer.


  Als sie sich nach zweimaligem Klingeln meldete, fielen ihm einige große Steine vom Herzen. „Ich bin froh, dass es euch gut geht.“ Nicks leise, eindringliche Stimme beunruhigte Patty, aber sie fragte nicht nach. „Grüß unsere Prinzessin von mir, okay?“ „Klar, mach ich“, versprach ihm Patty.


  „Herein.“ Beckys Stimme klang fröhlich. Sie hatte noch nichts mitbekommen von dem Drama, das sich abgespielt hatte. Matt seufzte tief und öffnete die Zimmertüre. Becky war gerade dabei, sich die Turnschuhe anzuziehen, als sie in der Bewegung innehielt. Wenn Matt in ihrem Zimmer auftauchte, konnte das nichts Gutes bedeuten. Außer Sid, der sich hier regelmäßig herumtrieb, hatten sie bisher immer nur die Mädchen oder Tammy besucht. Sobald Becky Matts Gesichtsausdruck sah, verblasste ihr Gute-Laune-Gesicht und sie runzelte die Stirn. „Was ist passiert?“ Abwartend schaute sie Matt an. „Becky…“, begann Matt und raufte sich die Haare. Oh Gott, so schlimm? Obwohl sie noch gar keine Einzelheiten kannte, begann sie zu zittern. „Sie haben Sid und Tammy auf dem Parkplatz der White Mountain Mall erwischt“, fuhr er stockend fort. „Sid ist auf dem Weg ins Krankenhaus, sie bringen ihn nach Sweetwater.“ Becky schlug sich verzweifelt die Hand vor den Mund und wisperte, „Wie schlimm ist es?“ „Es sieht nicht gut aus, er hat sehr viel Blut verloren. Einer der Kerle hat ihm ein Messer in die Brust gerammt.“ Becky schüttelte wie in Trance den Kopf, versuchte zu verarbeiten, was Matt ihr gerade erzählt hatte. „Tammy?“ Ihre Frage ließ Matt zusammenzucken. „Wir wissen nicht, wo sie ist. Die Männer haben sie mitgenommen.“ „Oh Gott, nein!“ Ihr gequälter Schrei riss Matt aus seiner Erstarrung. Er ging neben Becky in die Hocke und nahm sie in seine Arme. Dann begann er, sich mit ihr hin und her zu wiegen, ihren Kopf an seine Brust gepresst. Sie umklammerte ihn wie eine Ertrinkende. „Sid ist zäh. Du wirst sehen, es geht ihm bald wieder gut“, flüsterte er Becky ins Ohr und hoffte selbst so sehr, dass es stimmte. Als Nick hinter ihnen im Zimmer erschien, löste er sich vorsichtig von Becky und blickte ihr in die Augen. „Einer von uns fährt dich zu ihm, okay?“ Sie sagte nichts, sondern nickte einfach nur. „Bleib du hier bei den Kindern, ich fahr sie in die Klinik“, meinte Nick an Matt gewandt. Dann fiel ihm ein, dass beide Autos unterwegs waren. Fluchend rief er Wes an, der zwar kurz abnahm, aber nur in den Hörer knurrte, „Kann gerade nicht. Ich ruf gleich zurück.“ Nick vermutete, dass Wes gerade mit der örtlichen Polizei heftig am Diskutieren war. „Kommt. Wir gehen runter und trinken erstmal einen Kaffee.


  Wir müssen kurz nachdenken, wie wir weiter vorgehen“, sagte Nick. Damit drehte er sich um. Becky und Matt folgten ihm langsam. Im Flur liefen sie den Kindern über den Weg, die sich ebenfalls zu ihnen in die große Küche setzten. Es war still am Tisch. Sogar Celine, die eigentlich ohne Unterbrechung quasselte, saß still vor ihrem Glas Limonade und wartete ab. Jonas hatte eine bessere Idee.


  „Lass uns Wii spielen“, forderte er Celine auf und alle waren froh, als Celine Jonas ins Wohnzimmer folgte. „Was werdet ihr jetzt machen?“ Jessies Frage klang vorwurfsvoll und ziemlich ungeduldig. Es ging für ihren Geschmack viel zu langsam voran und damit war sie nicht alleine. „Wes versucht, Tammys Handy zu orten und dann werden wir sie zurückholen“, erwiderte Matt grimmig. Jessie nickte ihn tapfer an. „Sie werden ihr nichts tun, oder? Sie brauchen sie doch als Geisel?“ Der hoffnungsvolle Ausdruck in ihren Augen erschütterte Matt zutiefst, aber er konnte ihr nicht ins Gesicht lügen. „Ich hoffe es“, flüsterte er stattdessen und sah Nick an. Wie auf Kommando klingelte dessen Telefon und alle schraken zusammen. Nick hatte die Mithörtaste gedrückt und Wes Stimme klang scheppernd durch den Raum. „Wir wollen jetzt nachhause fahren, den Jungs geht’s den Umständen entsprechend ganz gut. Manuel hat Sid das Leben gerettet. Hätte er nicht so schnell reagiert, wäre Sid auf dem Parkplatz verblutet.“ Becky keuchte erstickt auf, wodurch Wes erkannte, dass sie alle mithörten. „Danke für die Warnung Kumpel, dass du auf Mithören gestellt hast.“ Wes knurrte Nick förmlich an, bevor er fortfuhr. „Die Polizei wurde von mir über die Sachlage informiert.


  Sie haben für uns Priest kontaktiert. Sie überprüfen, ob meine Story stimmt.


  Aber ich hab ihnen auch gesagt, dass sie nicht erfahren werden, wo wir uns aufhalten. Wir haben vereinbart, dass wir uns über Handy gegenseitig auf dem Laufenden halten.“ Wes machte eine kurze Pause. „Der schwierigere Teil war, ihnen klar zu machen, dass sie auf keinen Fall auf dem offiziellen Weg nach Tammy suchen dürfen. Die Gefahr ist zu groß, dass sie die Typen aufschrecken und es zur Katastrophe kommt.“ Wes stockte kurz und atmete dann laut aus. „Mein Kollege hat bereits mit der Handyortung begonnen, er wird sich in ein paar Minuten bei mir melden. Alles Weitere können wir zuhause besprechen.“ „Wes. Kann Manuel den SUV fahren?“ Nicks Stimme klang angespannt. Er hörte Wes lachen und Manuel rufen, „Was glaubst du denn?“ „Okay. Dann bringt beide Autos nachhause, wir werden sie brauchen.“ Als sie aufgelegt hatten, musterte Matt Nick von der Seite und ein gequältes Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Tja, wir machen gerade Tammys komplette Erziehung zunichte, das ist dir klar, oder?“


  Daraufhin musste auch Nick grinsen und ein klein wenig Spannung fiel für kurze Zeit von den Männern ab. „Ich geh für Sid ein paar Sachen packen.“ Becky war aufgesprungen und fast schon zur Tür raus. „Er wird sicher seine eigenen Sachen tragen wollen, wenn es ihm wieder besser geht.“ „Gute Idee Becky. Wenn die Jungs mit den Autos da sind, werde ich dich zu ihm bringen“, antwortete Nick. „Jessie, hilfst du mir beim Packen?“, fragte Becky das Mädchen beim Hinausgehen. Nick lächelte Becky dankbar zu. Auch ihr war klar, dass Beschäftigung die beste Möglichkeit war, die Kinder abzulenken. Außerdem war das Mädchen momentan bei Becky wesentlich besser aufgehoben, als bei einer Lagebesprechung bei den Männern. Endlich konnten sie offen sprechen. Nick rieb sich über die geschlossenen Augen. „Dir ist klar, dass wir Tammy eventuell in einem schlechten Zustand finden werden“, sagte er zu Matt, der ähnlich wie er selbst seinen Gedanken nachhing. Matt nickte grimmig. „Wie ist dein Plan?“, fragte Nick weiter, sicher, dass Matt bereits wusste, wie er weiter vorgehen wollte. Und er behielt Recht. „Ich werde auf die Jagd gehen“, stieß Matt düster hervor. Als er Nick in die Augen schaute, musste er nicht viel mehr sagen. „Du gehst nicht alleine. Wes wird mitkommen und ihr werdet ein verdammtes Team sein. Ist das klar?“ Wieder nickte Matt zustimmend. Er wusste nur zu gut, dass Nick Recht hatte. Nur als Team würden sie seine Frau lebend zurückbringen können. Als Nicks Handy erneut klingelte, zog sich alles in Matt ruckartig zusammen. Die Stunde der Wahrheit war gekommen. „Schieß los“, forderte Nick Wes ungeduldig auf. „Wir haben sie“, triumphierte Wes. „Sie hat ihr Handy eingeschaltet. Dieses Prachtweib. Genau so, wie wir ihr das immer und immer wieder eingeschärft hatten.“ Matt schloss ergeben die Augen, die sich verdächtig feucht anfühlten.


  Gott sei Dank. Jetzt hatten sie eine faire Chance bekommen und die würde er verdammt noch mal nutzen. „Wir sind in zwei Minuten bei euch.“ Wes wollte das Gespräch beenden, aber Matt sprang auf die Füße und rief, „Wes. Die Adresse. Gib mir die Adresse.“ Aber Wes gab zurück. „Eine Minute Matt, wir fahren gerade die Einfahrt rein. Sind schon bei euch.“ Dann legte Wes auf. Fluchend ging Matt zur Bibliothek und schloss die Tür auf. Dort wartete sein Scharfschützengewehr auf ihn. Seine Remy würde diesen Scheißkerlen das Fürchten lehren, dachte er grimmig. Die versprochene Minute später stürmten Wes, gefolgt von Manuel und Sage die Türe herein. Von oben waren Becky und Jessie zu hören. Sie hatten mitbekommen, dass die Jungs zurück waren und kamen bereits die Treppe herunter gerannt. Wortlos drückte Manuel zur Überraschung aller Jessie so fest an sich, dass sie keine Luft mehr bekam. Und Jessie? Sie schien darüber mehr als nur froh zu sein und klammerte sich mit aller Kraft an seine Schultern. Sage und Becky hielten sich ebenfalls eng umschlungen. Der Junge weinte leise. Jessie sah Manuel an und beide gingen zu Sage und zogen ihn zu sich. So standen die Jugendlichen eng umschlungen beieinander. Wortlos und völlig im Einklang. Matt hatte kein Auge für diese rührende Szene. Sein Kopf und sein Körper befanden sich im Kampfmodus. Die zwei Drecksäcke hatten Tammy auf ein Grundstück in einem abgelegenen Gewerbegebiet an der Sky View gebracht und befanden sich dort auf dem Gelände einer alten Gießerei. Da sie sich nicht mehr in Bewegung befanden, war die Ortung des Signals bis auf zehn Meter genau. Wes´ Kollege hatte ihnen sogar sagen können, dass sie sich außerhalb der Gebäude aufhielten. Na ja, zumindest ihr Handy tat es. Sie befanden sich nicht mehr in Bewegung. Das hieß im Klartext, es war allerhöchste Eile geboten. „Gute Arbeit, Wes.“ Das Lob aus Matts Mund ließ Wes völlig überrascht aufblicken. „Hey Mann, immer doch.“
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  Mission Tammy


  Als Tammy zu sich kam, war ihr speiübel und ihr Kopf dröhnte. Sie lag auf der Seite auf hartem, kalten Betonboden. Sie hatten ihr die Augen verbunden, sie jedoch nicht gefesselt. Verbundene Augen konnten bedeuten, dass sie das hier eventuell doch überleben würde. „Womit wollen wir anfangen?“ Die Männer sprachen spanisch. Spanisch? Tammy verstand die Sprache ganz gut. Es hatte ihr damals im Umgang mit ihren südamerikanischen Schützlingen geholfen, Spanisch als Wahlfach genommen zu haben. „Machen wir sie erstmal wach, Bruder.“ Der andere Kerl war der Stimme nach zu urteilen deutlich jünger als der Erste. „Ja, gute Idee. Wir wollen ja schließlich alle ihre kleinen Geheimnisse wissen.“ Der erste Kerl lachte dreckig. „Wir werden viel Spaß mit ihr haben, schau sie dir nur an.“


  Tammy versuchte ganz still zu liegen, konnte dann allerdings ein leises Keuchen nicht verhindern. „Die Schlampe kommt zu sich. Lass uns ein wenig mit ihr spielen.“ Der Ältere der beiden redete jetzt englisch, allerdings mit starkem, südamerikanischem Akzent. Unsanft wurde Tammy auf den Rücken gedreht und dann so brutal an den Oberarmen festgehalten, dass sie ihren Oberkörper keinen Zentimeter bewegen konnte. Tammys Gedanken überschlugen sich förmlich. Wo war sie? Und was war mit Sid? Ging es ihm gut? Waren die Jungs in Sicherheit? Wie lange war sie bewusstlos gewesen? Suchten sie schon nach ihr? Und was hatten die Kerle mit ihr vor? So viele Fragen. Matt. Matt würde sie finden. Tammy schluckte schwer. Er musste sie finden… „Hallo Schlampe. Endlich wach?“ Höhnisch lachte ihr der ältere Mann ins Gesicht. Er musste dicht über ihr knien, denn sie konnte seinen beißenden Schweißgeruch und den ekligen Gestank von Tabak fast nicht ertragen. Tammy würgte und der Kerl ging schnell auf Abstand. Fast hätte sie gelacht, denn dieser Drecksack schien Angst um seine Schuhe zu haben. Grimmig dachte sie daran, wie widerlich er es finden würde, wenn sie ihn voll kotzte und über diese Vorstellung musste sie kichern. Allerdings verging ihr das Lachen gleich wieder, denn die Welle der Übelkeit schwappte zurück. Mühsam versuchte sie, den Brechreiz zu unterdrücken und schluckte panisch. Anschließend atmete sie mit offenem Mund und versuchte, keine neuen Gerüche mehr aufzunehmen. Sie wollte die Männer nicht noch mehr verärgern und vor allem wollte sie auf keinen Fall an ihrem eigenen Erbrochenen ersticken. „Schau dir diese Titten an“, hörte sie die Stimme des Jüngeren. Auch er schien neben ihr zu knien, allerdings auf der anderen Seite. Sie bekam Gänsehaut. Dann kniff sie einer der Männer urplötzlich so fest in die rechte Brust, dass sie schmerzerfüllt aufschrie. Ihr kamen die Tränen und verzweifelt versuchte sie, die Panik niederzukämpfen, die sie plötzlich erfasst hatte. Matt würde zu spät kommen. Was immer diese Typen mit ihr vorhatten, Matt würde es nicht mehr rechtzeitig schaffen, könnte es nicht mehr verhindern. Als einer der Kerle ihr Kinn mit eisenhartem Griff packte und ihren Kopf vom Boden hoch zerrte, überkam sie wieder eine heftige Schwindelattacke. Sie atmete tief und gleichmäßig durch den Mund ein und aus.


  Und wieder drängte sie die Übelkeit zurück. „Hör zu, du Miststück. Du wirst uns jetzt sagen, wo wir den Jungen finden, oder wir werden dir so wehtun, dass du dir wünschen wirst, nie geboren worden zu sein.“ Die Drohung des älteren Mannes zeigte Wirkung. Tammy schluchzte heftig, schwieg aber tapfer weiter. Von ihr würden sie nichts erfahren. Sie betete um Kraft und Stärke, das hier durchzustehen. Sie wäre tot, sobald die Männer wussten, wo Manuel war und das war keine Option. „Sollen wir sie vorher nicht noch mal so richtig ran nehmen?“


  Der jüngere Kerl sprach schnell weiter. „Jetzt sieht sie noch frisch aus, aber später kann man sie nicht mehr anfassen, so voller Blut.“ Tammy erschauderte.


  „Was meinst du, Raul?“ Okay Raul war also der ältere der Brüder, der andere, jüngere war Ramon. Jetzt war Tammy sich ganz sicher, dass dies die beiden gesuchten Mörder aus San Marino waren. Die Sanchez-Brüder, wie Nick und Matt sie immer nannten. Dass diese Männer eiskalt waren, hatte sie ja bereits mit eigenen Augen ansehen müssen. Ihr war jetzt so übel, dass Tammy dachte, ohnmächtig zu werden. Schwarze Schleier tanzten vor ihren Augen und sie fühlte sich so elend und schlapp, dass sie wegdriftete. Doch dann, kurz bevor die Ohnmacht sie umfing, veränderte sich ihre Wahrnehmung. Wie aus dichtem Nebel tauchte Joe in ihren Gedanken auf und seine Stimme glitt wie ein warmer Wind über ihre Sinne.


  Denk immer daran, Tam, wenn dir was wirklich Schlimmes widerfährt, verlasse deinen Körper, schalte ab und lasse nichts an dich heran. Sie können deinen Körper peinigen, aber nicht deine Seele, nicht dein Sein. Joe hatte Tammy einmal erzählt, dass er diese Technik angewandt hatte, als er einmal bei einem seiner Einsätze für drei Tage in Gefangenschaft geraten war. Seine Peiniger hatten Informationen aus ihm herausquälen wollen, aber er hatte sich in sich selbst gerettet, wie er es nannte. Also begann sie, ganz ruhig Ein-und Auszuatmen.


  Konzentriert auf ihre Atmung wurde sie ganz ruhig. Still lag sie da und wiederholte immer und immer wieder ihr Mantra. Es würde sie schützen, ihre Seele bewahren. Sie konnten Tammy zwar körperlichen Schaden zufügen, aber ihre Seele würde gesund bleiben. Tammy würde überleben, sie musste überleben. Sie spürte, wie sie an dem Reißverschluss ihrer Jeans rissen und sie ihr heruntergezerrt wurde. Als sich ihr rechter Schuh in der Hose verfing und etwas Hartes zu Boden polterte, knurrte Ramon böse auf. „Verdammte Scheiße, die Schlampe hat ein Handy dabei.“ Er stand auf und trat solange darauf ein, bis es in mehrere Teile zersprang. Sein böses Lachen drang an Tammys Ohr. Dann kam er zu ihr zurück und stellte seinen Fuß auf ihren Unterleib. Als er sein Gewicht auf das Bein verlagerte, hielt sie kurz die Luft an und kam aus dem Rhythmus. „Dir werd ichs zeigen, du kleine Hure.“ „Schau dir diesen Speckkäfer an.“ Sein Bruder lachte höhnisch. „Ein wenig Fasten hätte dir auch nix geschadet, wie?“ „Dreh sie rum, ich will sie von hinten ficken“, befahl Raul seinem kleinen Bruder. „Ich bin zuerst dran, ich bin schließlich der ältere.“ Brutal wurde sie auf dem Bauch gedreht, dabei schlug sie mit der Schulter und mit der rechten Kopfseite heftig auf dem harten Boden auf. Ihre Brüste wurden gequetscht aber Tammy spürte die Schmerzen nicht. Einatmen. Ausatmen. Einatmen. Ausatmen. „Scheiße. Das ist mal ein Arsch.“ Unvermittelt wurde sie mit einer flachen Hand so fest geschlagen, dass ihr eine Träne aus dem Augenwinkel lief. Der ältere der Brüder beugte sich zu ihr herunter. Er packte ihr Höschen und zerriss es brutal. Dann zerrte er die Fetzen ruckartig von ihrem Hintern. „Ich werd dich jetzt in den Arsch ficken, du kleine rothaarige Schlampe.“ Dann schlug er sie noch mal und noch mal. Er schien Gefallen daran zu finden, ihr den Hintern zu versohlen und hörte nicht mehr auf damit. Vergnügt wurde er dabei von seinem Bruder angefeuert. „Ja, mach ihr Fleisch rot für mich“, schrie der ihm zu und ein Sprühregen seines Speichels ging auf sie nieder. Tammy atmete in gleichmäßigem Rhythmus und zog sich noch weiter in sich zurück. Nein, sie würde weder weinen noch schreien. Einatmen.


  Ausatmen. Dann hörten die Schläge auf und sie konnte das heißere Keuchen des Mannes hören. Er öffnete den Gürtel seiner Hose und danach seinen Reißverschluss.


  Matt schwitzte Blut und Wasser. Sie hatten Tammys Handy zwar ermittelt, aber bereits sehr viel Zeit verloren. Aus der Bibliothek hatte er den Koffer mit seiner Remington 700 geholt. Eigentlich hatte er die Waffe nur zu Trainingszwecken, aber als Nick diesen Auftrag angenommen hatte, war Matt klar, dass sein Gewehr mit musste. Jetzt war er heilfroh darüber, dass er sich durchgesetzt hatte. Mit diesem Gewehr hatte er eine 100% Trefferquote und diese Waffe käme heute zum Einsatz, da war er sich sicher. Er betete, dass die Dreckskerle seine Tammy nicht angefasst hatten. Er betete, dass sie ihr keine Schmerzen zugefügt hatten. Nick war gleichzeitig mit ihnen losgefahren, um Becky im Krankenhaus abzusetzen, während Manuel für kurze Zeit zuhause auf die Kinder aufpasste. Sie hatten Manuel eingeschärft, sich nur im Haus aufzuhalten, hinter ihnen alle Türen zu schließen und die Bewegungsmelder zu aktivieren. Sobald sich irgendetwas Ungewöhnliches tat, sollte er mit allen Kindern zusammen in den Keller gehen, um sich dort zu verbarrikadieren, bis Nick wieder da wäre. Wes, der neben Matt auf dem Beifahrersitz saß, hatte seinen Laptop auf dem Schoss und navigierte. „Wir werden sie rechtzeitig finden“, versuchte er Matt zu beruhigen.


  Aber wie beruhigte man einen Mann, dessen Frau sich in Lebensgefahr befand? Wes versuchte damit auch, sich selbst zu beruhigen. Auch er mochte Tammy sehr gerne, allerdings erwiderte sie diese Gefühle nicht mal annähernd so, wie er sich das gewünscht hätte. Mittlerweile kam Wes nicht an der Tatsache vorbei, dass Matt und Tammy zusammen gehörten, ganz egal, wie oft er auch versuchte, zu intervenieren. Nein, seine Gefühle für sie reichten bei weitem nicht an das heran, was Matt für diese Frau empfand. Ganz plötzlich kam ihm der Gedanke, dass sein Verhalten Tammy und Matt gegenüber mehr als unpassend gewesen war. Er hatte keine, aber wirklich keine Gelegenheit ausgelassen, Matt zur Weißglut zu bringen und ihn eifersüchtig zu machen. „Es tut mir leid, Mann.“ Wes musste sich heftig räuspern. „Einfach alles.“ Matt warf ihm einen schnellen Seitenblick zu.


  „Danke“, war alles, was es für Matt zu sagen gab. „Du musst hier links ab in die South Side Bell und dann an der West View wieder links, es ist nicht mehr weit“, wies Wes Matt den Weg. „Wir müssen auf eine Anhöhe. Die kann bis 500 Meter entfernt sein.“ Matts grimmige Entschlossenheit beeindruckte Wes. „Wir suchen uns einen guten Platz und dann sind sie fällig.“ Matt griff zu seinem Koffer und ließ ihn aufschnappen. „Kannst Du mit einem Fernglas umgehen?“ Wes lachte trocken auf, „Ferngläser gehören zur Standardausrüstung eines Ermittlers.“ „Gut, denn ich brauche deine Hilfe“, erwiderte Matt kalt.


  Tammy hörte ein tiefes Einatmen, gefolgt von einem erstickten Stöhnen. „Du riechst aber lecker, du Schlampe. Und eine echte Rothaarige bist du auch, dass ist ja heute mein Glückstag. Dein Arsch wird mich willkommen heißen, da bin ich ganz sicher.“ Tammy schluckte hart, blieb aber weiter ruhig liegen. Ihre Beine wurden gespreizt und sie lag völlig entblößt da. Dann spürte sie wie zwei Finger grob in sie hineingestoßen wurden. Oh Gott. Raul stieß heftig zu und schnaubte dabei wie ein Walross. Der Kerl war definitiv sehr erregt. „Oh Mann, die Schlampe blutet.“ Ganz dicht an ihrem Ohr flüsterte er. „Ich habe gehört, dass ihr Weiber dann besonders geil seid. Stimmt das?“ Vor Scham musste Tammy jetzt doch heftig gegen ihre Tränen ankämpfen. Raul lachte leise. Er zog seine Finger nach einem letzten, schmerzhaften Stoß ruckartig aus ihr heraus und stieß sie ihr zwischen die Pobacken, fuhr hin und her um sie dort geschmeidig zu machen.


  Dann brachte er sich hinter ihr in Position. „Aber keine Sorge, Schlampe. Jetzt wird erstmal arschgefickt. Ich hoffe, du genießt es.“ Als er ihre Pobacken brutal auseinanderdrückte, wappnete sie sich innerlich gegen die Attacke. Ihr Körper war angespannt, aber absolut ruhig. Einatmen. Ausatmen. Einatmen.


  Ausatmen. Dann, ganz plötzlich war er weg. Raul fiel einfach mit einem dumpfen Geräusch neben ihr zu Boden. Ramon schrie auf, rannte ein paar Schritte weg von ihr, stolperte und fiel ebenfalls zu Boden. Dann war es still. Leise begann Tammy ein altes Kinderlied zu summen und rollte sich auf der Seite liegend zu einer Kugel zusammen. Machte sich so klein es eben ging. Die Augen fest verschlossen, dass Tuch noch vor die Augen gebunden. Keiner konnte sie sehen.


  Einatmen. Ausatmen. Einatmen. Ausatmen.


  Matt nahm den Kopf zurück und schloss die Augen. Tränen sammelten sich, füllten seine Augenhöhle und überfluteten ihn. Dicke Tropfen kullerten unter den geschlossenen Lidern hervor. Er schluchzte lautlos. Soeben hatte er mit seiner Remington in 485 Metern Entfernung zwei Menschen erledigt, sie mit je einem Schuss sauber ins Jenseits befördert. Zwei Drecksäcke weniger auf dieser Welt.


  Matt zitterte unkontrolliert und stieß keuchend die Luft aus. Er fühlte keine Reue, nicht ein kleines bisschen. Im Gegenteil, es war zu wenig. Die Kerle einfach zu erschießen, war zu sauber und zu schnell gewesen. Sie windelweich schlagen, sie brutal misshandeln, danach stand ihm gerade der Sinn. Alles in ihm schrie nach Vergeltung. Aber Tammy lebte. Er hatte eben mit angesehen, wie sie sich ganz klein zusammengerollt hatte und sein Herz zog sich schmerzhaft zusammen. Wes setzte sich neben ihm auf und nahm das Fernglas von den Augen.


  Beide Männer schwiegen. Sie hatten gesehen, wie einer der Mistkerle mit den Fingern in sie eingedrungen war, ihr Gewalt angetan hatte. Matt betete, dass sie bewusstlos gewesen war und es nicht miterleben musste. „Sie lebt, Matt. Du hast das Schlimmste verhindern können. Los pack zusammen, wir müssen zu ihr.“ Wes Worte holten Matt aus seiner Verzweiflung. Er wischte sich die Augen trocken und schnappte sich wie ein Berserker sein Gewehr. In Höchstgeschwindigkeit umrundete er das Auto, überlegte kurz und sprintete dann zur Beifahrerseite. „Fahr du.“


  Seine Stimme war kaum zu hören. Wes sagte nichts, setzte sich einfach nur auf den Fahrersitz und drehte den Schlüssel in der Zündung. Mit quietschenden Reifen raste er den Hügel hinunter. Sie hatten es der Dummheit der Sanchez-Brüder zu verdanken, dass die Aktion so gut verlaufen war. Die Gießerei lag in einer Senke und die Kerle hatten sich wie Volltrottel verhalten, waren sich zu sicher gewesen, hier nicht aufgespürt zu werden. So war es ein Segen für Matt und seine Remi gewesen, dass die Idioten sich nicht die Zeit genommen hatten, das Tor zu dem Gebäude zu schließen, in das sie Tammy gebracht hatten. Sie waren sich ihrer Sache zu sicher gewesen und hatten keinerlei Angst davor, aufgespürt werden zu können. Den Hügel hinter sich lassend überquerte Wes die Zufahrtsstrasse und bog dann nach 500 Metern links ab. Er nahm die Kurven so rasant, dass Matt und er ordentlich durchgeschüttelt wurden. Aber Matt beschwerte sich nicht und als Wes einen kurzen Blick auf ihn warf, sah er, dass er wieder mit den Tränen kämpfte.


  „Du musst stark für sie sein, Mann.“ WesÉinwand klang wie ein Befehl. „Du kannst später heulen, aber nicht jetzt.“ Ja, dachte Matt grimmig, später. Dieser verfluchte Mistsack hatte Recht. Jetzt nicht. Es half ihm, endlich seine eigenen Ängste und Gefühle zurückzudrängen, um für Tammy da zu sein.


  Eine gefühlte Ewigkeit später versuchte Tammy sich aufzurappeln, aber ihr Körper protestierte heftig. Ihre rechte Schulter schmerzte so heftig, dass ihr die kleine Bewegung ihres Armes den Atem raubte. Sie legte sich wieder zurück auf die andere Seite und zog sich mit dem anderen Arm das Tuch von den Augen. Ihre Augen brannten in der hellen Mittagssonne und sie musste blinzeln. Der Kerl, der sie hatte vergewaltigen wollen, lag kaum einen Meter von ihr entfernt auf der Seite und hatte ein schönes Loch in der Stirn…! Er starrte sie mit aufgerissenen Augen an. Sauberer Schuss, Matt, dachte sie. Tammy wusste einfach, dass er es gewesen war. Er hatte sie gefunden. Erleichterung durchzuckte sie. Jetzt rappelte sie sich doch auf und keuchte laut vor Schmerzen. Sie kniete sich hin und blickte sich nach ihren Jeans um, konnte sie aber nicht gleich finden. Wo zum Teufel hatten die Kerle ihre Hose hin? Blut lief ihr die Beine hinunter und sie schämte sich heftig. Wütend blinzelte sie gegen ihre Tränen an. Sie würde jetzt auf keinen Fall anfangen zu heulen. Sie war stark…! Als sie den Wagen hörte, war ihre Stärke mit einem Mal wie weggefegt. Heftig und laut begann sie zu schluchzen. Es brach aus ihr heraus und steigerte sich zu einem Heulkrampf, wie sie ihn noch nicht gehabt hatte. Schluchzer stiegen wie Blasen ihre Kehle hinauf und fanden unkontrolliert ihren Weg nach draußen. Sie wurde verschlungen von tiefer Verzweiflung.


  Noch bevor der Wagen stand, war Matt draußen. Er sprintete zu ihr und warf sich neben ihr auf die Knie. Sein Kiefer war so angespannt, dass er um seine Zähne hätte fürchten müssen, wenn er es bemerkt hätte. Von der Hüfte abwärts war sie nackt und sie blutete. Ihre Schenkel und ihr Bauch waren blutverschmiert. Oh Gott, lass sie nicht ernsthaft verletzt sein. Mit zwei Fingern wollte er ihr Kinn heben um ihr in die Augen zu schauen. Aber sie wehrte sich gegen ihn, schlug gegen seine Hand und zuckte zurück. Sie war völlig außer sich, schluchzte, weinte und schrie. „Tam, ich bins. Matt.“ Er hob seine Hände und blieb einfach ruhig neben ihr sitzen. Immer wieder murmelte er ihren Namen. Mit ganz leiser, ruhiger Stimme redete er beruhigend auf sie ein. Vorsichtig, um sie nicht noch mehr zu erschrecken, zog er sich das T-Shirt über den Kopf und streckte es ihr entgegen. Er traute sich nicht, es ihr anzuziehen, damit sie sich nicht noch mehr ängstigte. Tammy riss ihm das Shirt aus der Hand und hielt sie sich laut schluchzend vor den Bauch. Und dann, ganz plötzlich robbte sie auf ihn zu und umklammerte ihn. Sie brach völlig zusammen und mit ihr sein Herz.


  „Alles wird gut, mein Schatz, hörst du mich? Alles wird wieder gut.“ Er flüsterte ihr ins Ohr „Es tut mir so verdammt leid, Tam“ Matt zog sie leicht in seine Arme und wiegte sie vorsichtig vor und zurück. Dann war Wes da und legte eine Decke um sie beide. Wes rief Nick an, um Bericht zu erstatten. Kaum dass er das Gespräch beendet hatte, wählte er die Nummer des Notrufes, um einen Krankenwagen zu rufen.


  Matt hielt Tammy einfach fest. Nach und nach verstummten ihre Schreie und ihr Schluchzen ließ nach. Sie bebte am ganzen Körper und ihre Zähne klapperten laut und vernehmlich aufeinander. Ihre Tränen waren noch nicht versiegt, sie rannen nach wie vor in Strömen. „Tam, sag mir, wo du verletzt bist!“ Matts sanfte Stimme holte sie zurück in die Gegenwart. Langsam. Ihr Blick wurde ruhig und sie sah ihn mit weit aufgerissenen, riesigen Augen an. Blinzelte. Blinzelte noch mal. Dann blickte sie an sich herunter und ihre Schluchzer wurden wieder heftiger. Verdammt. Matt bekam Panik. „Tam“ wiederholte er, dieses Mal eindringlicher, aber immer noch leise. „Tammy, sag mir bitte, wo du verletzt bist. Du blutest.“ Sie schwieg, aber das Weinen ließ etwas nach. „Ich hab´ meine Tage.“ Kaum hatte sie ihm die Worte zugeflüstert, versenkte sie ihr Gesicht in seiner Armbeuge, machte sich ganz klein. Vor Erleichterung hätte Matt beinahe aufgelacht. Sie hatte ihre verdammten Tage. Grundgütiger sei Dank.


  Offensichtlich hatten die Kerle sie nicht ernsthaft verletzt, zumindest nicht körperlich. Sie schämte sich nur fürchterlich vor ihm und natürlich auch vor Wes. Kein Wunder. Vorsichtig löste er sich von ihr ein Stück und schlüpfte aus der Decke, um sie dann zärtlich darin einzuwickeln. „Kannst du aufstehen, Süße?“


  Tammy nickte langsam, also stand Matt auf und zog Tammy mit sich ganz langsam auf die Beine. Die ganze Zeit hielt er sie um die Taille fest, falls ihre Beine sie nicht tragen wollten. Als er sich vor sie kniete und die Decke seitlich anhob, hörte sie schlagartig auf zu weinen. Ihre Augen lagen unverwandt auf seinem Gesicht und beobachteten ihn. Sie keuchte leise, als er ihr sein T-Shirt zwischen die Beine schob und es dann provisorisch mit den Ärmeln verknotete.


  Sofort fühlte sich Tammy nicht mehr ganz so nackt. Als er sie wortlos hochhob, schloss sie die Augen und legte ihm ihre Arme um den Hals. So vorsichtig wie möglich legte er sie auf den Rücksitz des Wagens. Wes sagte nichts, sondern sah ihn nur an und hielt ihm die Tür auf. „Lass uns ins Krankenhaus fahren“, sagte Matt zu Wes. Wieder sagte Wes nichts dazu, sondern fuhr einfach los. Unterwegs informierte er den Notruf, dass sie bereits selbst zum Krankenhaus unterwegs waren. Matt war hinten bei Tammy eingestiegen und hatte ihren Oberkörper an sich gezogen. Er hielt sie sachte in seinen Armen, streichelte ihr beruhigend über die Haare und küsste ihre Stirn. „Alles wird gut, meine Süße. Alles wird gut!“


  Er war so erleichtert, dass sie lebte. Oh Gott, ich danke dir. Er wusste nicht, welche inneren Verletzungen sie hatte, aber augenscheinlich waren nur Prellungen, Abschürfungen und rote Striemen zu sehen. All diese Verletzungen würden wieder vergehen. Sie lebte. Seine Tammy lebte. „Ich liebe dich.“ Matt drückte sein Gesicht in ihr Haar. „Ich liebe dich so sehr.“ Tammy hörte seine Worte und schmiegte sich an ihn. Dann hob sie ihr Gesicht und er sah zum ersten Mal die Quetschungen an Kiefer und Hals. Scharf zog er die Luft ein. Es tat weh, sie so zu sehen. Es tat ihm körperlich weh. „Hast du das auch schon gemerkt?“ Er hörte Tammys Worte zwar, aber sie erreichten ihn nicht sofort. Wes allerdings, der notgedrungen mithörte, lachte laut auf und machte dann das Radio an.


  Plötzlich schien sich Tammy zu erinnern und keuchte erschrocken auf. „Wo ist Sid? Was ist mit ihm? Und wie gehts den Jungs?“ „Sid ist im Memorial in Sweetwater. Sie haben ihm eine Stichwunde verpasst, aber er lebt. Manuel und Sage gehts den Umständen entsprechend gut. Sie sind geschockt, aber unverletzt.“


  Tammy schloss erleichtert die Augen. „Gott sei Dank“, murmelte sie und schlief augenblicklich ein. „Matt blickte Wes im Rückspiegel in die Augen. „Danke Mann“, raunte er ihm zu. „Danke für alles!“


  Am Krankenhaus hielt Wes in zweiter Reihe direkt vor der Notaufnahme und sprintete nach drinnen. „Warte hier, ich bin gleich zurück“, flüsterte er Matt zu, der die schlafende Tammy eng umschlungen hielt. Ihr Gesicht war furchtbar blass, doch abgesehen von den roten, blauen und lila Blessuren sah sie entspannt und friedlich aus. Wenige Minuten später tauchte Wes mit einem Rollstuhl und einem Krankenpfleger wieder auf. Ganz vorsichtig schälte Matt sich unter Tammy hervor. Unwillig stöhnte sie auf und klammerte sich an ihn, wollte ihn nicht mehr loslassen. „Wach auf, meine Süße, wir sind im Krankenhaus.“ Langsam kam Tammy zu sich und blinzelte verwirrt umher. Sie klammerte sich an Matts Unterarm und schien ihn nie mehr loslassen zu wollen. Wes streckte ihr seine Hand entgegen, aber Tammy starrte ihn nur an und schüttelte unmerklich den Kopf. Als der Pfleger an Wes vorbei den Kopf in das Auto steckte, um Tammy herauszuhelfen, schrie sie auf und sprang in die entgegen gesetzte Richtung auf Matt und gegen den Türholm. Sie keuchte auf vor Schmerz und begann, wieder unkontrolliert zu zittern. Matt war außer sich vor Wut. „Verschwinde, verdammt noch mal, bevor ich dir wehtue“, knurrte er den Pfleger leise an. Erschrocken zuckte der Arme zurück und trat den Rückzug an. „Ich werde Frau Dr. Annabell Thompson benachrichtigen.“


  Wes, der seinen Platz nicht verlassen hatte, nickte dem Pfleger zu und beobachtete Tammy. Dann ging er in die Hocke und begegnete ihrem Blick auf Augenhöhe. „Komm schon Kleines. Du musst zum Arzt.“ Wes lächelte sie an und streckte ihr noch mal seine Hand entgegen. Sie schniefte und rückte Zentimeter um Zentimeter von Matts breiter Brust ab. Tapfer kam sie Wes entgegen und ergriff dann seine Hand. Matt, der die ganze Zeit die Luft angehalten hatte, stieß diese jetzt heftig aus. Tammy krabbelte vom Rücksitz. Ihre Beine, die sich in der Decke verhedderten, wollten ihr scheinbar nicht so richtig gehorchen.


  „Ich heb dich jetzt hoch und setz dich hier rein. Ist das okay?“ Wes deutete auf den Rollstuhl und ließ sie dabei keinen Augenblick aus den Augen. Als sie ihm zunickte, lächelte er wieder und hob sie hoch. Matt stieg aus und umrundete das Fahrzeug. Er stellte sich hinter den Rolli, bereit, sofort einzugreifen, sollte es nötig werden. Ihm war klar, wieso Wes sich helfend angeboten hatte. Tammy durfte nicht den Fehler machen und sich verschließen. Also gab Wes ihr das Gefühl, ihm vertrauen zu können. Sehr clever. Wes setzte sie so vorsichtig in den Rolli, als hätte er noch nie in seinem Leben etwas anderes getan. Dann nahm er eine zweite Decke und legte sie über Tammy, so dass von ihr außer ihrem Kopf nichts mehr zu sehen war. „Okay, wir können.“ Wortlos schob Matt den Rollstuhl in Richtung Notaufnahme. „Tammy?“ Der Aufschrei hallte einmal quer durch den Flur. „Tammy!“ Becky stürzte sich auf ihre Freundin und wollte sie gerade umarmen, als Matt sie abfing. Er war blitzschnell zwischen Becky und den Rollstuhl gesprungen und hatte Becky dann an sich gezogen um sie daran zu hindern, sich auf ihre Freundin zu stürzen. „Lass mich los.“ Becky fauchte Matt wild an. „Du musst vorsichtig sein, sie hat starke Schmerzen und wir wissen nichts über ihre inneren Verletzungen.“ Matts mahnende Worte ließen Becky erschrocken innehalten. Sie riss die Augen auf und schlug sich die Hand vor den Mund. Matt ließ Becky vorsichtig los, bereit, wieder einzugreifen. Aber Becky schaute Tammy nur besorgt an. „Oh, entschuldige bitte Tam, ich bin so nur so glücklich, dass sie dich zurückgebracht haben.“ Dann, noch bevor Wes überhaupt reagieren konnte, hing sie schon an ihm und umarmte ihn stürmisch. Wes verdrehte die Augen, schien es aber trotzdem zu genießen. Lachend schob er Becky von sich weg und zog die Augenbrauen hoch. „Was würde wohl Sid dazu sagen, wenn du hier an fremden Männerhälsen hängst“, tadelte er sie lachend. „Sid würde dazu sagen, dass er froh ist, dass diese Kerle Tammy an einem Stück zurückgeholt haben“, ertönte Sids schwache Stimme vom anderen Ende des Ganges. Alle Köpfe ruckten hoch und sahen Sid, der in einem Krankenhausbett lag, das am Ende des Flures stand. Sid, der die Szene beobachtet hatte, grinste sie breit an. „Wir waren gerade auf dem Weg zurück zu seinem Zimmer“, erklärte Becky. „Er war beim Röntgen und ich habe mich bereit erklärt, ihn zurück zu fahren. Sid hatte Riesenglück“, berichtete sie mit Tränen in den Augen. Matts Erleichterung war grenzenlos. Tammy begann wieder, leise zu weinen und vergrub ihr Gesicht in der rauen Decke. Sie zitterte und schluchzte erneut. Matts Herz zog sich schmerzhaft zusammen. Sie so zu sehen, ging ihm mehr unter die Haut, als er verkraften konnte. Wie gerne hätte er ihr das alles erspart, hätte es selbst übernommen und von ihr ferngehalten. Aber das ging jetzt nicht mehr. Nichts davon ließ sich ungeschehen und nichts rückgängig machen. Er ging neben dem Rollstuhl in die Knie und streichelte sachte ihre Wange und ihren schmutzigen, verwuschelten Haarschopf. „Ich wollte nie, dass jemand ein Leid geschieht“, schluchzte sie.


  „Ich wollte nicht, dass Sid beinahe sterben musste.“ „Das weiß Sid, meine Süße, das weiß er.“ Matt blickte auf und sah zu Sid hinüber, der Tammy jetzt besorgt musterte. Becky ging rüber zu ihm und Matt schob den Rolli hinterher und näher zu Sids Bett. Dann, ganz vorsichtig richtete sich Sid leicht auf. „Vergiss das mal ganz schnell wieder, Tammy.“ Sachte strich er ihr einige Strähnchen aus dem Gesicht. Tammy blickte Sid jetzt an. „Du kannst nix dafür, dass ich nicht vorsichtig genug war. Du bist nicht verantwortlich für das, was andere Menschen tun, Tammy.“ Sie schniefte und nickte ganz leicht und dann lächelte sie Sid an.


  Als er zurück lächelte, musste Matt schwer schlucken ob der Tiefe dieser Geste.


  „Schluss jetzt“, befahl er mit heißerer Stimme. „Tammy wird jetzt erst Mal untersucht und du“, sagte er an Sid gewandt, „bleibst im Bett und ruhst dich aus, damit das klar ist.“ Alle lachten. „Geht klar Boss“, „Jawohl Sir“ und ein


  „Gehts noch?“ ertönte auf einmal. Sid strahlte über das ganze Gesicht, als Becky die Bremsen von Sids Bett löste und ihn dann den Gang hinunter schob. Er schien es zu genießen, wie rührend sie sich um ihn kümmerte. Matt hingegen ging zusammen mit Wes in die Notaufnahme, wo eine schier endlose Warterei begann. Als Tammy endlich aufgerufen wurde, schob Matt ihren Rollstuhl in einen Behandlungsraum. Dort wartete Frau Dr. Thompson auf sie, die ihn gleich wieder rausschickte. „Sie warten bitte draußen“, vertrieb sie Matt, „Ich kümmere mich um sie.“ Zusammen mit Wes saß er weitere, endlos lange Minuten, gefühlte Stunden, auf einem der harten Besucherstühlen, bis die Ärztin schließlich aus den Sprechzimmer kam und auf ihn zusteuerte. Matt sprang auf und ging ihr entgegen. „Wie geht’s ihr, Dr. Thompson? Was fehlt ihr?“ Seine Stimmbänder fühlten sich an wie Sandpapier und genauso klang auch seine Stimme. Die Ärztin musterte Matt kurz. „Sind sie ihr Mann?“ „Ja, das bin ich.“, antwortete Matt ohne zu zögern. „Ihre Frau hat am ganzen Körper Hämatome und starke Quetschungen am Brustkorb und eine üble Prellung an der rechten Schulter. Außerdem hat sie zwei gestauchte Rippen, Risse und Kratzer an den Oberschenkeln und Risswunden an den äußeren und inneren Genitalien.“ Wes, der sich zu ihnen gesellt hatte, stieß zischend die Luft aus. Es so aus dem Mund der Ärztin zu hören, war echt schlimm.


  Auch Matt schluckte heftig. Das hörte sich wirklich übel an. „Alles in allem ist sie dennoch in erstaunlich guter Verfassung. Die meisten Verletzungen werden in den nächsten ein bis zwei Wochen verheilt sein.“ Dr. Thompson zog einen Zettel aus ihrem Kittel. „Ms. Stevens muss sich die nächsten Tage schonen. Ich habe ihr ein Beruhigungsmittel gespritzt, das wird sie für ein paar Stunden ruhig stellen.“ Sie reichte Matt ein Rezept. „Danach geben sie ihr alle drei Stunden eine hiervon. Ich habe ihr auch noch Salbe für die Prellungen aufgeschrieben.


  Sollte sie nicht schlafen können, auch noch ein Schlafmittel. Aber dass bitte nur im äußersten Fall verabreichen.“ Sie blickte Matt ernst an. „Ihnen ist klar, dass ich im Falle einer Vergewaltigung die Polizei informieren muss?“ „Die ist schon hier“, erwiderte Wes und zog seine Marke. Die Ärztin blickte ihn erstaunt und fragend an, worauf er erläuterte, „Ich kann Ihnen nicht mehr dazu sagen, Dr.


  Thompson, das unterliegt leider der Geheimhaltung zum Schutz der Patientin.“


  „Verstehe“, was sich allerdings anhörte, wie - Was erzählen sie mir da für einen Mist! „Ms. Stevens wird zur Bewältigung dieses Erlebnisses, psychologische Hilfe benötigen.“ Dr. Thompson stockte kurz. „Sie hat erwähnt, dass ein gewisser Joe ihr geholfen hätte. Kennen sie ihn?“ Matt erstarrte und ihm wurde eiskalt. „Ähm, ja, wieso?“ „Weil dieser Joe sie davor bewahrt hat, völlig durchzudrehen und sie vor tieferen, psychischen Verletzungen bewahrt hat. Mehr hat sie mir dazu leider nicht erzählt, vielleicht erzählt sie Ihnen ja ausführlicher darüber.“ „Aber sie ist doch vorhin total zusammengebrochen“, warf Matt jetzt ein, der nicht glauben konnte, was die Ärztin ihm über Tammys Zustand erzählt hatte. Es ginge ihr erstaunlich gut? Pah. „Ms. Stevens ist zwar verängstigt und hat einige Verletzungen, aber für ein Vergewaltigungsopfer geht es ihr erstaunlich gut.“ Da Matt und Wes gleichermaßen skeptisch reagierten führte die Ärztin weiter aus.


  „Normalerweise sind Vergewaltigungsopfer lethargisch und nicht ansprechbar.


  Zumindest bei Opfern, die hinterher so aussehen wie Ms. Stevens“, erläuterte sie den Männern. „Ms. Stevens aber ist völlig klar und kann sich an alle Details genau erinnern. Sie duscht gerade und zieht sich ein paar frische Sachen über, aber sie kommt sicher gleich. Sollte noch irgendwas sein, sie wissen ja, wo sie mich finden.“ Die Ärztin wandte sich zum Gehen. „Ach ja, das hätte ich beinahe vergessen. Eigentlich sollte Ms. Stevens zur Beobachtung für mindestens zwei Tage hier bleiben. Da sie sich strikt weigert, verlässt sie das Krankenhaus auf eigene Gefahr.“ „Wir werden auf sie aufpassen. Versprochen Dr. Thompson. Vielen Dank für alles“, erwiderte Matt und lächelte die Ärztin an. „Das ist mein Job, junger Mann“, lächelte die Ärztin Matt an und verschwand im nächsten Untersuchungsraum. Matt blickte Wes wortlos in die Augen. Ihnen war jetzt erst so richtig bewusst, was Tammy tatsächlich erlitten und durchgemacht hatte und es war für schwer für sie, damit umzugehen. „Ich geh uns Kaffee holen“, teilte Wes Matt mit rauer Stimme mit und ging mit großen Schritten davon. Er konnte nicht ertragen, wie Matt wegen Tammy litt. Matt schien sich die Schuld an ihren Verletzungen und der Vergewaltigung zu geben. Wes war das klar. Wäre es seine Frau gewesen, erginge es ihm ganz genauso. Auch ihm tat es weh, die Spuren ihrer Entführer an ihr zu sehen, aber er gab sich nicht die Schuld dafür. Matt hielt gedankenverloren seinen Becher Kaffee in der Hand und nippte vorsichtig an dem heißen Getränk. Er dachte über die Worte der Ärztin nach. Über das, was ihr Tammy über Joe erzählt hatte. Dann öffnete sich eine der vielen Türen und Tammy trat in den Flur. Ihre Locken kringelten sich wild und noch feucht vom Duschen.


  Ihr Gesicht war blass, aber sauber und ihre Augen wirkten riesig. Sie hatten ihr eine Jogging-Hose und ein Sweatshirt zur Verfügung gestellt, beides viel zu groß, aber wenigstens sauber. Matt sprang auf und ging ihr entgegen, keine Ahnung, was er tun, oder wie er sich verhalten sollte. Vorhin auf der Fahrt hierher hatte er instinktiv genau das Richtige getan. Aber jetzt, nachdem die Ärztin ihm ausführlich von den vielfältigen Verletzungen seiner Frau erzählt hatte? Noch nie in seinem Leben hatte er sich so gefühlt. Doch hatte er. Die Erinnerung an Afghanistan kam wieder hoch, als er seinen Freund verloren hatte, da hatte er sich ähnlich gefühlt. Aber Tammy ist nicht tot, verdammt noch mal, also reiß dich gefälligst zusammen. Sie brauchte ihn und zwar dringender als je zuvor. Tammy schaute ihn scheu an, ihre Pupillen waren riesig. Klar, dachte er, sie haben sie mit Medikamenten ruhig gestellt. Ihre Schritte waren langsam und vorsichtig, wahrscheinlich taten ihr die Rippen und ihre zahlreichen Prellungen weh. Ohne ein Wort zu sagen, kam sie zu ihm, schmiegte ihr Gesicht an seine Schulter und umschlang seine Mitte. Dabei klammerte sie sich so fest an ihn, als wollte sie ihn nie mehr loslassen. Diesen bedingungslosen, völlig offenen Vertrauensbeweis hatte er nicht erwartet und er holte tief Luft um den Gefühlen Herr zu werden, die ihn gerade übermannten. Er atmete tief ihren frischen, sauberen Geruch ein und schloss die Augen. Plötzlich und aus dem Nichts durchschoss ihn die Erkenntnis, dass er mit ihr gestorben wäre. Wenn diese Kerle sie getötet hätten, wäre auch er gestorben. Ein Gefühl tiefer Dankbarkeit durchfuhr ihn und ließ ihn heftig erschaudern. Gemeinsam würden sie ihre Verletzungen überstehen und er würde sie nie mehr alleine lassen. Keine Sekunde lang. Und, so war ihm plötzlich klar, er würde alles dafür tun, was nötig war, damit sie nicht mehr, nie mehr, in eine solche Situation käme. Manuels Worte kamen ihm in den Sinn. Er hatte im Büro des Staatsanwaltes gesagt, dass er, alles was nötig wäre, tun würde, um seine Familie, um Tammy zu schützen. Der Junge hatte ja so Recht.


  Matt hatte viel mit Nick zu besprechen, denn weder Tammy noch Manuel würden gegen Puertes aussagen, auf gar keinen Fall. Dafür würde er sorgen. In grimmiger Entschlossenheit schlang er seinen Arm um Tammys unverletzte Schulter und führte sie vorsichtig zum Auto. Wes ging mit ein wenig Abstand hinter ihnen her. Auf dem Parkplatz trafen sie auf Becky, die gerade mit Nick telefoniert hatte. Sie berichtete ihnen, dass Sid wahrscheinlich noch zwei Tage hier bleiben musste. Er hatte nicht nur einen, sondern gleich mehrere Schutzengel gehabt, denn die Klinge hatte alle lebenswichtigen Organe verfehlt, als sie in seinen Oberkörper eingedrungen war. Becky hatte beschlossen, bei Sid im Krankenhaus zu bleiben und hatte Nick das gerade mitgeteilt. Unterdessen machten sich Wes, Tammy und Matt auf den Heimweg. Wes fuhr, während Matt Tammy auf dem Rücksitz eng an sich gedrückt hielt. Sie war wieder eingeschlafen. Matt presste seine Lippen und Nase in ihr Haar und schloss die Augen. Joe. Joe. Der Gedanke an seinen besten Freund ließ Matt nicht mehr los. Darüber musste er zuhause unbedingt mit Tammy reden und zwar so bald wie möglich. Kaum waren sie in die Einfahrt zum Haus gefahren, kamen ihnen auch schon die Kinder und Nick entgegen.


  Sachte weckte Matt Tammy auf. Sie wirkte benommen und total erschöpft. Was sie jetzt brauchte war Schlaf, Schlaf und noch mal Schlaf. Trotzdem freute sie sich über das warme Willkommen und lächelte sie alle unbeholfen an. Nick sah seinen Freund über Tammys Kopf hinweg an und betrachtete ihn aufmerksam. Als Matt ganz leicht den Kopf schüttelte, nickte er und scheuchte dann die Kinder zur Seite.


  „Tammy braucht jetzt erstmal Ruhe, okay? Lasst ihr ein bisschen Luft.“ Auf Nicks Ansage hin begann Celine, leise zu weinen. Tammy ging auf die Knie und öffnete ihre Arme und Celine sprang förmlich in sie hinein. Sie presste ihren kleinen Körper so fest an Tammys, dass diese ihre Zähne fest zusammenbiss um nicht aufzuschreien. Aber sie lächelte tapfer, als auch Jonas sich in ihre Arme schmiegte. Allerdings war er dabei wesentlich behutsamer. Sage, der direkt neben Jessie stand, betrachtete die Szene und verzog keine Miene. Es war ihm nicht anzusehen, was er dachte und wie es ihm ging. Als sich Jessie jedoch in Bewegung setzte um Tammy zu begrüßen, trabte er hinterher. „Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag, mein Schatz“, flüsterte Tammy Jessie zu. Dann begannen beide Frauen leise zu weinen. „Es tut mir leid, dass ich dir deinen Ehrentag so versaut habe“, schluchzte Tammy leise, woraufhin Jessie sie ansah, als sei sie verrückt geworden. „Sag doch so was nicht. Das Wichtigste ist, dass du wieder da bist und dass es dir bald wieder besser geht. Das ist mein schönstes Geburtstagsgeschenk.“ Damit drückte sie Tammy sachte an sich und klemmte Celine und Jonas noch zwischendrin ein. Sage legte seine Arme von hinten um Tammy und so wurde sie von allen Kindern umringt. Außer von Manuel. Der Junge stand abseits und musterte die Szene unbewegt. Kein Muskel zuckte in seinem Gesicht, er wirkte völlig versteinert. Auch Nick musste sich mehrmals räuspern, bevor er sprechen konnte, so sehr rührte ihn diese Szene. „Lasst uns reingehen, damit sich Tammy hinsetzen kann.“ Wes, dem es nicht besser erging als Nick, reagierte sofort. Er schloss den Wagen ab und ging ins Haus hinein. Auch ihm setzte diese familiäre, liebevolle Stimmung mehr zu als ihm lieb war. Matts Verfassung hingegen war nicht in Worte zu fassen, seine Gefühle unbeschreiblich. Wie sehr er diese Frau liebte. Das konnten Worte nicht ausdrücken. Auch die Kinder hatte er so fest in sein Herz geschlossen, dass es fast wehtat. Als sein Blick auf Manuel fiel, zog sich sein Herz zusammen. Der Junge litt. Sicher war ihm das selbst nicht bewusst, aber er betrachtete Tammy so scheinbar unberührt und mit soviel Qual, dass es förmlich in der Luft lag. Der Junge fühlte sich schuldig.


  Die Kinder hatten Tammy mittlerweile widerwillig losgelassen und Tammy wandte sich Manuel zu. Sie ging zu ihm und schaute ihm direkt in die Augen. Dann seufzte sie leise und fuhr ihm zögernd durch das dunkle Haar. Manuel schloss die Augen und ließ sich von ihr streicheln, aber er umarmte sie nicht, berührte sie nicht. Die Schultern des Jungen begannen wild zu zucken. Er weinte. Weinte um dass, was Tammy erlitten hatte, weinte darum, nicht mehr getan zu haben, weinte


  … einfach. Als Tammy ihm ihre Hände um die Taille legte und ihren Kopf an seinen Hals schmiegte hob Manuel den Kopf und schluchzte ihren Namen so herzerweichend, dass auch Nick die Tränen in die Augen schossen. Schnell drehte er sich weg, damit keiner sah, wie sehr ihn diese ganze Sache mitnahm. Eng umschlungen gingen Manuel und Tammy in die Küche und die anderen folgten ihnen. Wes setzte Kaffee auf, während Tammy und Manuel stumm neben der Essgruppe standen und sich hielten. Keiner sagte ein Wort. Celine, Jonas und Jessie zogen sich zurück und Sage starrte die beiden an. Dann setzte er sich neben Nick an den Tisch und wartete. Im Raum war nur die Kaffeemaschine zu hören, die munter vor sich gluckerte. Vorsichtig löste sich Manuel von Tammy und schob sie auf einen Küchenstuhl. Dort saß sie dann, total verheult, verschrammt und … so klein.


  „Danke, dass ihr sie uns zurückgebracht habt.“ Manuels Blick lag zuerst auf Matt und glitt dann rüber zu Wes, der leicht mit dem Kopf nickte. Tammys Lider waren so schwer, dass sie ihre Augen nur mühsam aufhalten konnte. „Komm, ich bring dich ins Bett, Süße. Du musst schlafen.“ Tammy nickte nur und ließ sich von Matt nach oben bringen. „Willst du deine eigenen Sachen anziehen?“ Als sie den Kopf schüttelte, schob er sie aufs Bett und zog ihr die Schuhe von den Füssen. Er legte sie auf die Decke und schlug ihr die zweite Hälfte der Decke über. Dann ließ er das Rollo herunter und es wurde dunkel im Zimmer. „Nein, bitte nicht“, flüsterte Tammy. „Lass bitte auf.“ Also zog er das Rollo wieder zur Hälfte nach oben, sodass genug Licht in den Raum fallen konnte, damit sie sich sicher und wohl damit fühlte. Als er sich zum Gehen wandte, hielt sie ihn zurück. „Bitte bleib noch ein bisschen bei mir.“ Wortlos zog er seine Schuhe aus, legte sich hinter sie und umfasste ganz sachte ihre Taille. Sie bewegte sich weder weg, noch zu ihm hin, also hielt er sie einfach fest. Keine zwei Minuten später hörte an ihren gleichmäßigen, tiefen Atemzügen, dass sie eingeschlafen war. Matt schloss die Augen und genoss den stillen Moment, lauschte ihren Atemzügen und spürte ihre Wärme neben sich. Heute hatte er um sie so große Angst ausgestanden, dass er es fast nicht ertragen hatte. Der Gedanke daran, dass diese Scheißkerle sie angefasst hatten, sie verletzt hatten, war für ihn unerträglich schlimm gewesen. Und er hatte geglaubt, nicht schießen zu können, so sehr hatte er gezittert. Gezittert. Er war ein Profi. Kannte jede beruhigende Atemtechnik und Tricks, um es auch zu bleiben. Er konnte tagelang an einem Fleck ausharren, auf sein Ziel wartend. Er hatte heute die Nerven verloren. Wenn Wes nicht bei ihm gewesen wäre …, er wusste nicht, ob er es geschafft hätte. Aber all das war nichts im Vergleich zu der Panik, diese alles verzehrende Angst, sie nie, niemals wieder sehen zu können. Er brauchte diese Frau mehr als alles andere auf dieser Welt. Sie war sein ein und alles und er würde alles, wirklich alles dafür tun, dass ihr nichts passierte. Matt bemerkte nicht, dass ihm Tränen über das Gesicht liefen, bis er plötzlich die Nässe fühlte. Wieso verdammt noch mal heulte er in letzter Zeit ständig?
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  Tag der Entführung, einige Stunden später


  „Du willst uns sagen, dass Tammy und Manuel nicht aussagen werden?“ Nick blickte seinen Freund ernst an. „Wie soll das funktionieren? Dir ist klar, dass die Staatsanwaltschaft sie notfalls mit Beugehaft dazu zwingen kann!“ „Ja, aber nur, wenn es überhaupt noch zur Verhandlung kommt.“ Matt sah Nick stumm an. Nicks Blicke bohrten sich in seine und sekundenlang herrschte angespanntes Schweigen.


  Dann nickte Nick unmerklich und Matt seufzte erleichtert auf. Nick und er zogen in dieser Angelegenheit an einem Strang. Gott sei Dank. „Die Gebrüder Sanchez sind schon mal aus dem Rennen.“ Manuel lachte bitter auf. „Ja, aber zu welchem Preis? Sie hätten Tammy beinahe…“, dem Jungen blieb der Rest förmlich im Hals stecken.“ „Sie sind tot, das ist das einzige, was zählt.“ Matt legte dem Jungen tröstend die Hand auf die Schulter. „Wir sind … fast … rechtzeitig gekommen. Von ihrem Verletzungen und den Strapazen wird sie sich wieder erholen, das verspreche ich dir. Wir werden ihr dabei helfen, okay?“ „Puertes ist auf freiem Fuß und unsere Chancen, dass zu ändern, sind ohne Verhandlung gegen Null.“ Wes Stimme klang bitter und resigniert. Manuel blickte Matt an. „Tammy und ich wären auch in Gefahr, wenn Puertes einsitzen würde, richtig? Es hört niemals auf, sondern dreht sich entweder um Zeugenbeseitigung oder um Rache, so oder so!“


  „Genau“, erwiderte Matt und blickte stumm in die Runde. Manuel, der sich heute seinen Platz bei der Lagebesprechung wahrlich verdient hatte, schluckte schwer.


  „Was willst du damit sagen Matt? Werden wir ihn zuerst schnappen?“ Alle Augen waren auf Matt gerichtet. „Ja“, sagte er grimmig, „Wir werden ihn schnappen, bevor er euch erwischt.“ Schwere Stille lag im Raum, senkte sich herab und breitete sich aus wie ein nasses Tuch. Keiner der Männer sprach ein Wort. „Wenn einer von euch einen besseren Vorschlag hat, dann heraus damit“, fuhr Matt fort.


  „Ich glaube, wir sind uns einig, dass wir keine andere Wahl haben, oder?“ Wes war aufgestanden und hatte sich mit verschränkten Händen vor Matt aufgebaut.


  „Hey, ich bin US Marshall und ihr plant hier gerade einen Mord. Euch ist klar, dass wir das nicht tun können, oder? Wir sprechen hier doch rein hypothetisch, oder?“ Matt hob beschwichtigend die Hände. „Wes, keiner wird hier ermordet, okay? Aber sollten wir angegriffen werden, so werden wir uns verteidigen.“ Seine Stimme klang kalt und hart. „Matt hat Recht, Wes“, meldete sich Nick zu Wort.


  „Ich seh´ das genauso und bin auf jeden Fall dabei.“ „Ich auch.“ Manuel stand jetzt ebenfalls auf und gesellte sich zu Matt, während Wes von einem zum anderen blickte. „Das ist doch Wahnsinn“, schüttelte er den Kopf. „Ihr könnt doch nicht ńe Falle stellen und die Ratten dann töten.“ Genau das hatte Matt vor. „Du hast gesehen, was sie mit Tammy gemacht haben und dir ist klar, wie es weitergegangen wäre, wenn wir sie nicht gefunden hätten?“ Matts schneidende Stimme war kalt wie Eis. „Er wird wieder nur seine Männer schicken und wieder. Ihn zu kriegen, wird uns so nicht möglich sein.“ Wes stellte eine Tatsache fest, an die Matt auch schon gedacht hatte. Was, wenn der Scheißkerl wieder nur Häscher schickte, was eigentlich sehr wahrscheinlich war? Nein, dachte Matt, wir müssen direkt an die Front, nicht hinter den Linien bleiben, behielt seine Gedanken aber bei sich.


  Kurze Zeit sagte keiner der Männer irgendwas. „Hmhh, was wäre, wenn ich einen Plan B für euch hätte?“ Wes räusperte sich. „Das entspricht zwar auch nicht gerade meinem Berufsethos, aber alles ist besser als einen geplanten Mord zu unterstützen.“ Er holte tief Luft. „Was haltet ihr davon“, atmete aus, „wenn wir einen Bandenkrieg anzetteln?“ „Das ist genial“, rief Nick aus und lachte. „Klar, das ist es“, sagte er, „Wir werden den Irischen Mistsäcken einfach stecken, was Puertes mit seinen Leuten gemacht hat, dann sind wir fein raus.“ Wes nickte und Matt überlegte kurz. „Ja, das könnte klappen.“ Die Anerkennung über WesÍdee war unverkennbar. „Kennst du den einen der Iren?“ „Nein. Aber das kriegen wir raus. Kein Problem.“ Wes griff zu seinem Handy. „Ich werd mal das Office kontaktieren, mal sehen, was die für mich haben.“ Damit verließ er die Küche.


  „Wir sollten trotzdem herausfinden, wer unser Maulwurf ist. Lasst uns eine Rattenfalle bauen.“ Matt überlegte kurz. „Sid soll uns ein weiteres Haus anmieten, irgendwo hier in der Gegend. Die Adresse dieses Objektes lassen wir Priest zukommen, natürlich unter dem Siegel der Verschwiegenheit. Sollte sich jemand blicken lassen, wissen wir genau, was und wer hier leckt.“ „Welchen Vorwand benutzen wir, um ihm die Info zu stecken?“, fragte Manuel in die Runde.


  Eine wirklich gute Frage, dachte Matt anerkennend. „Priest weiß bisher nicht, was heute alles passiert ist? Matt zögerte nachdenklich. „Nick, wenn du Priest anrufst, musst du ihm auftischen. dass Sid den Angriff der Brüder nicht überlebt hat.“ Nick verstand. „Wir brauchen ganz dringend einen neuen vierten Mann.“


  „Genau.“ Jetzt grinste Matt. Ja, das klang nach einem guten Plan. „Aber wird der Staatsanwalt nicht Sids Leiche obduzieren wollen? Das machen die in den Filmen doch immer. Und was ist mit den beiden Kerlen in der Gießerei?“ Guter Einwand, schon wieder. Manuel war wirklich ein schlaues Kerlchen. „Nick wird dem Oberstaatsanwalt mitteilen, dass die Sanchez-Brüder Geschichte sind und Sid bei dem Versuch, Tammy zu beschützen, gestorben ist.“ Matt holte tief Luft. „Und wir tischen ihm auf, dass Sids Leiche und die der beiden Männer vom örtlichen Coroner obduziert werden. Mit ein wenig Glück verschafft uns das einige Tage, bis Priest auf die Idee kommt, dort nachzufragen.“ „Und das wiederum sollte ausreichen, um dem Maulwurf die Zeit zu geben, seine falschen Informationen weiterzuleiten.“ Nick lachte grimmig. „Ja, das sollte reichen, um die Falle zuschnappen zu lassen.“ „Es muss klappen!“, antworte Matt und betete zu Gott, dass ihre Pläne aufgingen, denn sie konnten ein wenig Hilfe von Höheren Mächten echt gut gebrauchen. Allerdings brauchten sie nicht nur Hilfe von oben! „Wir haben tatsächlich noch ein personelles Problem, denn Sid fällt die nächste Zeit erstmal aus. Becky bleibt auch vorläufig im Krankenhaus, wenigstens die nächsten zwei Tage.“ Matts Überlegungen ließen Nick kurz innehalten. „Wir brauchen mindestens zwei Leute, die das andere Objekt im Auge behalten, während wir hier unsere Truppe schützen.“ „Du hast recht, Mann“, knurrte Nick und fuhr sich über die Haare. „Aber ich kann von SECURNOW niemanden anfordern, denn falls wir observiert werden, fliegen wir auf.“ Nick schaute Matt in die Augen, dessen Augen unternehmungslustig funkelten. „An wen hast du gedacht?“ „Ich dachte an zwei meiner alten Kumpel aus meiner Zeit bei der Army. Absolut zuverlässig und kampferprobt.“ Matt lachte leise und Nick schlug ihm zustimmend auf die Schulter. „Gut. Dann nimm Kontakt auf. Ich werdŚid anrufen und hoffe, dass er schnell was organisieren kann. Letztes Mal hatte er innerhalb weniger Stunden Glück, vielleicht klappts ja heute auch. Und telefonieren kann Sid ja schließlich noch, oder?“ Als Matt zustimmend nickte fuhr Nick fort. „Sobald wir was haben, kann ich Priest Bericht erstatten.“ „Sollten wir Tammy in unseren Plan nicht einweihen, bevor wir das alles über ihren Kopf hinweg beschließen?“


  Manuels Frage ließ die Männer in betretenes Schweigen verfallen. In dieses Schweigen hinein kamen Jessie und die Kleinen in die Küche gehüpft. „Wir haben Hunger, gibt’s heute denn gar nichts?“ „Doch, ich werd uns gleich was kochen“, erwiderte Matt und schickte sich an, zur Küchenzeile rüber zu gehen und nachzusehen, was er denn heute auf die Teller zaubern konnte, denn natürlich hatten sie bei all den Vorfällen vergessen, einkaufen zu gehen. „Darf ich jetzt zu Tammy gehen?“ Celines Stimme klang weinerlich und müde. „Süße, Tammy muss sich noch ein bisschen ausruhen, aber später darfst du ganz bestimmt zu ihr.“


  Matt nahm die Kleine hoch, drückte sie kurz und wollte sie auf einen Küchenstuhl setzten, doch sie klammerte sich um seinen Hals und kuschelte sich an ihn. Also setzte er sich mit ihr zusammen hin und hielt sie einfach nur fest. Sie hatten ihr vorhin erzählt, dass es Tammy gut ging, sie nur schrecklich müde sei. Jessie hatte das natürlich durchschaut, aber nichts dazu gesagt, sondern nur besorgt geschaut. Nick hatte sich ebenfalls erhoben und ging Richtung Bibliothek, „Unser Plan steht – los geht’s“ In der Bibliothek ließ er sich auf den alten, schweren Ledersessel fallen und wählte Sids Nummer. Becky nahm ab. Als sie die Kurzform dessen hörte, was die Männer besprochen hatten, gab sie den Hörer weiter an Sid.


  Sid klang frisch und munter. Es tat ihm hörbar gut, Becky in seiner Nähe zu haben, sogar sehr gut. Nick erzählte Sid die Einzelheiten ihres Planes und der versprach, sich sofort an die Strippe zu hängen und sich sobald er was hätte, gleich zu melden. „Halt die Finger still, Sid! Sei ein braver Junge.“ „Klar Mann, immer doch“, erwiderte Sid, doch Nick konnte hören, wie er ihn auslachte.


  „Ich bin froh, dass es dir wieder besser geht, Sid. Wir haben uns echt Sorgen um dich gemacht.“ „Ja, ist schon klar, aber du weißt doch, Unkraut vergeht nicht.“


  Damit beendeten die Männer ihr Gespräch. Kurze Zeit später war Nick zurück in der Küche, als Matt gerade Eier in eine Schüssel schlug, um Omelette zu machen.


  „Komm, ich lös´ dich ab, mach deinen Anruf“, meinte er zu Matt und schnappte sich den Rührbesen. Matt hatte keine Ahnung, ob Joses alte Nummer noch stimmte als er sie wählte. Jose hob sofort ab und Matt atmete erleichtert aus. „Hey Jose, hier ist Matt!“ Schweigen, dann ein Räuspern und ein freudiges Brummen.


  „Matt. Das gibts doch nicht. Was treibst du so und wie geht es dir?“ „Es könnte besser sein, Jose, es könnte echt besser sein“, seufzte Matt. „Sag mal, hast du noch Kontakt zu Tramaine?“ „Klar Mann, hab ich. Wir sind immer noch im gleichen Team, gehören sozusagen zum alten Eisen. Allerdings werde ich demnächst Ausbilder werden.“ Jose lachte über seine eigene Aussage und Matt entspannte sich sichtlich, nachdem der erste Kontakt zu den Jungs wieder hergestellt war.


  „Hättet ihr die nächsten paar Tage Zeit? Ich brauche eure Hilfe.“ Bei Matts ernsten Worten verstummte Joses Gelächter. „Schieß los, was gibts?“ Nachdem Matt Jose geschildert hatte um was es ging, versprach dieser, sich sofort mit Tramaine in Verbindung zu setzen und sich dann wieder zu melden. Keine drei Stunden später, sie hatten mittlerweile gegessen und die Kinder saßen im Wohnzimmer und schauten Fern, kam Sids Anruf. Er hatte ein Haus gefunden und es bereits angemietet, allerdings musste er es für ein halbes Jahr mieten, was er natürlich zugesagt hatte. Priest würde die Kosten sicher gerne übernehmen…Sid war einfach genial. Das Haus gehörte ab morgen Vormittag ihnen, sie mussten nur den Schlüssel bei einer Maklerin abholen. Nur gut, dass kaum jemand in eine Kleinstadt zog, sonst hätten sie so schnell kein passendes Objekt gefunden. Das Haus stand in der Elm Street in Rock Springs und hatte ungefähr die gleichen Gegebenheiten wie dies, in dem sie wohnten. Der gravierende Unterschied bestand darin, dass dieses Haus dringend renovierungsbedürftig war. Es ließ sich im momentanen Zustand schlecht vermieten und schien genau deswegen für ihre Zwecke perfekt zu sein. Es musste es einfach sein. Zwanzig Minuten nach Sids Anruf meldete sich Jose und sagte Tramaines und seine Hilfe zu. Sie würden den Nachtflieger nehmen. Ihre Maschine landete um 11 Uhr auf dem International Airport in Salt Lake City. Von dort würden sie mit dem Mietwagen zu ihnen stoßen. Matt hätte Jose glatt umarmt, wäre er jetzt greifbar. Ja. Auf diese Männer war wirklich Verlass. Matt wollte Nick und Wes die guten Neuigkeiten mitteilen und fand sie in der Bibliothek beim Waffencheck. Nick hatte in weiser Voraussicht genug Equipment mitgenommen, um eine kleine Armee mit ausreichend Feuerkraft zu versorgen. Sie hatten sogar zwei Nachtsichtgeräte im Programm.


  „Meine Kumpel aus der Army werden morgen Nachmittag bei uns sein“, teilte Matt ihnen mit. „Sie sind immer noch im aktiven Dienst bei den US Marines und wir können uns zu einhundert Prozent auf sie verlassen.“ „Okay. Dann ruf ich jetzt Priest an, um ihm die Neuigkeiten unterzujubeln“, tönte Nicks grimmige Stimme durch den Raum. „Drückt die Daumen, dass unser Maulwurf die Finte schluckt.“


  Nick wählte die Nummer des Oberstaatsanwaltes, der bereits nach zweimaligem Klingeln direkt am Apparat war. „Hallo“, meldete sich Nick. „Gibts Neuigkeiten?“


  Zuerst wollte Nick hören, was Priest zu sagen hatte, bevor er seine Bombe platzen ließ. „Ja, wir haben einen Gerichtstermin. Die erste Zeugenvernahme ist heute in genau zwei Wochen.“ Priest schnaubte heftig. „Ich bin echt froh, wenn dieser Eiertanz vorbei ist.“ „Ja, wir auch“, begann Nick. „Wir hatten heute einen Zwischenfall.“ Nachdem er die Sachlage geschildert hatte, einschließlich der Geschichte, dass sich die Leichen beim örtlichen Coroner befanden um dort obduziert zu werden, keuchte Priest heftig auf. „Der Coroner gibt seinen Sachstand direkt an Wes.“ Nick betete, dass Priest diese Information schluckte und nicht selbst nachhaken wollte. „Jonathan, sie müssen uns noch einen Ersatzmann für Sid organisieren. Zu dritt sind wir hier eindeutig unterbesetzt.“


  Nick gab Priest die Adresse und seine Handynummer. Dieses Handy wollten sie selbstverständlich im Zweithaus deponieren. Sollten sie eine Handyortung vornehmen wollen, bitte schön. „Mein Handy ist nur für wichtige Anrufe eingeschaltet. Ich melde mich morgen früh noch mal, wann wir mit dem zusätzlichen Mann rechnen können“, schloss Nick seinen Bericht ab. „Oh Mann, das ist harter Tobak. Ich werde versuchen, einen weiteren US Marshall abzukommandieren. Natürlich so schnell als möglich“, sagte Priest und räusperte sich. „Wie geht es Ms. Stevens? Ist sie in der Verfassung, ihre Aussage trotzdem zu machen?“ „Ja“, log Nick. „Tammy hat es ganz gut weggesteckt und ist ganz wild darauf, auszusagen.“ „Okay, dann bis morgen.“ schloss Priest das Gespräch und legte auf.
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  San Diego, gleicher Abend.


  Zwei Stunden später klingelte ein Handy in San Diego und eine Mädchenstimme meldete sich. „Ja, bitte?“ Scheiße. Wie kam die Kleine ans Telefon seines Bruders? Total verdutzt überlegte er, wieder aufzulegen, tat es dann jedoch nicht. Seine Information war zu wichtig. „Hör mal Kleine. Kannst du bitte mal Lawrence ans Telefon holen?“ „Ja, das kann ich. Und wer bist du?“ Noch bevor er antworten konnte, entstand an der anderen Seite der Leitung ein Tumult und er hörte, wie eine harsche Männerstimme das Mädchen anfuhr. Sie weinte leise. Dann schnauzte Lawrence ins Telefon, „Wenn du es noch mal wagst, die Kleine anzusprechen, wird dich das mehr kosten, als dir lieb ist. Das ist ein Versprechen.“ Völlig verdattert erwiderte der Anrufer, „Natürlich, entschuldige bitte.“ „Was hast du für mich?“, knurrte Lawrence, ohne auf die Antwort einzugehen. „Ramon und Raul haben es verbockt. Sie sind beide tot.“ „Wie bitte?“, brüllte sein Bruder ins Telefon. „Gottverdammt, hast du denn keine besseren Nachrichten für mich?“, fauchte er ihn wütend an. „Tut mir leid, aber …


  nein“, kam die Antwort etwas zögerlich. „Diese Stümper haben es vermasselt und sich die Birne wegschießen lassen.“ Als er stockte, begann sein Bruder plötzlich trocken zu lachen. „Tja. Das macht dann zwei Probleme weniger. Hast du den Aufenthaltsort des Jungen und der Frau endlich rausgekriegt?“ „Ja, hab ich“, antwortete der Anrufer. „Das Haus befindet sich in Rock Springs, Elm Drive Five.


  Die Leichen der Sanchez-Brüder liegen ebenfalls in Rock Springs, allerdings beim Coroner.“ Als hätte er einen megaguten Witz gemacht, lachte er laut und unpassend, was sein Bruder am anderen Ende nur mit einem verächtlichen Schnauben quittierte. Unruhig rutschte der Anrufer auf seinem Hintern hin und her. „Die zwei hatten die Schlampe entführt, aber keine Zeit gehabt, in Erfahrung zu bringen, wo der Junge steckt. Sie kamen auch nicht mehr dazu, das Miststück kalt zu machen.“ Er machte eine kurze Pause und holte dann zum Schwinger aus. „Und, die erste Zeugenanhörung ist in zwei Wochen.“ Ein wütendes Knurren klang aus dem Hörer. „Es wird wohl Zeit, meinen Trumpf auszuspielen, auch wenn ich dafür aus der Deckung kommen muss“, bellte Lawrence in den Hörer. „Melde dich, falls es was Neues gibt, ist das klar?“ „Natürlich, geht klar. Ähm, Clarice ist im Anmarsch, ich leg jetzt auf.“ Kaum hatte er die Worte ausgesprochen, wurde bereits aufgelegt. Wütend starrte der Anrufer seinen Hörer an, schon wieder hatte sein Bruder einfach aufgelegt. So langsam konnte sich das Arschloch doch mal erkenntlich zeigen. All die Informationen, die er ranschleppte und was er dafür auf sich nahm. Pahh, er würde es ihm heimzahlen. Blitzschnell legte er das Handy weg und spurtete in die Küche, als er hörte, dass sich die Tür des Apartments öffnete. Er versuchte, seine Atmung zu kontrollieren. „Clarice. Mein Engel. Was machst du schon zu Hause?“
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  North Rock Springs, Wyoming


  „Ihr wollt denen eine Falle stellen?“ Tammys aufgeregte Stimme hallte durch die Küche. „Was ist, wenn dabei was schief geht und ihr dann in eurer eigenen Falle sitzt?“ „Tammy, es ist unsere beste Chance herauszufinden, wer diese undichte Stelle ist.“ Matts besänftigende Stimme streichelte sanft ihre aufgewühlten Sinne. Sie hatten ihr den Plan erklärt und es war ihr nicht geheuer. Vor allem deswegen nicht, weil so viele ungeplante Komponenten mitspielten. Dicht an Matt gedrängt saß sie in der Küche und nippte vorsichtig an ihrem Tee, der vor ihr auf dem Tisch stand. „Du hast ja recht, aber wir haben keine andere Wahl“, argumentierte Matt weiter. „Wir werden so vorsichtig sein, wie irgendwie möglich, ich verspreche es.“ Sachte rieb er ihr über den Rücken, wollte sie nicht verschrecken. Aber Tammy schmiegte sich förmlich in seine Streicheleinheiten. Er lächelte sie an und sie lächelte zurück. „Ab sofort solltest du die Kinder zuhause unterrichten. Meinst du, du kriegst das hin?“ „In knapp zwei Wochen sind sowieso Ferien, da passiert vorher eh nicht mehr viel.


  Ich werde gleich morgen den Direktor anrufen“, versprach Tammy und seufzte ergeben. Da sie scheinbar kein Mitspracherecht mehr hatte, musste sie sich wohl oder übel fügen. Wes kam gerade aus der Bibliothek zurück und grinste über das ganze Gesicht. „Gute Nachrichten, Leute.“ Abwartend blickten ihn vier Augenpaare an. „Kennt ihr James O´Donell?“ Als alle den Kopf schüttelten, fuhr Wes fort,


  „James O´Donell ist der große Bruder von Terry O´Donell, eines der Opfer von Puertes und seinen Handlangern. Er sitzt im San Diego County Jail wegen Drogenhandels und Zuhälterei für insgesamt drei Jahre ein.“ Matt hielt die Luft an, genau wie Nick. Beide Männer hofften darauf …, konnte es wirklich sein?


  „Ratet mal, wie viel er davon schon abgesessen hat? Zwei Jahre, 11 Monate und 24


  Tage.“ Nick musste lachen, über Wes Euphorie. „Der Kerl wird in ein paar Tagen aus der Haft entlassen. Was glaubt ihr, hat er vor ungefähr zwei Stunden gesteckt bekommen?“ „Mensch Wes, wie hast du das nur hinbekommen?“ Matts Freude war nicht zu überhören, genau wie Manuels und Nicks Grinsen nicht zu übersehen war. „Beziehungen Mann, Beziehungen. Ich würde sagen, wir lassen uns überraschen.“ Tammy hatte stumm zugehört, während die Männer sich einen Ast freuten. Ihre leise Stimme holte sie alle sofort wieder zurück. „Ihr wollt also, dass sie sich gegenseitig umbringen. Das zumindest Puertes dabei stirbt, wenn die zwei Fronten aufeinanderprallen?“ Sie nickte langsam. „Das wäre wohl für alle die beste Lösung“, murmelte sie leise, „Wollen wir hoffen, dass dabei nicht unschuldige Menschen sterben.“ Sie erhob sich langsam und verließ die Küche, während ihr die Männer betreten hinterher sahen. Matt wollte ihr nachgehen, doch als hätte sie das geahnt, drehte sie sich noch mal um und schüttelte bedauernd den Kopf. „Ich muss schlafen Matt, lass uns morgen weiterreden, okay?“
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  San Diego


  Heute war Samstag und er hatte frei. Seinen Job bei der Staatsanwaltschaft als kleiner Bürogehilfe hatte er seinem Bruder zu verdanken. Aber so hatte er Clarice kennen gelernt. Die arme Clarice. Gegen seinen Charme hatte sie keine Chance gehabt. Ja, das war schon immer seine Stärke gewesen. Sein Charme. Einzig bei seinem überdominanten Bruder verpuffte diese Stärke wirkungslos. Gegen seinen Bruder war er winzig klein und hilflos. Schon immer. Und immer wieder sein Bruder. Seinem Bruder war einfach nicht zu trauen und er würde heute ein für alle Mal Schluss damit machen, sich herumschubsen zu lassen. Heute Nacht hatte er den Entschluss gefasst, in seinem eigenen Leben endlich aufzuräumen.


  Schluss zu machen mit dem Lakaienleben, das er führte. Es war vorbei. Er würde Lawrence klarmachen, dass er keine weiteren Informationen mehr besorgte und sich nicht mehr herumschubsen lassen würde. Charles war es endgültig leid, für seinen Bruder, den Staranwalt, den Handlager zu spielen und den Kopf für dessen Scheiße hinzuhalten. Für die Informationen, die er ihm zugespielt hatte, würde er lebenslänglich in den Bau gehen und wäre dort ein gefundenes Fressen, ein leckerer Happen, weißes Frischfleisch für die Alten Hasen. Clarice war ins Badezimmer gegangen, um sich zum Einkaufen gehen fertigzumachen. „Clarice, ich muss noch mal kurz weg. Es gibt noch was Wichtiges zu erledigen, dann können wir uns ein gemütlichen Wochenende machen, okay?“ Das mürrische Gemurmel aus dem Badezimmer störte ihn nicht sonderlich. Er ging am Bad vorbei und packte seine kleine Sporttasche und legte auch seine Glock 9 mm hinein. Seine Tasche auf dem Gardarobentisch abstellend warf er noch einen Blick auf den Anrufbeantworter, der heftig blinkte. „Willst du nicht abhören?“, fragte er Clarice, in der Hoffnung, seinem Bruder ein letztes Mal Insider-Informationen zuspielen zu können, quasi als Ausstiegsgeschenk. Clarice ging zum AB und drückte auf die Taste. Das Gerät kündigte eine neue Nachricht an. „Clarice, bitte seien sie so nett und rufen mich zurück. Wir müssen heute Morgen eine kleine Extraschicht einschieben. Ich brauche sie hier im Büro, weil ich nicht an ihren Rechner rankomme. Passwortschutz sag ich nur. Wir brauchen einen Ersatzmann für Mr.


  Field, aber ich komm nicht an die Akten.“ Der Oberstaatsanwalt räusperte sich.


  „Bitte rufen sie mich schnellstmöglich zurück, vielen Dank. Und Clarice, zu keinem ein Wort. Nicht, ehe wir unseren Maulwurf gefunden haben.“ Das Gerät piepste und bestätigte noch mal den Eingang der Nachricht, dann war es ruhig.


  Charles sah sie an und bewegte sich nicht. Normalerweise rief Priest hier nicht an, also musste es wirklich wichtig sein. Die Schwingungen im Raum hatten sich urplötzlich greifbar geändert. Er sah förmlich, wie Clarice über Priests Anruf nachdachte. Darüber nachdachte, was er als Letztes gesagt hatte. Sie stand nur da und starrte Charles durchdringend an. „Wieso bist du noch hier und wieso belauschst du meine Telefonate?“ Sie kniff die Augenbrauen fest zusammen und durchbohrte ihn mit Blicken. Als Charles ihr nicht antwortete sondern sie nur beobachtete, zog sie plötzlich die Schultern nach oben und schlang die Arme um sich. Clarice riss die Augen auf. Sie wusste es. Sie hatte ihn durchschaut, das konnte er in ihren Augen erkennen. „Ich ruf schnell zurück und sag, dass ich gleich komme“, stieß sie hervor und wollte ins Schlafzimmer gehen, aber er versperrte ihr den Weg. Immer noch schweigend ging er auf sie zu, während sie heftig keuchend zurückwich. „Charles, was tust du? Was hast du getan?“ Jetzt panisch warf sie sich herum um in den Flur und von dort zur Wohnungstüre zu gelangen, aber wieder war er schneller als sie. „Tut mir leid Baby, aber ich kann dich jetzt nicht gehen lassen, nicht mehr.“ Blitzschnell packte er sie am Arm und zog sie mit einem Ruck an sich. Gleichzeitig schob er sich hinter sie und legte eine seiner Hände auf ihren Unterkiefer und über ihren Mund. Die andere Hand schob er ihr ins Genick unter den Haaransatz. „Verzeih mir, Clarice“


  flüsterte er ihr ins Ohr und brach ihr das Genick.


  Auf der anderen Seite der Stadt machte James O´Donell den einzigen Anruf, der ihm für den Tag erlaubt war. Er telefonierte mit Timothy Malloy, dem Neffen des besten Freundes seines Bruders. „Ich weiß jetzt, wer deinen Onkel und meinen Bruder hat töten lassen.“ Nachdem Timothy von James alle Einzelheiten erfahren hatte, erwiderte er nur tonlos, „Ich werd mich drum kümmern, Jim! Er wird nicht wissen, wie ihm geschieht. Wir sehen uns in ein paar Tagen.“ James O´Donell lächelte, als er den Hörer auflegte. Er war sicher, dass der Mörder seines Bruders keine 24 Stunden mehr hatte … und er hatte das beste Alibi der Welt.
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  North Rock Springs, Wyoming


  Es war kurz nach zwei Uhr am Samstagnachmittag, als der Wagen in die Einfahrt fuhr und das Fußballspiel der Kinder unterbrach. Neugierig betrachteten sie die Neuankömmlinge, die sich aus dem Wagen schälten und streckten. Matt, der im Schatten unter einem der Bäume lag und auf die beiden Männer gewartet hatte, sprang auf und ging mit großen Schritten auf die Gruppe zu. Tammy hatte sich heute noch nicht blicken lassen und er hoffte sehr, dass es ihr nach dem langen Schlaf etwas besser ging. Schlaf und Zeit heilten ja bekanntlich alle Wunden.


  Jose hatte sich kaum verändert. Seine 1,75 Meter waren immer noch gertenschlank und gut trainiert. Sein Gesicht war kantiger geworden, erwachsener. Soweit Matt wusste, war Jose fünf Jahre jünger als er selbst, war sich aber nicht sicher.


  Traimaine war so groß wie Matt, aber in den Schultern wesentlich breiter als er selbst und das sollte was heißen. Die Männer grinsten ihm entgegen und sie begrüßten sich mit ihrem üblichen Gruß, die Unterarme aneinander schlagend, rechte Hand in rechter Hand und dann ein kurzer Blick über die Schulter.


  „Mensch, bin ich froh, euch zu sehen. Kommt, lasst uns reingehen, hier draußen ist es zum Quatschen zu heiß. Ich stell Euch alle vor und erklär euch noch mal in Ruhe, um was genau es geht.“ Matt wandte sich an Manuel und Sage, die die Männer voller Ehrfurcht betrachteten, vor allem Traimaine, was klar war. Der Kerl konnte auch so ziemlich jedem erwachsenen Mann Furcht einflößen. „Würdet ihr das Gepäck holen?“, fragte Matt die Jungs. „Geht klar“, antwortete Sage, was Matt total überraschte. Matt führte Jose und Tramaine in die Küche, wo sie auf Wes und Nick stießen. Nachdem Matt sie miteinander bekannt gemacht und jedem eine Tasse Kaffee hingestellt hatte, schilderte Matt die Lage noch mal in allen Einzelheiten. Jose nickte. „Wir sollen das Zweitobjekt überwachen und eventuelle Eindringlinge unschädlich machen“, stellte er fest und nickte wieder. Er schaute seinen Kumpel an, der grimmig vor sich hin starrte. „Wir werden die Schweine ausschalten, das garantiere ich dir, Matt!“ Joses tiefe Stimme hallte noch nach, als Tammy die Küche betrat. Sie sah müde und verschlafen aus, war aber sofort hellwach, als sie Jose und Tramaine entdeckte, die sie von Joes Geburtstagsfeiern und ihrer eigenen Hochzeit kannte. „Hallo Jungs. Ihr seid wohl die Kavallerie.“ Ihre müden Augen straften ihren flachsenden Tonfall Lügen. Sie trug ein hellblaues Tanktop über ihren schwarzen Leggings und sah Mitleid erregend aus. Die tiefblauen Flecken auf ihrem rechten Oberarm, der Schulter und an der rechten Halsseite waren gut sichtbar und sahen schlimm aus. Sowohl Tramaine als auch Jose zogen heftig die Luft ein. „Diese Drecksäcke…“, stieß Tramaine hervor. „Sind tot“, ergänzte Matt tonlos. „Wenn nicht, wären sie es spätestens heute Abend gewesen“, gab Tramaine zurück. Jose stand auf und ging auf Tammy zu und wollte sie mit einer Umarmung begrüßen, aber sie wich reflexartig vor ihm zurück. Sofort blieb er stehen und blickte sie mitfühlend an. Dann hob er beide Hände vor sich und zeigte ihr seine Handflächen. „Ist okay Tammy, alles gut!“ Schnell setzte er sich wieder hin und auch Tramaine blieb wohlweißlich sitzen, da er durch seine Körpermasse noch einschüchternder wirkte als Jose. „Es…“, setzte Tammy an, „…es tut mir leid, aber ich kann nicht.“ Matts Herz zog sich so schmerzhaft zusammen, dass er heftig keuchte. Er schob sich auf einen der Stühle und murmelte leise, „Du musst dich nicht dafür entschuldigen, dass du dich mit uns nicht wohl fühlst, Tammy. Du musst dich für überhaupt nichts entschuldigen.“ Matts schmerzhafter Blick ruhte auf ihr und ließ ihr Herz bluten. Es tat ihr leid, dass sie nicht umarmt werden wollte, aber dagegen kam sie nicht an. Ihr Körper reagierte instinktiv und schneller, als ihr Verstand sich einschalten konnte. Sie hoffte, diese Reaktionen würden bald vergehen, aber gegen die Panikattacken konnte sie momentan nichts tun. Matt war ihr einziger Halt, ihr Anker. Bei ihm fühlte sie sich sicher und geborgen, keine Spur von Panik oder Angst. Also ging sie zu ihm, streichelte ihm übers Haar und lächelte ihn an. Dann schob sie sich in all ihrer Fülle auf seinen Schoß. Vertrauensvoll legte sie ihm ihre Hände um den Nacken und vergrub ihr Gesicht in seiner Halsbeuge. So an ihn gekuschelt verharrte sie, mitten in einem Raum voller Männer. Matt hob den Blick und schaute Nick an, auf dessen Gesicht sich ein Lächeln ausgebreitet hatte. Auch Wes und Jose lächelten ihn an, als er den Blick auf sie richtete. Ganz langsam schlang Matt seine Arme um sie und zog sie enger an sich heran und sie wehrte sich nicht dagegen, sondern presste sich noch enger an ihn. Tramaines Adamsapfel hüpfte hektisch auf und ab. Krampfhaft versuchte er seine Gefühle zu unterdrücken. Eine verängstigte, panische Frau, die Trost und Geborgenheit suchte und Angst vor Nähe und Berührung hatte, weil sie misshandelt worden war. Zwei Sekunden später stand blanke Mordlust in seinem Blick und Matt zweifelte nicht daran, sie würden diese Dreckskerle zur Strecke bringen.
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  San Diego


  Langsam fuhr Charles die San Marino Avenue entlang und parkte seinen Wagen zwei Blocks entfernt von dem Anwesen seines Bruders. Lawrence war ein angesehener Anwalt, der unter anderem auch diesen Bastard Juan Puertes vertrat, in dessen Auftrag er all die vielen kleinen Informationen sammelte. Charles war schon immer der sportlichere der beiden Brüder gewesen. Während Lawrence eher der Denker war, war Charles handwerklich geschickter und wesentlich wendiger als sein Bruder. Als er jetzt zur Rückseite des Grundstückes schlich, nahm er wahr, dass das Auto seines Bruders nicht da war, wohl aber das seiner neuen Freundin.


  Was sollś, dachte er sich, muss ich halt auf ihn warten. Im Garten spielte Sarah, die niedliche Kleine von Patty mit einer ihrer Puppen und einem kleinen Pony, das lange, schlohweiße Haare hatte. Als die Kleine ihn entdeckte, sprang sie ihm entgegen. „Hallo, Onkel Charles, spielst du mit mir?“ „Jetzt nicht, meine Süße, ich muss mit meinem Bruder Lawrence reden. Weißt du, wo er ist?“


  „Nein. Das weiß ich nicht.“ Verschwörerisch senkte Sarah die Stimme und fuhr flüsternd fort. „Mama und Lawrence haben gestritten und dann ist er weggegangen.


  Hoffentlich bleibt er lange weg. Er hat mich nämlich nicht lieb.“ Sie lächelte Charles traurig, aber völlig arglos an. Damit hatte er nicht gerechnet. Er hatte fest damit gerechnet, seinen Bruder um diese Zeit anzutreffen. „Wo ist deine Mama?“ Charles wollte dem Mädchen nichts tun und ihrer Mutter auch nicht. Er mochte sie. Außerdem waren sie völlig unschuldig in die Sache und damit zwischen die Fronten geraten. Aber wenn es sich nicht vermeiden ließe…
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  North Rock Springs, Wyoming


  „Komm, lass uns nach oben gehen, Süße“, flüsterte Matt Tammy ins Ohr. Die anderen Männer hatten sich zurückgezogen, nachdem Tammy auf Matts Schoß quasi wieder eingeschlafen war. Sie hatten ihn mitfühlend angeschaut und waren von der Küche in die Bibliothek umgezogen, wo sie ungestört alle Einzelheiten der bevorstehenden Tage besprechen konnten. Sogar Wes spannte bei Tammys Anblick so hart seinen Kiefer an, dass Matt seine Zähne knirschen hörte. Ihm ging die Sache mit ihr auch sehr nahe. Wes hatte Matt einen Moment lang die Hand auf die Schulter gelegt und leicht gedrückt und da wurde Matt bewusst, dass er Wes mochte. Er lachte leise. Vor nicht mal 24 Stunden hätte er ihn am liebsten erwürgt und jetzt war er ein Freund geworden, ein Verbündeter. Langsam schlug Tammy die Augen auf und war einen Moment lang völlig desorientiert. Als sie bemerkte, wo sie sich befand, glitt sie wortlos von Matts Schoss. Er erhob sich sofort, um sie aufzufangen, falls ihr schwindelig oder schlecht werden sollte.


  Aber sie hielt sich tapfer und so gingen sie schweigend nebeneinander nach oben.


  Tammy steuerte Matts Zimmer an, was ihn wohlig erschaudern ließ. Sein Herz ging ihm auf, so sehr freute er sich über ihren Vertrauensbonus. In seinem Zimmer angekommen, zog Tammy ihre Schuhe aus und legte sich wortlos auf sein Bett.


  Erwartungsvoll blickte sie ihm aus riesigen Augen entgegen und er hatte keine Ahnung, wie er darauf reagieren sollte. „Hast du irgendwo Schmerzen, Tam?


  Brauchst du irgendwas. Kann ich dir was bringen?“ Besorgt blickte er sie an.


  „Dich“, war ihre leise Antwort. „Ich brauche nur dich!“ Kurz war er sprachlos, räusperte sich und zog dann auch seine Schuhe aus. Sobald er auf der Matratze neben ihr lag, kroch sie zu ihm und umschlang ihn mit beiden Armen. Dann zog sie ihn an sich und presste sich an ihn. Sie umschlang ihn, nein, sie kroch förmlich in ihn hinein. Matt rührte sich nicht. Er traute sich nicht, sich auch nur zu bewegen, also ließ er sie gewähren. Sie schob ihre Hände unter sein T-Shirt und streichelte seine nackte Brust, strich zärtlich in großen Bahnen über seinen Oberkörper. Er schloss die Augen und genoss die Nähe zu ihr und ihren köstlichen Duft und war sich bewusst darüber, dass sie sich jederzeit wieder zurückziehen konnte. Seine Libido regte sich, dafür konnte er nichts. Gegen seine körperlichen Reaktionen war er machtlos. Allerdings würde er sich auf keinen Fall dazu hinreißen lassen, sich selbst ins Spiel zu bringen, er würde ihr die Kontrolle und die Führung überlassen und nur das nehmen, was sie bereit war, ihm zu geben. Tammy hatte ein Bein über seinen Oberschenkel gelegt und begann, mit fließenden Bewegungen seitlich an ihm zu reiben. Dabei schob sie sein T-Shirt nach oben und glitt mit Kinn und Mund über seinen Oberkörper. Mit einem kräftigen Ruck zog er sich das störende Kleidungsstück ganz über den Kopf und warf es auf den Boden. Sein Körper stand bereits mächtig unter Strom und ein feiner Schweißfilm bildete sich auf seiner Stirn und der Oberlippe. Als Tammys suchender Mund seine Brustwarze umschloss und mit der Zunge begann, sie zu kitzeln, durchschoss es Matt glühend heiß und landete direkt zwischen seinen Beinen. Keuchend stieß er die Luft aus und begann, sich unter ihr zu winden.


  Tammy begann zu saugen. Er konnte einfach nicht mehr still liegen und hoffte, dass er sie damit nicht zu sehr erschreckte. Als sie ihn von unten her in die Augen schaute und dabei mit ihrer Zunge unanständige Bewegungen gegen seine Brustwarze machte, warf er laut stöhnend den Kopf in den Nacken und begann zu beten. Gott stehe ihm bei. Wie sollte er Tammys Zärtlichkeiten überstehen, ihre neckenden Spielereien, ihre Nähe und ihren Geruch, ohne selbst einen Finger zu rühren? Normalerweise übernahm Matt automatisch die Führung, besonders beim Sex.


  Er war gerade dabei, eine völlig neue Erfahrung zu machen und wusste nicht, ob ihm das gefallen würde… Aber für Tammy wollte er es versuchen. Es aushalten. Was immer es ihn kosten würde, sich unterzuordnen und passiv zu bleiben. Er würde es verdammt noch mal tun. Für Tammy. Sein leises, ekstatisches Wimmern kroch tief aus seiner Brust die Kehle empor und entlud sich zwischen zwei hektischen Atemzügen. Auch Tammy keuchte leise und schob sich von ihm weg, aber nur, um ihr Tanktop auszuziehen. Darunter trug sie einen schlichten BH aus Baumwolle, den sie sich ebenfalls auszog. Matt versuchte, nicht auf die blauen Flecken zu achten, die fast ihren gesamten Oberkörper bedeckten. Stattdessen konzentrierte er sich auf ihr Gesicht. Ihre Beine von den Leggings befreit, saß sie schließlich nur mit einem Höschen bekleidet auf seinem Bett. Ihr Gesicht war abgewandt und plötzlich ging ihm auf, was falsch war an dieser Szene. Tammy war absolut stumm geblieben während der letzten Minuten. Sie hatte kein Wort zu ihm gesagt, ihn nicht mal geneckt seit ihrem kurzen Bekenntnis, ihn zu wollen. Matts Alarmglocken schrillten laut und deutlich. Nein, dieses Verhalten war nicht richtig. Das war gar nicht gut. Sie mussten darüber sprechen. Über das sprechen, was ihr widerfahren war. Tammy hatte noch nicht einmal damit begonnen, ihr Erlebtes zu verarbeiten und er würde ihr dabei helfen. Allerdings hatte er nicht die leiseste Vorstellung davon, wie er das anstellen sollte. „Süße“, begann er vorsichtig, stöhnte aber auf, als sie sich umwandte und ihm ihre nackten Brüste in die Seite drückte. Dieses weiche, süße Fleisch erschwerte ihm das Denken erheblich. „Sollten wir nicht darüber sprechen?“ Sie antwortete nonverbal, indem Tammy seinen steinharten Schwanz durch seine Shorts hindurch heftig zu massierte begann. Nein. Falsch. Ganz falsch. So würde das nicht funktionieren. Also schob er sie von sich weg und fing ihre Hände ein, was sie mit einem heißeren Aufkeuchen quittierte. „Lass mich sofort los“, keuchte sie und riss ihre Augen auf. Ängstlich. Wie ein in die Enge getriebenes Tier. Schnell ließ er ihre Hände los und setzte sich seufzend auf die Bettkante. Seine Erregung war schlagartig verschwunden und er versuchte es erneut. „Sprich mit mir“, bat er sie verzweifelt. „Schließ mich nicht aus Tammy, lass es uns gemeinsam durchstehen.“


  Ihre Brüste waren übersäht mit hässlichen, blauen Flecken und ihre Oberschenkel zierten rote Striemen. Ihre Schulter jedoch hatte es am schlimmsten erwischt. Oh mein Gott! Sie hatten sie wirklich nicht geschont. Sie haben dafür bekommen, was sie verdient haben, dachte Matt mit grimmiger Befriedigung. Alles in allem bot sie einen Mitleid erregenden Eindruck. Sie hatten Tammy körperlich übel zugerichtet, aber viel schlimmer für ihn zu ertragen, war der Ausdruck in ihren Augen. „Matt, ich…“ stockend schüttelte sie den Kopf, „… ich hatte solche Angst.“ Sie begann zu zittern und umklammerte ihren Oberkörper mit beiden Armen, und blickte an sich herunter. Jetzt erst schien sie zu bemerken, dass sie sich ausgezogen hatte und zog die Decke über ihren Körper. „Joe war da“, flüsterte sie heißer. „Er war da und hat mir geholfen. Er hat mir gesagt, was ich tun soll, um nicht verletzt zu werden. Was er immer getan hatte, um Folter geistig gesund zu überleben.“ Matt hörte Tammy nur zu, sagte nichts und unterbrach sie auch nicht. „Joe hat mir gesagt, ich solle mich in mich zurückziehen. Sie können meinem Körper wehtun, aber nicht meiner Seele, hat er gesagt.“ Matt nickte. Joe hatte ihm gegenüber einmal angedeutet, dass er während einer kurzen Gefangenschaft diese Technik angewandt hatte, um sich selbst zu schützen. „Das hatte er mir auch mal erzählt.“ Matts schlichte Antwort schien Tammy ein wenig zu beruhigen. Sie nickte und schob ihre Hand in seine. „Ich konnte die Panik verdrängen und auch den Schmerz, aber in einem hatte er Unrecht“, erklärte sie Matt. „Du kannst es für den Moment vielleicht ausblenden, aber es holt dich wieder ein.“ Ihre Augen standen voller Tränen und sie schniefte hilflos. „Darf ich dich halten?“, flüsterte Matt ihr zu. Tammy nickte nur und Matt schloss seine Frau fest in die Arme. Mit geschlossenen Augen wiegte er sie sachte, die Wangen nass von seinen eigenen Tränen. „Ich will, dass wir uns lieben, ich will es wirklich, aber…“, flüsterte sie an seinem Hals. „Was, mein Liebling, was aber?“ „Wir können es nicht tun, nicht so. Ich hab…, ich kann nicht…, Du kannst nicht…“ stockte sie immer wieder, aber er verstand sie. Er hob ihr Kinn und lächelte sie warm an. „Du hast Angst davor, dass Du mich nicht ertragen kannst, dass du es nicht ertragen kannst. Und du hast auch noch deine Tage.“, beendete er ihr Gestammel. Sie errötete verlegen, nickte aber, dankbar darüber, dass er das Thema aufgegriffen hatte. Leise lachend schaute Matt ihr tief in die Augen.


  „Baby, es ist nichts falsch daran, es zu tun, wenn du deine Tage hast. Der einzige Grund, es dann nicht zu tun wäre, wenn du dich damit nicht wohl fühlst.


  Ich finde sowieso, wir sollten warten. Es ist zu früh und du bist zu verletzlich, Süße.“ Das Herz weit offen und dankbar dafür, dass sie so offen und bereitwillig mit ihm redete, auch wenn es ihr sichtlich schwer fiel, fühlte er sich befreit und war sicher, dass sie gemeinsam alles schaffen konnten. „Ich liebe dich“ murmelte sie. Er musste sich verhört haben, trotzdem setzte sein Herz einen Schlag aus. Tammy hob den Kopf und sah im direkt in die dunkelblauen Augen. „Ich liebe dich, Matthew“, wiederholte sie mit fester Stimme, „schon lange, schon sehr lange.“ Sein Herz begann vor Freude zu hüpfen. Matt hatte plötzlich das dringende Bedürfnis, laut zu schreien und zwar vor Glück. Er drückte sie heftig an sich, woraufhin sie einen keuchenden Laut ausstieß und er sie sofort losließ. Scheiße, jetzt hatte er ihr auch noch wehgetan.


  Schuldbewusst stöhnte er auf, aber seine Tammy lachte leise. „Hey, das vergeht doch wieder.“ Ihre sanfte Stimme besänftigte sofort sein schlechtes Gewissen.


  „Weißt du Süße, wie lange ich dich schon liebe?“ Er blickte ihr tief in die Augen. „Ich liebe dich schon, seit du mir zum allerersten Mal begegnet bist, aber ich durfte es nicht.“ Sein Adamsapfel hüpfte aufgeregt auf und ab. „Ich durfte es nicht, verstehst du?“ Als sie nickte fuhr er fort. „Noch nie in meinem Leben hab ich jemand so gewollt wie dich, Tammy und das werd ich auch nicht mehr. So, jetzt weißt duś.“ „Du Dummkopf. Ich weiß es schon lange. Ich wusste schon, dass da etwas zwischen uns ist, als du bei unserem ersten Treffen versucht hast, dir nichts anmerken zu lassen.“ Tammy lachte ihn offen an und strahlte vor Glück. Zusammen würden sie ihre Zukunft schon meistern.
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  San Diego


  Die Terrassentüre ging auf und Patty trat ins Freie. „Hey Charles. Schön, dich zu sehen.“ Sie lachte ihn fröhlich an. „Du hast Lawrence knapp verpasst. Er hat noch einen Termin mit einem Klienten und es scheint sehr wichtig zu sein. Er hat es sogar drauf ankommen lassen, dass ich sauer werde.“ Patty lachte und verdrehte dann die Augen. „Geschäft geht halt vor, so ist Lawrence immer. Du kennst ihn ja.“ Mühsam unterdrückte Charles seine aufkeimende Wut. „Weißt du zufällig, wo genau er hingefahren ist? Es wäre wirklich wichtig für mich, Lawrence gleich zu finden.“ „Mhm. Also sicher bin ich nicht, aber es dreht sich momentan alles um diesen einen Klienten, Puente, Puerto oder so ähnlich.“


  Charles hatte nichts mehr zu verlieren. Wenn der Prophet nicht zum Berg… - er würde zu Puertes Haus fahren, die neuesten Neuigkeiten verbreiten und dann aussteigen. Allerdings würde er vorher dafür sorgen, dass Nick Cellinos Exfrau und dessen Tochter Sarah in Sicherheit waren. Ja, dachte Charles grimmig. Das bin ich Nick schuldig. Als er gehört hatte, dass Sid bei dem Auftrag getötet worden war, hatte ihn das wirklich erschüttert. Sid war einer der wenigen Menschen gewesen, für die er so etwas wie Loyalität, ja fast Freundschaft empfand. Und Nick gehörte auch zu diesen Menschen. Damals, als er so richtig in der Klemme saß, war es nicht Lawrence gewesen, der ihm da raus geholfen hatte, sondern Nick. Das hatte er nicht vergessen. Zeit, sich zu revanchieren. „Patty.


  Liebes, sei so gut und zieh dir und Sarah schnell was über. Ich will mit euch einen kleinen Ausflug machen.“ Patty musterte ihn misstrauisch, aber Sarah war natürlich hell begeistert. „Komm schon, es ist helllichter Tag“, lockte Charles weiter. „Lawrence ist mein Bruder. Du vertraust mir doch, oder?“ Nun zögerte Patty nicht mehr länger. „Okay Ich zieh mir nur schnell was anderes an und hol meine Tasche.“ Als Patty ins Haus ging, folgte Charles ihr langsam um zu verhindern, dass sie telefonierte, was sie aber nicht tat. Wie versprochen zog sie sich lediglich um und schnappte ihre Handtasche. Braves Mädchen. Sarah saß hinten, ordentlich im Kindersitz, während sie in einer Tour plapperte. Als sie 30 Minuten später vor dem Gebäude der SECURNOW anhielten, machte Patty große Augen. „Ihr werdet jetzt da reingehen und der Assistentin von Nick ausrichten, dass ich euch geschickt habe, okay?“ Charles stockte kurz. „Nick wird dir später alles erklären, aber tue jetzt bitte, was ich dir sage, es geht um deine und vor allem um Sarahs Sicherheit.“ „Ich dachte mir schon, dass hier was faul ist“, gab Patty zurück, tat aber, was Charles ihr gesagt hatte. „Komm Liebling“, sagte sie zu Sarah. „Wir gehen Daddys Freunde bei der Arbeit besuchen.“ Sie nickte Charles kurz zu und ging dann, mit Sarah an der Hand, ohne sich umzudrehen in die Zentrale von SECURNOW.
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  North Rock Springs, Wyoming


  Nicks Handy klingelte. Sarah rief ihn an, das war ja mal ne Überraschung. „Hallo mein Schätzchen, was verschafft mir die Ehre?“ Das Schnauben, das an sein Ohr drang, klang belustigt. „Dein Schätzchen ist nicht hier, aber keine Sorge, es geht ihr gut und sie ist in Sicherheit.“ Charles Zertes? „Charles, bist du das?


  Wie kommst du an Sarahs Handy?“ Nicks Atem ging jetzt stoßweise und er musste mehrmals heftig nach Luft schnappen. Sein Verstand hatte komplett abgeschaltet, er wurde nur noch von dem panischen Gefühl und der alles zerschmetternden Angst um seine Tochter beherrscht. „Euer Maulwurf war Clarice“, informierte Charles Nick völlig emotionslos. „Die Schlampe hat ganz offen alle Infos ausgeplaudert, die ich brauchte, um sie an meinen Bruder Lawrence weiterzugeben.“ Nicks einzige Reaktion war heftiges Keuchen. „Lawrence ist Puertes Anwalt, hast du das nicht gewusst?“ „Wo zum Teufel sind Sarah und Patty?“ Nicks Stimme war kaum hörbar, er kämpfte mit allen Mitteln gegen die in ihm aufsteigende Panik an, die er gedacht hatte, sie niemals zu bekommen. „Reg dich ab, Mann. Ich hab sie in Sicherheit gebracht. Sie sind in deiner Firma, bei deiner Assistentin.“ Nick atmete tief durch. Wieso sollte Charlie ihn diesbezüglich anlügen. Und was hätte er davon?


  Nichts. Charles hätte Patty und Sarah gut als Druckmittel benutzen können, wenn er das gewollt hätte. „Das war ich dir schuldig, Nick. Die Sicherheit Deiner Familie gegen deine Großherzigkeit und Loyalität vor zwei Jahren. Leb wohl, Nick.“ Damit legte er auf. Charlesĺetzte Worte hallten in Nicks Ohren wider.


  Er zitterte, als er seine Büronummer anrief und seine Assistentin sofort abnahm.


  „Mel, sind sie bei dir?“ Nicks gequälte Stimme sprach Bände. „Wenn du Patty und Sarah meinst, die sitzen hier bei mir im Büro und spielen Mau Mau“, kam die erlösende Antwort von Melanie, Nicks Assistentin. „Würdest du mir bitte mal erklären, was hier los ist?“ „Ich erklär dir später alles, Mel. Du wirst Sarah und Patty nicht aus den Augen lassen. Und sie gehen auf gar keinen Fall zurück zu diesem Anwalt. Gib ihnen Personenschutz. Nimm Sergej oder Thomas, oder am besten beide. Und gib mir Patty kurz ans Ohr.“ Es dauerte zwei Sekunden, bis sich Patty ziemlich ungehalten meldete. „Was zum Teufel geht hier vor, Nick? Sag mir, was hier los ist?“ Nick atmete tief und befreit durch, als er die nörgelnde Stimme seiner Ex hörte. „Hör zu, Patty. Ich kann dich nur darum bitten, hab Vertrauen zu mir und bleib in der Firma. Bis heute Abend sollte die Lage im Griff sein und ihr seid außer Gefahr.“ Matt holte tief Luft. „Ihr dürft auf gar keinen Fall zu Lawrence zurück. Patty. Versprich es mir. Bitte.“ Seine flehende Stimme schien Patty zu überzeugen. „Okay Wir gehen nicht zu Lawrence zurück, aber du hast mir später einiges zu erklären mein Lieber.“ „Danke Patty, vielen Dank. Pass auf unser Mädchen auf.“ Nick sah Patty vor sich, wie sie verächtlich das Gesicht verzog. „Das tu ich doch immer, weißt du doch.“ Damit beendeten sie das Telefonat und Nick versagten vor Erleichterung fast die Knie. Er brauchte einige Sekunden, um sich zu fangen und stürmte dann in die Bibliothek, wo Jose und Tramaine zusammen mit Wes gerade das Waffenarsenal begutachteten. Dort ließ er sich schwer atmend in einen der Sessel fallen und berichtete die Neuigkeiten aus San Diego.
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  San Diego


  Charles Zertes steuerte seinen Wagen schnell durch die verstopften Straßen von San Diego. Sein Ziel war der Royal Oak Drive direkt in den Skyline Hills, dem nobelsten und vornehmsten Viertel San Diegos. Hier wohnten die Superreichen.


  Die, die es geschafft hatten, auf welche Art auch immer. Auch der Drogenbaron Juan Puertes hatte hier sein Domizil. Ein riesiges Anwesen mit einer großen, weitläufigen Villa umgeben von einem kleinen Wäldchen und gut geschützt vor unwillkommenen Blicken Fremder. Charles wusste, dass er ohne Puertes Zustimmung niemals Zutritt erhalten würde und unbefugtes Betreten käme überhaupt nicht in Frage. Dazu hatte er einfach viel zu viele Sicherheitsvorkehrungen getroffen.


  Zahlreiche Wachen waren über das ganze Anwesen verteilt und kontrollierten das gesamte Grundstück. Der Garten und das Haus waren Video überwacht und Bewegungsmelder gab es sicher auch. Nein. Seine persönliche Einladung, so hoffte Charles, war diese letzte Information. Er würde Puertes persönlich mitteilen, dass er so schnell als möglich zuschlagen sollte, weil momentan nur drei Männer zur Bewachung der Kronzeugen abgestellt waren. Das Zeitfenster würde sehr eng sein. Trotzdem hoffte Charles, dass diese Information für Puertes wichtig genug war. Ansonsten würde Puertes in zerquetschen wie ein lästiges Insekt. Beides war möglich. Er hielt am Tor vor der Gegensprechanlage und wartete ungeduldig, bis er aufgeforderte wurde, sein Anliegen mitzuteilen. „Ich muss dringend zu Mr.


  Puertes. Mein Name ist Charles Zertes. Mr. Puertes Anwalt ist mein Bruder. Ich komme mit wichtigen Neuigkeiten. „Warte.“ Die schnarrende Stimme klang mürrisch und kalt. Keine fünf Minuten später glitt das Tor mit einem leisen Surren zur Seite und er konnte passieren. Sein Herz schlug jetzt rasend schnell. Er steckte seine Glock in den hinteren Hosenbund, obwohl er sicher war, gefilzt zu werden.


  Vor dem Haupthaus angekommen, parkte er sein Auto direkt vor der Einfahrt und schritt auf die riesige Eingangstüre zu, die von innen geöffnet wurde. Sein Herz klopfte ihm bis zum Hals, aber er würde keine Angst zeigen. Zwei Minuten später war er seine Glock los und wurde in eine Art Herrenzimmer geleitet, an dessen Wänden sich unzählige verschiedene Schuss-und Stichwaffen befanden. Eine wirklich beeindruckende Sammlung. „Charles, was zum Teufel machst du hier?“ Die Stimme seines Bruders überschlug sich fast. Lawrence saß in einem antik wirkenden Ledersessel in der Mitte des Raumes. Auf dem niedrigen Beistelltisch stand ein Glas Whiskey. Gute zehn Meter entfernt thronte Juan Puertes hinter einem imposanten, aus dunklem Holz gefertigten Schreibtisch. Der Schreibtisch stand vor einem der fast mannshohen Fenster, die einen tollen Blick in den waldähnlichen Garten boten. Der Raum selbst wirkte antiquarisch und düster, fast unheimlich trotz seiner beachtlichen Größe. Puertes beobachtete ihn mit wachsamen Misstrauen und verfolgte jeder seiner Bewegungen. An der Tür hatten die zwei Gorillas Stellung bezogen, die Charles beim Hereinkommen gefilzt hatten. Einer der beiden Männer hatte Puertes Charles Waffe auf den Schreibtisch gelegt, die dieser jetzt in seinen Händen hin und her wog. „Ja, ich wüsste auch gerne, was zum Teufel sie hier machen, um es mit den Worten Ihres Bruders zu formulieren.“ Puertes Stimme war sanft und kühl, aber Charles wusste genau, dass dieser Mann von Sanftheit so weit entfernt war, wie er von China. Diese trügerische, zur Schau gestellte Ruhe konnte sich blitzschnell in eiskalte und effiziente Energie verwandeln. „Ich hab eine wichtige Information für Sie, Mr.


  Puertes“, sagte er, direkt an Puertes gewandt und ging auf ihn zu. Als dieser fragend die Augenbrauen hob, hörte er seinen Bruder hinter sich unwillig knurren. „Die Sanchez-Brüder haben einen der vier Personenschützer ausgeschaltet und der Staatsanwalt benötigt wichtige Unterlagen, an die er momentan nicht drankommt. Dies verschafft Ihnen neben einem zeitlichen Vorsprung auch noch einen personellen Vorteil, Mr. Puertes.“ Charles grinste süffisant. Puertes Augen waren nur noch schmale Schlitze. Er schien angestrengt über das, was er eben gehört hatte, nachzudenken. Als er kaum merklich nickte, atmete Charles hörbar aus, was Puertes Aufmerksamkeit sofort wieder auf ihn fokussierte. „Wir werden sehen, was ihre Information taugt.“ Mit diesen Worten griff er zum Telefon auf seinem Schreibtisch und begann zu wählen. Lawrence blickte seinen Bruder an. „Du hättest nicht herkommen sollen.“ Seine Blicke signalisierten jetzt fast so was wie Besorgnis, was Charles überrascht registrierte. „Remir, alter Freund. Weißt du noch, den Gefallen, den du mir schuldest?“ Puertes Stimme war Zucker, als er den anderen am Telefon an seine Schuld erinnerte. „Du kannst ihn jetzt einlösen.“ Während Puertes seinem alten Freund vermittelte, was genau er von ihm wollte, behielt er Charles im Blick. Dieser ahnte, dass es schlecht um ihn stand, aber es war ihm egal. Nachdem er Clarice getötet und nach der Aktion mit Patty und Sarah konnte es gar nicht anders als schlecht für ihn ausgehen. Im besten Fall würde er überleben und lebenslang weißes Fleisch für Langzeitknackis sein. Vielleicht war es auch der beste Fall, hier zu sterben.


  Kurz und schmerzlos den Abgang machen. Es war ihm schlicht scheißegal. Er würde kein Lakai mehr sein, nie mehr.
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  North Rock Springs, Wyoming, die Rattenfalle


  Matt fand die Männer versammelt in der Bibliothek, wo sie über die nächsten Schritte brüteten. „Na, was gibt’s Neues?“ Nick, der zurückgelehnt auf der Couch gesessen hatte und Jose zuhörte, wandte sich träge an Matt. „Na ja, nicht viel.


  Außer vielleicht, dass Pattys Neuer einer von Puertes Lakaien ist und dessen Bruder vorhin Patty und Sarah in Sicherheit gebracht hat.“ Nick schloss die Augen und berichtete die Kurzversion in wenigen Sätzen. „Was? Das ist ja…“, Matt fehlten die Worte. Nicks erleichtertes Seufzen sprach Bände. „Und wir wissen endlich, wer der verdammte Maulwurf ist.“ Die Männer nickten zustimmend. Dann wandte sich Jose an Matt. „Wie geht’s Tammy? Sie sah echt übel aus… Diese verdammten Scheißkerle…! Wenn sie nicht schon tot wären, dann…“ Matt nickte und antwortete, „Sie schafft es und ich werd ihr dabei helfen.“ Als sich ein Lächeln auf Matts Gesicht ausbreitete, nickte Nick wissend. „Endlich. Das wurde ja auch mal Zeit.“ Wes, der auf seinem Laptop rumhämmerte, hob den Kopf und lachte. „Ich sagś ungern, aber in diesem Fall zieh ich gerne den Kürzeren. Glückwunsch, Matt.“ Es klopfte an der Tür und auf Nicks „Herein“ steckte Manuel den Kopf durch die Tür. „Können wir Sid besuchen gehen? Sage und ich würden gerne ins Krankenhaus fahren.“ Wes nickte. „Gib mir fünf Minuten, ich fahr euch.“ „Super, vielen Dank.“ Manuel zögerte kurz, schloss dann aber die Türe wieder. In den wenigen Wochen, die Matt ihn kannte, hatte er sich vom rebellischen, mürrischen, zornigen Teenager in einen zivilisierten, höflichen und fröhlichen jungen Mann gewandelt. Den Respekt, den er Matt und den anderen Männern entgegenbrachte, gaben sie ihm zurück und das tat ihm gut. Wieder öffnete sich die Tür, dieses Mal war es Tammy, die eintrat. Sie hatte leichtes Make-Up aufgelegt und sich ein luftiges, blau-weißes Sommerkleid angezogen. Tammy wirkte wie verwandelt. Vor wenigen Stunden sah sie noch aus wie das Opfer einer Gewalttat, jetzt sah man wohl auch noch einige der Blutergüsse, sie wirkte jedoch frisch und munter. „Ist das ein Männerding, oder darf ich auch wissen, wie eure Planung aussieht?“ Die Männer schauten sich kurz an. Nick und Matt antworteten fast gleichzeitig. „Komm rein Süße“, und „Na klar, Tam, was für eine Frage.“ Lächelnd kam sie in den Raum und stellte sich neben Matt. Sie umschlang seine Taille mit beiden Armen und strahlte ihn an. „Jose, Tramaine und ich werden nachher zu unserer Rattenfalle aufbrechen und uns dort auf die Lauer legen. Wir vermuten, dass spätestens heute Abend oder morgen dort jemand aufkreuzen wird, um zu vollenden, was die Sanchez Brüder nicht geschafft haben.“ Nick blickte die Männer und auch Tammy an. Wes, der die Pläne schon kannte, stand auf und verabschiedete sich. „Ich fahr die Jungs ins Krankenhaus. Mal sehen, wie es unserem Kumpel so geht.“ Dann lachte er. „Wahrscheinlich besser als uns, schließlich hat er seine eigene Krankenschwester.“ Tammy kicherte. „Ja, Becky kann gut pflegen.“ Ihre unschuldige Aussage erhöhte die Pulsfrequenz der Männer. „Ähm, ich meinte…“


  Matts Augen blitzten. „Wir wissen, was du meinst, Süße“, sagte er sanft zu ihr.


  „Wenn es heute Nacht ruhig bleibt, werden uns morgen früh Matt und Wes ablösen kommen“, fuhr Nick fort. „Und, falls wir Hilfe brauchen, kann Matt innerhalb von wenigen Minuten da sein.“ Sie erzählten Tammy nicht, dass einige wenige Gefechtsminuten den Tod bedeuten konnten. Sowohl Jose als auch Tramaine nickten bestätigend. „Wir haben vier Headsets zur Verfügung, zwei Nachtsichtgeräte und“, er machte eine kunstvolle Pause, „wir haben eine Wärmebildkamera.“ Tramaine schnaubte erfreut. „Super, ich liebe die Dinger. Hoffen wir mal, das unsere Freunde nicht auch eine haben, sonst sind wir angeschmiert. Sie werden erkennen, dass sich in dem Haus niemand aufhält.“ Tramaine hatte Recht. Wer auch immer dort aufkreuzt, würde besser ausgerüstet sein als bei den ersten beiden Versuchen. „Wir könnten euch doch begleiten und…“, begann Tammy, wurde aber direkt wieder von Matt unterbrochen. „Nein, könnt ihr nicht.“ Seine Stimme klang fest und bestimmend, aber gleichzeitig fuhr er ihr beruhigend seitlich über ihren Hals. „Baby, ihr werdet hier bleiben. Uns ist am meisten damit geholfen, wenn wir euch in Sicherheit wissen.“ Als alle Männer zustimmend nickten, konnte Tammy nur machtlos die Schultern zucken. „Wir werden die Heizung einschalten“, erläuterte Tramaine und grinste. „Müssen wir halt ein bisschen schwitzen.“


  Einfach genial der Kerl. Matt lachte. „Super Idee. Sie werden denken, wir wenden diesen Trick an, um die Standorte der Personen im Haus zu verschleiern.“ Tammy musterte die Männer, als hätten sie alle den Verstand verloren. Also erläuterte Matt ihr, wie eine Wärmebildkamera funktionierte. „Sie werden die Wärmequellen, also den menschlichen Körper nicht von der Umgebung unterscheiden können, wenn wir die Hütte warm genug bekommen.“ Wow, das war cool. Jetzt lachte Tammy. „Das ist eine Doppelfinte. Sie denken, das ihr denkt, sie haben so eine Kamera und wollt sie verarschen. Haha, das ist lustig.“ „Meinst du, man kann so weit hoch heizen?“ Ihre Frage klang skeptisch und Matt zuckte die Achseln. „Das werden wir sehen, aber einen Versuch ist es wert.“ „Okay“, stieß sie gespielt frustriert aus. „Dann riskiert doch Eure Ärsche für uns. Spielt doch gottverdammte Helden.“


  Damit drehte sie sich hoch erhobenen Hauptes um und ging zur Tür. Von dort aus warf sie Matt über die Schulter einen undefinierbaren Blick zu. „Werś braucht“, murmelte sie noch und war draußen. Nick lachte leise. „Ähm, ich glaube, ihr Temperament ist zurück.“ Matt lächelte ihn glücklich an. „Und ob…“ erwiderte er und hob viel sagend die Augenbrauen. Wes erhob sich und fuhr mit den Jungs für eine Stunde zu Sid und Becky ins Krankenhaus, während Matt, Nick, Jose und Tramaine den anderen Wagen mit der Ausrüstung beluden.
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  San Diego, der Angriff


  An einer höher gelegenen Stelle in den Skyline Hills luden Malloy und zwei seiner Männer eine Panzerabwehrrakete vom Truck und stabilisierten diese auf dem weichen Waldboden. Als die Dragon M 47 stabil stand, richteten sie diese auf das große Wohnhaus auf dem Anwesen in der Royal Oak. Seit Jim O´ Donell ihm berichtet hatte, welches Schwein hinter der Ermordung seines Onkels steckte, brannte er für die Rache. Keiner tötete ungestraft drei ihrer Leute, keiner, auch nicht dieser ziegengesichtige Südamerikaner Puertes. Die Dämmerung setzte ein und tauchte die Häuser weiter unten in der ruhigen, weitläufigen Straße in sanftes Abendlicht. James´ Männer überprüften noch einmal die Zielausrichtung, um auf Nummer sicher zu gehen. Schließlich wollen sie nicht das Haus irgendeines anderen in Schutt und Asche legen. Ihr Zeitfenster war sehr knapp bemessen, geplant waren maximal vier Minuten. Vier Minuten Zeit zum Laden und Abfeuern, was bedeutete, Zeit für maximal vier oder fünf Ladungen mit tödlicher und größtmöglicher Vernichtungskraft. Von dem Haus würde nicht mehr viel übrig bleiben. Sie wussten, dass die Feuerwehr knapp zwölf Minuten in die Skyline Hills benötigte. Dies hatten sie durch einen kleinen Zwischenfall in Puertes Nachbarschaft in Erfahrung gebracht. Wie es allerdings mit Polizeikräften aussah, kam darauf an, ob sich Einsatzfahrzeuge in der Nähe befanden. Bis dahin wären sie über alle Berge. Der Truck war gestohlen. Es würde zwar Reifenspuren auf dem weichen Waldboden geben, diese waren jedoch in keiner Weise mit ihnen in Verbindung zu bringen. Auch die Waffe würde keine zurückverfolgbaren Spuren hinterlassen. Ihr Lieferant war absolut vertrauenswürdig. Ein echter Scheißkerl, aber seinen gut zahlenden Kunden gegenüber sehr loyal. Persönlich lud Malloy das erste Geschoß in die Abschussvorrichtung und justierte das Ziel. Dabei grinste er so wölfisch, dass sein Gesicht zu einer verzerrten Fratze wurde. „Zur Hölle mit dir, Puertes“, knurrte er und feuerte…
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  North Rock Springs, Wyoming, es wird ernst.


  Jose und Tramaine hatten zusammen mit Nick, Manuel und Sage bis zum frühen Abend das Rattenfallen-Haus, wie Sage es nannte, vorbereitet. Sie hatten im oberen Stockwerk die Fensterläden halb geöffnet und das ein oder andere Licht eingeschaltet. Tramaine kundschaftete aus, wo im Haus man sich sicher platzieren konnte, um von außen nicht ins Visier eines Schützen zu geraten und kennzeichnete alle toten Winkel im Erdgeschoß. Der Plan war, das Tramaine mit Nick zusammen im Haus bleiben sollten, während Jose ihnen aus Scharfschützen-Distanz Deckung gab. Das hieß, Jose befand sich locker vierhundert bis fünfhundert Meter weit weg. Sie hofften stark, dass durch den laufenden Fernseher, mehrerer Radios und dem Licht, das Gefühl von Leben in dem Haus vermittelt wurde und die Falle zuschnappte. Tramaine hatte die Heizung eingeschaltet und bis zum Anschlag aufgedreht. Durch die des Hauses war die einzige Möglichkeit für Eindringlinge, ungesehen ranzukommen, es über die Rückseite zu versuchen. Die Vorderseite lag direkt an einer gut einsehbaren Straße. Die war zwar verkehrsberuhigt, aber das Haus und der Eingangsbereich waren zu offen für einen Frontalangriff. Kein Attentäter würde es von dort versuchen, dass hofften sie zumindest. Jetzt, kurz vor der Dämmerung, verabschiedeten sich Sage und Manuel von Jose und Tramaine mit großem Respekt.


  Manuel hatte sich vorhin mit Jose lange und ausführlich über den strategisch besten Platz unterhalten. Es war dem Jungen anzumerken, wie sehr er Jose und auch Tramaine bewunderte. Tammy hatte den Männern mehrere Kannen Kaffee mitgegeben, sowie einige Sandwiches und Obst. Obst? Typisch Tammy. Sie dachte in den unmöglichsten Momenten an die Gesundheit. Manuel schwang sich auf den Fahrersitz des SUV und ließ stolz die Zündung an. „Bis später und du weißt ja…“, begann Nick seinen Vortrag, den Manuel grinsend beendete. „Klar fahr ich vorsichtig. Was denn sonst?“ Grinsend nickte Nick dem Jungen zu. Der Junge hatte noch nicht sehr lange den Führerschein und deswegen so gut wie keine Fahrpraxis, weswegen Tammy und Becky übervorsichtig und ängstlich waren. Die Männer jedoch hatten seit dem Vorfall um Tammys Entführung großes Vertrauen in Manuel Fahrkünste gewonnen. Kaum war der Wagen außerhalb der Sichtweite, begannen sie ihre Mission. Via Handy wurde Matt über die Sachlage informiert, woraufhin er sofort sein Headset anlegte. Tammy richtete in der Küche für die Kinder und die zwei verbliebenen Männer das Abendessen. Die einzigen, die von der spannungsgeladenen, nervösen Stimmung im Haus nichts mitbekamen, waren Celine und Jonas. Sie gackerten ausgelassen am Abendbrottisch, während ansonsten angespanntes Schweigen herrschte. Tammy versuchte alles, um sie ein wenig abzulenken, allerdings mit wenig Erfolg. Matt, der über Headset verfolgte, was in der Rattenfalle los war, lauschte ab und zu gespannt, oder begann unvermittelt zu lachen, was Tammy erahnen ließ, dass die Männer drüben versuchten, die Anspannung loszuwerden. Gegen acht Uhr ging sie mit den Kleinen nach oben, um sie ins Bett zu bugsieren. Währenddessen unterhielten sich Sage und Manuel angeregt über die Aufgaben eines US Marines, was Matt wirklich staunen ließ. Scheinbar war Manuel total angetan davon, auch ein Marine zu werden, so wie es Jose und Tramaine immer noch waren. Sage lauschte Manuel gespannt, als er ihm berichtete, was Jose ihm alles über die Anforderungen und die Ausbildung erzählt hatte. Ja, das war doch mal eine gute Idee befand Matt.
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  San Diego, aus.


  Im Innern des Hauses saßen sich Charles und Lawrence gegenüber und starrten sich stumm in die Augen. „Du hättest nicht hierher kommen dürfen, du Idiot.“ Lawrence leise Stimme war voller Hass und Abscheu, als er die Worte seinem Bruder entgegen spie. „Er wird dich töten.“ Puertes hatte vor wenigen Minuten den Raum verlassen und die Brüder angewiesen, nicht wegzugehen, bevor er zurück sei.


  Lawrence sprang unruhig auf und tigerte im Raum umher, als die erste Granate einschlug. Der Einschlag ließ das gesamte Haus erzittern und zerlegte einen Großteil der rechten Haushälfte. Die Scheiben zerbarsten und tausende von kleinen Scherben und Splitter stoben durch den Raum. Über ihnen rieselte Putz von der Decke und kam wie grauer Schnee auf sie nieder. Lange Risse bildeten sich an den Wänden und verhießen nichts Gutes. Von draußen drang Geschrei zu ihnen herein. Es war jedoch nichts zu verstehen. „Lass uns hier abhauen“, schrie Charles seinem Bruder zu und sprang fluchend auf die Füße. Kurz bevor er die Tür erreichte, schlug das zweite Geschoss ein. Die Wandvertäfelung barst mit einem ohrenbetäubenden Knall und die Tür zur Bibliothek wurde regelrecht aufgesprengt.


  Durch die Druckwelle ging Charles zu Boden. Dichter Rauch drang durch die riesige Öffnung, wo sich zuvor die Tür und der Türholm befunden hatten. Fast gleichzeitig mit dem Rauch roch er brennendes Holz. Das ganze verdammte Haus schien aus Holz zu bestehen. Scheiße. Das würde brennen wie Zunder. Charles hörte über sich ein gewaltiges Knacken und fast zeitgleich ein donnerndes Ächzen, dass ihm das Blut in den Adern gefrieren ließ. In Zeitlupe hob er den Kopf und sah, wie die Decke über ihm, durchzogen von meterlangen Rissen, einfach nachgab und mit einer gewaltigen Staub-und Schuttlawine runterkam. Der Lärm war überwältigend. Dort, wo eben noch sein Bruder Lawrence gestanden hatte, befand sich plötzlich die Decke, die Schutt und zerstörte Massivholzmöbel unter sich begrub. Sein Bruder war einfach weg. Begraben unter Holz und Beton, zerquetscht wie eine Fliege. Fassungslos erstarrte Charles mitten in der Bewegung, nicht begreifend, was hier gerade geschah. Von draußen schrie jemand nach Puertes. Ob er sich noch hier im Haus befand? Er ließ seinen Blick noch einmal über den Schuttberg wandern und wandte sich dann verzweifelt ab. Um seinen Bruder konnte er später noch trauern, er musste erstmal hier raus. Der Weg zum Fenster war sein einziger Fluchtweg, denn in den Rauch hineinzulaufen wäre Selbstmord. Fast blind riss er sich sein Hemd aus der Hose und hielt es sich mit der Hand vor den Mund. Dann versuchte er, in Richtung der halb zugeschütteten, hellen Fensteröffnung vorzudringen, was sich als äußerst kniffelig erwies. Die Betondecke war durchzogen von Stahlstäben, die in wirrer Anordnung nach allen Seiten weg standen und zur tödlichen Bedrohung wurden. Einmal abgerutscht und er würde aufgespießt werden. Die großen massiven Deckenbalken standen wie Totempfähle bizarr in alle Richtungen und versperrten den rettenden Weg ins Freie. Die dritte Erschütterung setzte die Schuttmassen erneut in Bewegung. Die Staubwolke war jetzt undurchdringlich, so dass es schwer war, Hindernisse zu erkennen, bevor er hineinlief. Das Fenster war nur noch ein schemenhafter heller Fleck in weiter Entfernung. Charles hustete trocken und dachte kurz daran, wohl hier nicht lebend raus zu kommen. Fast war er versucht zu lachen. Eigentlich hatte er das von Anfang an erwartet, aber doch nicht so! Jetzt, da Puertes sich nicht mit ihm direkt beschäftigen konnte, hatte er eine faire Chance auf einen Neuanfang. Er würde es schaffen. Er musste es schaffen. Mittlerweile hörte er keine Schreie mehr. Zentimeterweise schob er sich Richtung Fenster, als er hinter sich ein Geräusch vernahm. Er fuhr herum und starrte in die Mündung eines Revolvers. Puertes stand direkt hinter ihm und fixierte ihn mit wildem Blick.


  „Dein beschissener Bruder ist an dem hier Schuld“, schrie er Charles an. „Ihr habt den Tod in mein Haus geholt.“ Er heulte jetzt wie ein waidwundes Tier und rollte wild mit den Augen. Es hatte nicht mal zwei Minuten gedauert, um dein prachtvolles Anwesen in einen Schutthaufen zu verwandeln, dachte Charles noch, als Puertes abdrückte. Charles spürte den Einschlag. Sein Körper wurde herumgerissen und mit Wucht in zwei fast senkrecht aufragende Stahlstäbe geschleudert. Er bekam nicht mehr mit, wie die zwei Stäbe in seinen Körper eindrangen. Die Brüder Zertes gab es nicht mehr. Puertes stieg hustend und würgend über die Leiche von Charles und schleppte sich keuchend Richtung Fenster. Der Fluchtweg über den Eingangsbereich war versperrt, denn dort brannte es lichterloh. Sein geliebtes Haus. Er brannte auch. Vor Hass. Er würde diese Schweine kaltmachen, sie bluten lassen. Seine Rache würde keinen aus deren Familien schonen, ob Mann, ob Frau oder Kind. Diesen Feind würde er auslöschen und zwar restlos. Er würde herausfinden, wer das getan hatte und würde sie vom Erdboden tilgen. Sein Hass war grenzenlos. Um sich am Fensterrahmen über die Betonteile hochzuziehen, musste er notgedrungen seine Waffe fallenlassen.


  Widerwillig ließ er sie los. Zeitgleich wurde das Haus von einem vierten Treffer erschüttert. Puertes hatte keine Chance. Ein Wimpernschlag später brach der Fensterholm über ihm zusammen und mit ihm die Außenwand aus Beton und Stahl.


  Sein Unterkörper wurde unter der Betonwand begraben und zerquetschte ihm das Rückrat. Seine Beine wurden zermalmt, ebenso sein Becken. Für lange ein oder zwei Sekunden fühlte er einen unbeschreiblich unmenschlichen Schmerz und dann nichts mehr. Er konnte sich nicht mehr bewegen. Puertes begann wie irre zu lachen. Hier hing er, bei vollem Bewusstsein, wie ein gefangenes Insekt. Bei all seinem Einfluss, seiner Macht uns seinen diversen, millionenschweren Bankkonten.


  Jetzt hatte er nicht einmal mehr eine Waffe um sein Leben in Würde zu beenden.


  Er lachte noch lauter, wurde hysterisch, übertönte fast das Brüllen der Flammen, das Knacken des Holzes und die Geräusche, die das Nachrutschen des Gerölls produzierte. Innerhalb von wenigen Minuten hatten sie ihn vernichtet, einfach so. Dass waren seine letzten Gedanken, bevor ihm schwarz vor Augen wurde und sein Herz seinen Dienst versagte. Juan Puertes, der große Drogenbaron, der Strippenzieher war tot.


  Auf dem Hügel packten die Männer im Schutz der Bäume in Windeseile zusammen. Die Aktion hatte genau 3:25 Minuten gedauert und sie hatten Puertes Reich in Grund und Boden gestampft. Wenn seine Quelle zuverlässig gearbeitet hatte, war dieser Bastard Puertes jetzt Geschichte. Wer immer sich in diesem Haus befunden hatte, war tot, dessen war er sich sicher. Zufrieden nickte Malloy seinen Männern zu und startete den Truck. Im Affenzahn schrubbte er den Hügel hinunter und stellte den Truck auf einem Waldweg, ungefähr 100 Meter von einer Wanderroute entfernt, ab. Er stieg aus und gab jedem seiner Leute einen Rucksack. Sie luden alles, was sich in dem Truck befand, in ihre Rucksäcke um. Das Panzerabwehrgeschütz blieb im Truck, aber das war auch so geplant. Nichts würde auf sie hindeuten. Wortlos trennten sich die Männer und jeder ging, eine andere Richtung einschlagend, wie ein Spaziergänger, auf dem Wanderweg davon. In der Ferne hörte Malloy die Sirenen der Polizei und der Feuerwehrfahrzeuge.
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  North Rock Springs, Wyoming, die Überraschung.


  „Wieso zum Geier schießt du mit einer Remi?“ Joses Stimme drang leise an Matts Ohr. „Damit treffích nicht mal ńen Elefanten“, stöhnte er, während Matt lachend antwortete. „Du wirst die Mücke auf deren Sturmmütze treffen, Alter.“


  Matt gluckste vor Vergnügen, denn er wusste genau, dass Jose mit seiner Remi genauso gut treffen würde, wie mit seinem eigenen Gewehr, das er leider nicht zur Verfügung hatte. Allerdings war Matt klar, wie ungern ein Scharfschütze ein fremdes Gewehr benutzte. „Mann, das nervt“, hörten sie Nick murren. „Es könnte jetzt echt endlich mal losgehen. Hier drin hat es 35 Grad, ich bin ein verdammtes Grillhähnchen. Das hat mir vorher keiner erzählt, dass ich geröstet werde.“ Matt lachte wieder. „Hey, siehś doch mal positiv. Du verlierst so viel Wasser, das kannst du später mit Bier wieder auffüllen.“ „Haha, selten so gelacht.“ Jose und Matt kicherten um die Wette. Den Einzigen, den man nicht hörte, war Tramaine. Er lief immer wieder vom Wohnzimmer in die Küche und von dort ins Arbeitszimmer und dass im Zick-Zack, um Bewegung im Haus vorzutäuschen.


  Matt, mit dem Headset bei den Kameraden, saß im Wohnzimmer mit Wes und Tammy. Er versuchte, gleichzeitig seinen Kumpels und den Nachrichten zu folgen, die über den Bildschirm flimmerten. Den Ton hatten sie fast abgestellt, um sich unterhalten zu können. Außerdem lenkte ihn Jose immer wieder mit lustigen Sprüchen ab. Matt war wieder bewusst geworden, wie sehr ihm seine alten Kameraden gefehlt hatten und war froh, dass sie, trotz der Umstände, wieder in seinem Leben gelandet waren. Plötzlich spannte sich Wes an und auch Tammy horchte auf. Sie fuchtelte heftig mit den Armen und zeigte auf den Fernseher.


  Dann schnappte sie nach der Fernbedienung, um den Ton lauter zu stellen. Auf dem Bildschirm war ein Großaufgebot der Polizei und Feuerwehr zu sehen, die vor einer völlig zerstörten Villa Position bezogen hatten. Die Einheiten der Feuerwehr versuchten die Flammen zu löschen, obwohl es aussah, als hätte das sowieso keinen Sinn mehr. Alles in allem wirkte dieses Bild wie ein Kriegsschauplatz.


  „…die Feuerwehr versucht nun zu verhindern, dass die Flammen auf den nahe gelegenen Skyline Hill übergreifen. Die umliegenden Häuser wurden bereits evakuiert und die Grundstücke geräumt. Unklar ist auch noch, wie viele Personen sich auf dem Anwesen befunden hatten, als der Angriff stattfand. Bisher wurden drei Tote geborgen. Ob sich der Eigentümer des Anwesens, Juan Puertes, unter den Toten befindet, wurde bisher noch nicht zweifelsfrei bestätigt, ist aber anzunehmen. Mr. Puertes soll sich in seinem Haus aufgehalten haben, als dieser schreckliche Angriff stattgefunden hat. Zurzeit kann das Gelände wegen der starken Rauchentwicklung und den schwelenden Bränden noch nicht nach Überlebenden oder weiteren Opfern durchsucht werden.“


  Der Nachrichtensprecher wurde ausgeblendet und die Villa oder das was davon noch übrig war, erschien im Großformat auf dem Bildschirm. Matt starrte das Gerät an und konnte nicht fassen, was er soeben gehört hatte. Wes und Tammy erging es genauso, aber sie fand als erste ihre Sprache wieder. „Ähm, wie bitte?“ Matt wollte gerade antworten, als Jose wisperte, „Jungs, es geht los. Die Kavallerie rückt an.“ Scheiße, so ein verdammter Mist, wieso hatten die Kerle nicht erst Nachrichten geschaut. „Nick“, habt ihr die Glotze an?“ „Ja, wieso?“ „Schalt auf die Nachrichten, mach schnell.“ Die Dringlichkeit in Matts Stimme ließ Nick sofort reagieren. „Ehrlich Leute. Nachrichten? Jetzt?“ Jose hatte Recht, sie mussten sich auf den bevorstehenden Angriff konzentrieren. „Puertes Villa wurde zerbombt. Das Gebäude sieht aus wie nach einem Granatenangriff. Man weiß noch nicht, ob Puertes unter den Toten ist.“ Mehrere Sekunden vergingen, bis Nick sich räusperte und grimmig meinte, „Naja, Wes Taktik ist aufgegangen. Hoffen wir mal, dass der Drecksack zuhause war.“ „Ruhe bitte“, herrschte Jose sie leise an.


  „Drei Mann, 240 Meter Entfernung zum Haus, Hinterseite. Tramaine. Prüf die Vorderseite.“ Joses Stimme klang ruhig und gelassen. Er hatte, wie immer, alles im Griff. „Sie haben eine Dragon, Panzerabwehr. Männer, das wird ungemütlich.


  Nick, erbitte Anweisung.“ Ganz selbstverständlich hatten sich alle Männer Nicks Kommando unterworfen und folgten seinen Anweisungen. Matt hielt den Atem an.


  Sollte Nick den Schießbefehl erteilen, würde Jose alle drei Mann ohne zu zögern erledigen. „Das gibt’s nicht! Nein. Das kann nicht sein.“ Joses leises Keuchen klang rau und abgehackt. „Das kann nicht sein“, wiederholte Jose völlig fassungslos. „Was ist los bei dir, zum Teufel?“, herrschte Matt ihn an. „Los, rede mit uns, verdammt noch mal.“ „Ihr glaubt nicht, wen ich hier im Visier habe.“ Jetzt klang Jose ungläubig, so als hätte er ein Alien im Visier. „Einer der drei Kerle ist Joe. Wiederhole. Joe.“ Als sekundenlang alle schwiegen, räusperte sich Jose leise. „Jungs. Irrtum ausgeschlossen. Längere Haare und dünner, aber verdammt noch mal, das ist Joe bei der Sturmtruppe da drüben. Ich sehe Deniz und einen dritten Unbekannten. Deniz ist hier. Dieser menschliche Abschaum aus Afghanistan. Zusammen mit Joe! Matt? Hörst du mich?“ Es verstrichen einige Sekunden, bevor sich bei Matt die Schockstarre löste und er zu antworten versuchte. Allerdings kam kein Ton heraus. „Der Joe?“, fragte jetzt Nick ungläubig. Seine tonlose Stimme klang wie aus einer anderen Welt. „Vor dem Haus ein SUV, verdunkelte Scheiben, eine Wärmequelle“, sagte Tramaine, der sich neben Nick in der Küche positioniert hatte, nun leise. Tief durchatmend versuchte Matt Puls und Atmung unter Kontrolle zu bringen. Wie konnte es sein, dass Joe noch lebte? Jose und Tramaine waren sich damals absolut sicher gewesen, dass Joe in Afghanistan gefallen war? Und wenn Joe dieses Fiasko wirklich überlebt hatte, was musste mit ihm passiert sein, dass er heute neben Deniz stand und vorhatte, seine eigene Frau zu töten. Und wie kam das alles mit Puertes zusammen? Okay.


  Alles war möglich in diesem schmutzigen Geschäft. Matt wurde speiübel. Er schaffte es gerade noch so in die Küche zum Abfalleimer, wo er sich heftig übergab. Oh Gott. Sie hatten einen der ihren zurückgelassen. Einen Kameraden dem Feind überlassen. Herr im Himmel. Siedend heiß fiel ihm Tammy ein. Matt schoss herum und sah direkt in Tammys schreckgeweiteten Augen. Für sie musste diese Situation noch ungleich schlimmer sein. Ihr tot geglaubter Mann lebte. Sie hatte ihn beerdigt und um ihn getrauert. Und jetzt? Joe war gekommen, um sie und Manuel zu töten. Tammys leises Schluchzen war so herzzerreißend, dass es Matt körperlich wehtat. „Verdammte Scheiße!“ Tramains Fluch riss Matt aus seinen Gedanken und der Lethargie, in die er kurzfristig verfallen war. Er zog Tammy in eine enge Umarmung und drückte sie tröstend an sich. „Alles wird gut, meine Süße. Alles wird gut. Ich bin bei dir. Wir schaffen das zusammen. Ich bin da.“


  Aber anstatt wie erwartet in Tränen auszubrechen, stampfte Tammy plötzlich heftig auf. Ihre Augen blitzten zornig und ihr Mund war zu einem schmalen Strich zusammengepresst. Sie war wütend. Und zwar richtig wütend. „Dieser verdammte Mistkerl“, schimpfte sie los. „All die Jahre…“ Sie knurrte. „Dafür könnt ich ihn töten.“ Tammys stieß die letzten Worte so hasserfüllt aus, dass Matt sie prüfend ansah. Ihr Gesicht war schmerzerfüllt verzerrt und sie schlang sich die Arme um die Mitte. „Ich muss hier raus. Entschuldige bitte“, keuchte sie und eilte aus dem Zimmer. Als Nicks Handy klingelte, schrak er heftig zusammen und ging gepresst atmend dran. Es war Jonathan Priest. „Sie haben Juan Puertes Leichnam gerade identifiziert. Er ist tot. Es wurden weitere fünf Leichen im Haus gefunden, vermutlich seine Männer.“ „Danke für die Info, aber das scheint unsere Angreifer nicht zu interessierten. Sie sind hier.“ Nick beachtete Priests Aufkeuchen nicht. „Ich melde mich wieder“, sagte er und legte auf. Dann informierte Nick seine Männer. „Nick“, drang Joses gequältes Geflüster an ihre Ohren. „Was soll ich tun? Das Geschütz ist ausgerichtet, die sind bereit zu feuern.“ Nicks Schießbefehl kam ohne Zögern. Auf dem Hügel vor der Rattenfalle justierte Jose die Entfernung zu seinem ersten Ziel. Joe stand völlig unbeweglich Seite an Seite mit Deniz, während der dritte Kerl an der Waffe rumhantierte. Also nahm Jose zuerst den Mann am Geschütz ins Visier. Von ihm ging die größte Gefahr aus. Jose veränderte seine Atmung und wurde noch ruhiger, sofern das möglich war. Drei Schuss, drei Treffer – so hielt er es immer! Sein Finger am Abzug krümmte sich, als plötzlich Bewegung in die Männer kam. Deniz zog etwas aus seiner Jacke. Ein Handy. Er hob es ans Ohr, lauschte kurz und begann dann, mit dem Anrufer wild zu diskutieren. Als er wenige Sekunden später sein Telefon zuklappte, schien er über irgendwas nachzugrübeln. Deniz redete kurz mit Joe und wandte sich dann an den Schützen. Dieser fing an, hitzig mit Deniz zu diskutieren, woraufhin Deniz ausholte und zuschlug. Atemlos beobachtete Jose die Szene durch sein Zielfernrohr. Joe begann, die Dragon zu demontieren.


  Ganz plötzlich hob er denn Kopf und sah direkt in Joses Richtung. Er konnte ihn nicht sehen. Oder. Nein, unmöglich. Trotzdem wurde Jose das Gefühl nicht los, dass Joe genau wusste, dass er da war und alles beobachtete. „Deniz und seine Männer ziehen sich zurück“, flüsterte Jose ins Mikro. „Sie brechen den Angriff ab. Deniz hat telefoniert, dann wies er an, zusammenzupacken. Was soll ich tun?


  Soll ich sie trotzdem erledigen?“ „Negativ“, flüsterte Nick zurück, der wie die anderen auch mit angehaltenem Atem abgewartet hatte. Nicks Erleichterung darüber, dass Jose nicht schießen musste, war riesig. Matt keuchte auf, als Nick Jose anwies, nicht zu schießen. „Was soll das, Nick? Die Typen wollten Tammy und Manuel töten“, knurrte er ins Mikro. „Was, wenn sie es noch mal versuchen?“ Was, wenn Joe es noch mal versuchte? Matt wagte nicht, seinen Gedanken laut auszusprechen. Die Gewissheit darüber, dass Joe noch lebte und zum Feind übergelaufen war, bohrte sich wie ein Stachel in sein Herz. Aber er würde Joe finden und herauskriegen, was mit seinem Freund passiert war. Er würde Joe aufspüren und persönlich in die Mangel nehmen. In dieser Gewissheit ließ endlich seine Anspannung etwas nach und er machte sich auf die Suche nach Tammy. „Der SUV vorm Haus ist weg“, kam Tramains Ansage über die Leitung. „Ja“, bestätigte Jose, das Geschütz ist im Truck. Sie fahren. Puh, das war knapp.“ „Trotzdem Männer. Gute Arbeit“, lachte Nick befreit. „Tramaine, dreh endlich diese beschissene Heizung runter.“ Noch bevor das Gelächter der Männer verklungen war, hatte Nick die Nummer seiner Exfrau gewählt. „Wo seid ihr, Patty? Geht es euch gut?“ „Wir sind in einem Hotel, Nick“, berichtete Patty ihm. Deine Mitarbeiter lassen mich keinen Schritt alleine tun. Könntest du mir bitte mal erklären, was das alles soll?“ Nick atmete erleichtert aus. „Patty. Schalt bitte die Nachrichten ein. Juan Puertes, ein Drogenboss ist heute getötet worden. Lawrence ist sein Anwalt und solange nicht klar ist, dass er in nichts Kriminelles verwickelt ist, musst du dich von ihm fernhalten.“ Nick betete, dass Patty ihren gesunden Menschenverstand einsetzte und nicht irgendwelche haarsträubenden Gegenargumente anführte. Er hörte, wie sie durchs Zimmer ging und den Fernseher anschaltete. Die Bilder der zerbombten Villa flimmerten über alle Kanäle. Sie schluchzte leise auf. „Oh Gott Nick. Lawrence hatte noch einen Termin heute Vormittag, mit seinem wichtigsten Kunden. Glaubst du…?“ Schnell unterbrach Nick Patty, bevor sie es aussprechen konnte, „Schatz, ich kann noch nichts sagen, aber egal was auch passiert ist oder noch passiert, ich bin für euch da, hörst du?“ Er lachte leise. „Ich bin so schnell wie möglich wieder zurück, ich verspreche es. Jetzt, wo unser Auftrag sich quasi in Luft aufgelöst hat, komme ich heim, dann reden wir, okay? Wo ist unsere Maus? Schläft sie schon?“ „Ja, sie liegt hier bei mir. Wir haben eine schöne Suite mit riesigem Doppelbett.“ Jetzt lachte Patty und Nick ging das Herz ein Stückchen weiter auf. „Nick?“ fragte sie leise. „Ja?“ „Danke. Danke für alles. Das ist sehr großzügig von dir!“ Als er ungläubig schnaubte, lachte sie leise. „Komm schnell zu uns zurück.“ Als er auflegte, hatte er ein so gutes Gefühl wie schon lange nicht mehr. Matt fand Tammy unter einem der riesigen Bäume im Garten. Sie hatte die Arme um die Knie geschlungen und den Kopf in den Nacken gelegt. Ihre Augen waren geschlossen und sie war völlig reglos. Matt räusperte sich, um sie nicht zu erschrecken und sofort riss sie die Augen auf. Als sie ihn sah, schob sich ein Lächeln über die überschatteten Augen und ihm war sofort wohler. Er setzte sich wortlos neben sie und schlang seinen rechten Arm um ihre Schultern. Seufzend ließ sie ihren Kopf gegen ihn sinken und schloss wieder die Augen. So saßen sie schweigend nebeneinander, bis sie in der Einfahrt ein Fahrzeug hörten. Nick, Jose und Tramaine waren zurück. Heute Nacht war keiner gestorben, jedenfalls nicht durch ihre Hände. Der Polizei gegenüber wären sie wenigstens in Erklärungszwang gekommen, wenn es Verletzte oder Tote gegeben hätte. Nick war heilfroh, dass sich die Situation so aufgelöst hatte und Manuel und Tammy und auch seine Familie in Sicherheit waren. Was das im Einzelnen bedeutete, würde ihnen erst die nächsten Tage so richtig bewusst werden, aber erstmal war Nick nach feiern zumute. Er streifte sein Headset vom Kopf. Feierabend für heute. Tammy und Matt gesellten sich zu ihnen und hatten für alle Bier dabei, das besonders Tramaine und Nick mächtig notwenig hatten. Sie hatten bei dieser Affenhitze in dem Haus einen klaren Kopf und die notwendige Ruhe bewahrt. Nick allerdings sah aus, als hätte er stundenlang in einem Schwitzkasten verbracht und er roch auch so, während Tramaine noch einigermaßen frisch wirkte. „Boa, ich glaub´, ich brauch´


  dringend ńe Dusche“, bemerkte Nick selbst, noch bevor es einer von den anderen aussprechen konnte. „Auf den Ausgang des heutigen Abends“, lobte Nick die Männer erneut. Gierig setzte er die Flasche an und leerte sie fast mit einem Zug.


  Schweigend standen die Männer im Zimmer und prosteten sich zustimmend zu. „Nacht Mädels, bis morgen.“ Mit diesen Worten stellte Nick sein Bier auf dem Tisch ab und wollte zur Zimmertür raus, als ihm Tammy plötzlich um den Hals fiel. „Danke für alles, Nick. Wenn du nicht gewesen wärst…“ Oh Mann. Scheinbar hatten alle Frauen sich zusammengetan, um ihm heute extrem dankbar zu sein. Unbehaglich löste er sich aus dem Klammergriff und strich Tammy die wilden Locken aus dem Gesicht. „Nicht dafür, Süße“, antwortete er und lächelte sie an. Dann schob er Tammy wortlos in Matts Richtung und ging nach oben. „Es hätte nicht besser laufen können.“ Wes fröhliche Stimme wehte aus der Küche zu ihnen herüber. Er brachte noch mal einen Schwung Menge Eis gekühlte Biere mit und ließ sich in den Sessel plumpsen. „Ich versteh dich ja, Jose, dass du lieber abgedrückt hättest, aber hey, es hätte viel schlimmer kommen können.“ Jose lachte. „Ja, ich hätte Tramaine oder Nick treffen können.“ Wes und Joses Frotzeln ließ Matt trocken auflachen. Er schnappte sich ein weiteres Bier und prostete seinen Kameraden zu.


  Tammy betrachtete die Szene wortlos, aber ihre Augen sprachen Bände. Für sie war der Fall genau wie für ihn noch nicht abgeschlossen. Als sie ihn jetzt gequält anlächeltem musste er daran denken, wie schnell man alles wieder verlieren konnte, was man gerade geglaubt hatte, gefunden zu haben. „Ich bin müde. Wollen wir auch nach oben gehen?“ Ihre sanft geflüsterten Worte trafen ihn ins Mark.


  „Bring mich ins Bett.“ In dieser Nacht schliefen sie aneinandergekuschelt und friedlich ein, ohne Joe noch einmal erwähnt zu haben. Tags darauf erfuhren sie vom Büro des Oberstaatsanwaltes, dass Clarice Stark von ihrem Geliebten, Charles Zertes getötet worden war. Zertes hatte die Informationen, die er der arglosen Clarice entlockt hatte, an seinen Bruder Lawrence Zertes weitergegeben, der Juan Puertes Anwalt gewesen war. Die Brüder Zertes befanden sich zum Zeitpunkt des Anschlages auf Puertes Anwesen und hatten den Anschlag wie Puertes auch nicht überlebt. Wenigstens dieses Puzzle hatte sich zusammengefügt. Auch wenn das neu entstandene Rätsel keine unmittelbare Gefahr mehr für Tammy und Manuel darstellte, war es deswegen nicht weniger wichtig. Sid und Becky tauchten kurz nach 10 Uhr auf und wurden mit großem Hallo begrüßt. Es ging Sid so gut wie schon lange nicht mehr, trotz Stichwunde und Blutverlust, denn er hatte seine Frau gefunden. Auch Becky war lustiger und fröhlicher als sonst. Wie ein Wirbelwind brachen sie über den Rest der Truppe herein. Nachdem sie bei einem ausgiebigen Frühstück alle Einzelheiten der letzten Nacht erfahren hatten, beratschlagten sie, wie es weitergehen sollte. Plötzlich wurden alle still.


  Manuel und Sage schauten einander an und warteten wortlos darauf, dass einer der Erwachsenen endlich redete. Schließlich hielt es Manuel nicht mehr aus. „Wir werden woanders hin müssen, oder? Werden sie uns trennen?“ Tammy nahm den Jungen bei der Schulter und drehte ihn in ihre Richtung. Sie blickte sie Manuel fest in die Augen und wandte sich dann an Sage. „Jetzt hört mir mal gut zu, okay? Keiner geht hier irgendwo hin und vor allen Dingen nicht weg von uns, ist das klar?“


  Wieder blickte sie zwischen den Jungs hin und her und begann zu grinsen. „Wir sind eine Familie. Und was immer kommen mag, wir werden eine Familie bleiben, das verspreche ich euch.“ Sie nickte tapfer und blickte dann von Matt zu Becky.


  „Wir finden eine Lösung.“
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  3 Wochen später, North Rock Springs, Wyoming


  Das Jugendamt San Diego hatte zusammen mit der Staatsanwaltschaft beschlossen, dass die Kinder und ihre Betreuerinnen bis zum Ende der Sommerferien in North Rock Springs bleiben konnten. Das Haus war angemietet bis zum Jahresende, damit gab es also kein Problem. Wes war zusammen mit Nick bereits Anfang letzter Woche wieder nach San Diego geflogen. Während Wes wieder seiner ursprünglichen Tätigkeit als US Marshall nachging, kümmerte sich Nick wieder um die Leitung von SECURNOW und natürlich um seine Tochter. Außerdem versuchte er, mehr Informationen über Deniz zu beschaffen. Aus der verwitweten Tammy war ganz plötzlich die Ehefrau eines im Gefecht verschollenen Soldaten geworden, was für Tammy und Matt die Situation grundlegend änderte. Also hatten Matt und Nick beschlossen, die Fühler auszustrecken. Sid, der selbstständig tätig war, befand sich offiziell noch im Krankenstand. Sein Scheck von der Staatsanwaltschaft San Diego war sehr großzügig ausgefallen, da er in Ausübung seines Dienstes verletzt worden war. Deswegen konnte er es sich leisten, einige Wochen Auszeit zu nehmen.


  Matt hatte bei Nick seinen Jahresurlaub eingereicht und auch erhalten. Sein Chef war eben auch ein sehr guter Freund. Matt und Sid waren mit den Kindern und ihren Frauen zu einer Patchwork-Family geworden, in denen sie sich auch sehr wohl fühlten. Die letzten Wochen hatten Matt, Sid und die Jungs fleißig am Pool weitergearbeitet und ihn fast fertig gestellt. Die ersten paar Tage hatten ihnen Jose und Tramaine noch mit geholfen, bis diese wieder abberufen wurden und jetzt irgendwo in Afrika im Einsatz waren. Matt hatte die Tage mit seinen alten Kumpels sehr genossen und sich fest vorgenommen, den Kontakt aufrecht zu erhalten. Auch Jose und Tramaine hatten sich riesig darüber gefreut, Matt wieder zu sehen und so hatten die drei die Vereinbarung getroffen, sich mindestens zweimal im Jahr gegenseitig zu besuchen. Sid und Becky waren sich in den vergangenen Monaten so nahe gekommen wie irgend möglich. Die beiden Frischverliebten ließen keine Gelegenheit aus, um kurz zu verschwinden, was zu allgemeiner Belustigung führte und manchmal auch zu delikaten Situationen. Gut nur, dass es in diesem Haus keine Prüderie gab, sonst hätten sie ein ernstzunehmendes Problem, dachte Matt belustigt. Sid hatte sich von seiner Stichwunde auch dank der guten Pflege von Becky sehr gut erholt und sie planten, sich in der nahen Zukunft ein gemeinsames Nest aufzubauen, indem sie sich eine gemeinsame Wohnung suchten. Becky half Tammy tagsüber weiterhin, wie gewohnt, mit den Kindern und das sollte auch so bleiben. Auch Matt fühlte sich so entspannt und gelassen wie schon Jahre nicht mehr und das trotz der Tatsache, dass Joe noch lebte und Tammy immer noch mit ihm verheiratet war.


  Tammy hatte sich körperlich sehr gut von ihren zahlreichen Verletzungen erholt.


  Wie es allerdings in ihr aussah, versuchte sie so gut wie möglich zu verbergen.


  Nach dem ersten Schock über die Tatsache, dass Joe noch lebte und sogar bereit gewesen war, sie zu töten, war sie mittlerweile zwar hinweg, aber der Stachel saß tief. Trotzdem war sie sich noch nie einer Sache so sicher gewesen – Matt und sie gehörten zusammen. Sie liebte Matt aus vollem Herzen und auch die Tatsache, dass es da noch Joe gab, würde daran nichts ändern können. Tagsüber gingen sie und Matt liebevoll und zärtlich miteinander um. Und nachts liebte sie es, von Matt im Arm gehalten, einzuschlafen. Ihr Matt. Er war so aufmerksam und zärtlich und vorsichtig mit ihr, dass sie vor Frust schreien mochte. Sie liebkosten sich, lachten und alberten herum, aber eben nicht mehr. Seit Tammys Entführung hatten sie keinen Sex mehr gehabt und Matt machte auch keinerlei Anstalten dies zu ändern. Er schien darauf zu warten, dass der erste Schritt in diese Richtung von ihr zu kommen hatte. Okay Dieses Zögern und Warten musste ein Ende haben. Tammy wollte mehr und sie würde es sich holen.
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  Gleicher Abend, New York City


  „Du wirst verdammt noch mal dafür sorgen, dass diese Idioten aufhören, nach uns zu suchen. Wenn du es nicht schaffst, werde ich mich persönlich darum kümmern, ist das angekommen?“ Die drohenden Worte seines Bosses ließen Joe nicht unbeeindruckt. Ihm war klar, dass er etwas unternehmen musste. Tammy und Matt würden keine Ruhe geben. Verdammt aber auch. Joe hatte alles für seine neue Identität getan. Umso erstaunter war er, als Jinks, ein kleiner Waffendealer, Deniz darüber informiert hatte, das Mitarbeiter von SECURNOW Fragen stellten. Er lachte bitter. Deniz hatte ihm nicht erzählt, wen sie da um ein Haar ins Jenseits befördert hätten. Joe wusste nur, dass zwei Zeugen eines Geschäftsfreundes von Deniz zu beseitigen waren und das Deniz diese Aufgabe persönlich übernehmen sollte. Nachdem jedoch der Geschäftsfreund das Zeitliche gesegnet hatte, war die Aktion abgeblasen worden und zwar im wahrsten Sinne des Wortes, in letzter Sekunde. Erst danach hatte sich herausgestellt, um wen es sich bei den Zeugen gehandelt hatte. Joe grauste es noch immer. Der Schock über die Tatsache, dass sie um ein Haar Tammy getötet hätten, war ihm so in die Glieder gefahren, dass er sich beinahe verraten hatte. Jahrelang hatte er sich von ihr und Matt ferngehalten. Joe hatte die geliebten Menschen in seinem bisherigen Leben totgeschwiegen und mit keiner Silbe erwähnt, nur um sie aus dieser Scheiße raus zu halten. Ihm war klar gewesen, dass Tammy das optimale Druckmittel gegen ihn wäre, sollten sie jemals eine Verbindung herstellen können. Als Deniz ihn damals mehr tot als lebend gefunden hatte und ihn gnädigerweise nicht getötet hatte, war der Soldat Joe Stevens gestorben.


  Gefallen in Afghanistan. Joes Marke hatten seine Kameraden in der Annahme, er sei tot, mitgenommen. Sein Bein war eingeklemmt gewesen und sie hatten ihn nicht befreien können, dass wusste er nur zu gut. Niemals hätten sie ihn sonst zurückgelassen. Die Kampfanzüge, die sie getragen hatten, waren neutral gehalten und hatten keine Kennung. Zwar war klar, dass er Amerikaner war, aber es war durch nichts zu erkennen gewesen, welcher Einheit er angehörte oder welchen Rang er hatte. Für seine Feinde war er trotz seines tagelangen Martyriums der Folter nur ein namenloser Amerikaner geblieben. Joe hatte nichts preisgegeben und war nicht umgekippt. Irgendwann beschloss er, sie mit falschen Informationen zu füttern. Er wollte endlich sterben. Unter Tränen und Flehen, endlich mit der Folter aufzuhören und ihn zu erlösen, hatte er Deniz gestanden, dass sein Name Giovanni Salba sei und er von einem anonymen Regierungsbeamten angeheuert worden war. Sein Auftrag war es gewesen, Deniz und seine Organisaiton auszuspionieren und Informationen zu sammeln. Joe erzählte Deniz, dass er Söldner sei. Ein ehemaliger US-Soldat, im Einsatz verwundet und dann als nicht mehr voll diensttauglich eingestuft worden war. Daraufhin hatte er die US Army verlassen.


  Diese Information würde einer oberflächlichen Überprüfung standhalten, denn es gab Giovanni Salba tatsächlich. Allerdings war dieser bei einem Einsatz vor vielen Jahren gefallen. Deniz hatte den Köder geschluckt, aber ihn nicht wie erwartet, endlich von seinen Qualen erlöst, sondern am Leben gelassen. Wie ein Tier hatte Joe wochenlang in einem dunklen, feuchten Loch vor sich hin vegetiert und darauf gewartet, endlich zu sterben. Aber er überlebte. Wie ihm gelungen war, seine schweren Verletzungen, die Folter und das darauf folgende Fieber zu überstehen, wusste er selbst nicht, aber irgendetwas hatte ihn am Leben gehalten. Die Erinnerung an die Folter uns seine Qualen hatten sich tief in verwurzelt in seinem Unterbewusstsein und würden ihn nie mehr loslassen. Die körperlichen Folgen seiner Erlebnisse waren dagegen lediglich eine leichte Beeinträchtigung. Sein rechtes Bein war nie richtig verheilt und hatte nie mehr zur alten Form zurückgefunden. Deswegen zog er es beim Gehen nach. Wenn er sich stark konzentrierte, fiel das Hinken fast gar nicht auf. Die zehn Zentimeter lange, rötliche Narbe auf seiner rechten Gesichtshälfte jedoch, die konnte er nicht so einfach verbergen. Sie zog sich vom Ohr bis fast zum Kinn und war nicht zu übersehen. Ja, er war körperlich entstellt. Allerdings wogen die nicht sichtbaren Narben auf seiner Seele viel schwerer. So schwer, dass er nie mehr der Gleiche sein würde. Joe Stevens gab es nicht mehr. Der lebenslustige, flirtbereite und immer gut gelaunte Mann war verschwunden und einem abgebrühten, gefühllosen, kalten Ebenbild seiner selbst gewichen. Genau das hatte er Tammy und vor allem Matt klarzumachen. Gott bewahre, dass Matt ihm auf die Spur kam.


  Bevor es eskalierte und alles noch schlimmer wurde. Tot. Er war tot. Er fühlte nichts mehr außer diesem alles umfassendem Gefühl von Hass. Er hasste Deniz. Nie in seinem ganzen Leben hatte er solch tiefen reinen Hass gegen einen anderen Menschen verspürt. Joe wusste, nein, er war ganz sicher, dass die Gelegenheit kommen würde, diesem einen, einzig existenten Gefühl nachzugeben. Es auszuleben.


  Und bis dahin hatte er Deniz Organisation so infiltriert und ausgekundschaftet, dass er den ganzen Laden in seine Einzelteile zerlegen konnte. Er hatte sich vorgenommen, nicht nur Deniz, sondern auch dessen Auftraggeber und die Lieferanten auffliegen zu lassen. Er würde sich jeden seiner Männer schnappen, jeden Handlanger unschädlich machen. Das war sein neues, erklärtes und einziges Ziel. Sein einziger Lebensinhalt. Bis dahin war er Gio. Deniz rechte Hand. Sein Bluthund, der alle Aufträge, seien sie auch noch so dreckig, ausführte. So musste es bleiben und zwar unter allen Umständen.
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  North Rock Springs, Wyoming, Tammys Verführung.


  Nach seiner allabendlichen Dusche saß Matt völlig relaxt in Shorts und T-Shirt im Wohnzimmer auf der Couch und schaute Spätnachrichten. Er hatte sich gerade vor wenigen Minuten selbst entspannt. An manchen Tagen war er so geil, dass es fast nicht zu ertragen war, aber er hatte es sich fest vorgenommen, er würde Geduld üben. Oh, ja, darin war er mittlerweile Meister. Langsam nahm er einen großzügigen Schluck seines kalten Bieres und seufzte leise, als er aus der Küche leises Gekicher hörte. Die beiden Turteltauben bereiteten sich Sandwiches zu.


  Die sie nach ihren Aktivitäten von gerade eben sicher gut vertragen konnten. Es war in einem Haus voller Menschen eben nicht alles zu verbergen, dachte Matt belustigt und grinste in sich hinein. Ja, Sid und Becky waren zu Sexbestien mutiert und es war nicht zu leugnen, dass er Sid darum beneidete. Heute hatten sie alle gemeinsam bis weit nach 9 Uhr am Abend an der Umrandung des Pools gearbeitet und morgen sollte er geflutet werden. Matt konnte es, genau wie die Kinder jetzt nicht mehr abwarten, ihn endlich einzuweihen. Die Kids lagen bereits in ihren Betten oder waren zumindest auf ihren Zimmern. Als Tammy sich zu ihm ins Wohnzimmer gesellte und neben ihm Platz nahm, brachte sie einen Schwall köstlich duftender Luft mit. Sie war gerade aus der Dusche gekommen und trug eines ihrer ärmellosen Tops und ihre heiß geliebten Leggins. Als sie nun ihre Beine über seine legte und einen großen Schluck aus seiner Flasche nahm, versetzte ihn allein die Schluckbewegung an ihrer Kehle in Schwingungen. Sein Körper reagierte sofort. Zärtlich schob sie eine Hand in seinen Nacken und spielte mit seinem Haaransatz. Dann fuhr sie langsam mit den Fingern kraulend seinen Nacken nach oben und wieder zurück. Sie kringelte mit dem Finger seine Härchen und wiederholte dann das ganze. Mhm. Das fühlte sich so geil an. Die wohligen Schauer, die ihn durchfuhren, sandten Blitze zwischen seine Beine und lenkten ihn nachhaltig von den Nachrichten ab. Schwups, schon stand er stramm.


  Resigniert seufzte Matt auf. Nein, dagegen war er wahrlich machtlos. „Ich liebe dich“, flüsterte sie ihm ins Ohr. Dann fuhr sie mit ihrer Zungenspitze blitzschnell über seine Ohrmuschel. Oh Gott, was war heute bloß los mit ihr? Die letzten Tage hatte er sich so danach gesehnt, dass er fast durchgedreht war und jetzt…Okay, er wollte sich nicht beschweren. „…und ich bin soooo heiß auf dich, mhmm.“ Matt räusperte sich, sichtlich darum bemüht, nicht aufzustöhnen. Diese kleine…„Ich will dich“, gurrte sie weiter. Das ging eindeutig zu weit. Jetzt war sie fällig. Sie schob eines ihrer Beine über seinen Schoß und rutschte über ihn, so dass sie rittlings auf ihm saß. Gnade, dachte er. Den Kopf an seinem Hals und die Arme um seine Schultern geschlungen bewegte sie sich ganz sachte und so langsam, dass es fast nicht wahrnehmbar war. Außer, man saß unter ihr, dachte er belustigt. Sie ließ ihr Becken auf ihm kreisen und schoss ihn damit fast ab. Er fühlte diese Bewegungen vom kleinen Zeh bis in die letzte Haarspitze. Seine Eier pochten und sein Schwanz schien schier zu platzen. Als sie Blickkontakt mit ihm aufnahm, erschien ein winzig kleines frivoles Lächeln auf ihrem Gesicht. „Was ist hier los, Tammy?“ Matts heißere Stimme war kaum zu hören. „Oh bitte“, hauchte Tammy ihm ins Ohr. „Muss ich dir das noch erklären? Ich will Sex und ich will ihn mit dir. Ich bin heute total heiß.“ Ihr Flüstern ging ihm durch Mark und Bein und brachte sein Blut auf den Siedepunkt. Darauf wartete er schon so viele, viele Tage, dass es jetzt kein Halten mehr gab. Er schob Tammy stöhnend von seinem Schoß und stand dann selbst auf. Er packte sie am Handgelenk und zog Tammy die Treppe hinauf hinter sich her. Oben angekommen riss Matt seine Zimmertüre auf und schob Tammy fast unsanft hinein. Sie atmete heftig. Matt drückte sie neben der Tür an die Wand und schaltete das Licht ein. Mann, war er scharf. Eine Rasierklinge war Rundholz gegen ihn. Sein Keuchen verriet den Grat seiner Lust. Er hatte zwar gerade vorhin unter der Dusche einen Orgasmus gehabt, aber er war bereits wieder so geladen, dass er glatt die Wände hochgehen könnte.


  Sorgfältig verschloss er hinter ihnen die Tür und wirbelte dann zu ihr herum. Er presste sich so fest an sie, dass Tammy sich kein Stück mehr bewegen konnte.


  Matt schob seine Unterarme hinter ihren Oberkörper, damit sich Tammy an der harten Wand nicht wehtat. Dadurch wurde er von seinen Schultern bis zu den Beinen gegen sie gepresst. Heftig atmend hob und senkte sich sein Brustkorb und er keuchte laut, als Tammy ihm beide Hände unter sein T-Shirt und die Brust hinauf schob. Sofort zog er seine Arme hinter ihrem Körper hervor, packte mit einer Hand ihre Handgelenke und hielt sie dann über ihrem Kopf damit gefangen.


  So festgenagelt blickte Tammy zu ihm auf, in ihren Augen nichts als glitzernde Leidenschaft und gierigen Hunger auf mehr. Der Ausdruck ihrer Augen und ihr wahnsinnig leckerer Duft machten ihn völlig verrückt. Matt musste sich innerlich Zügel anlegen, um nicht sofort über sie herzufallen. Es würde sehr hart werden, ihr lange genug zu widerstehen, um sie nicht zu erschrecken. Er wollte sich zuerst um sie kümmern, so zumindest sein Vorsatz. Mit seiner freien Hand packte er ihre Hose am Bund und zog sie ihr zusammen mit dem Slip in einem Ruck herunter. Ihr lustvolles Keuchen brachte ihn fast um. „Rechtes Bein“, stieß er gepresst hervor. Tammy hob ohne Zögern ihr Bein und Matt erschauderte. Wusste er, was er hier tat? „Matt“, begann sie leise, „ ich hab…“ „Ich weiß, mein Schatz, ich weiß“, flüsterte er ihr beruhigend zu. Er würde nichts tun, was sie nicht wollte, das war klar. Mit entblößtem Unterleib stand sie vor ihm, die Beine leicht gespreizt und die Augen erwartungsvoll in seine gebohrt. Dann drehte er sie mit einem Ruck herum, sodass sie jetzt mit dem Gesicht zur Wand stand und ihm ihren üppig, köstlichen Hintern entgegenstreckte, der durch ihre Körperhaltung geradezu unverschämt unartig in Pose gesetzt wurde. Er strich mit seiner Hand über ihren Po und schob sie dann von hinten zwischen ihre Beine.


  Tammy begann zu zittern. „Tam?“ Fragend hielt er inne, aber sie schüttelte den Kopf. „Alles gut“, kam ihre gepresste Antwort. Er versuchte, ihr Gesicht zu lesen, aber sie hatte den Kopf in den Nacken gelegt und die Augen geschlossen.


  „Ich bin es, Süße. Hörst du mich? Ich bin es.“ Sie nickte und begann zu stöhnen.


  Kein Verkrampfen, keine Abwehr, nur weiche, warme Kurven. Als seine Finger durch ihre Scham pflügten, wurden sie bereits heiß und feucht erwartet. Nein, feucht traf es nicht ganz, sie war nass, köstlich glitschig und… triefend nass. Matt fuhr mit seinem Handballen über ihre Spalte und bekam dafür ein leises Wimmern.


  Dann machte er Zeige-und Mittelfinger steif und drang ganz langsam in sie ein.


  Mein Gott war das gut. Tammy stöhnte mit offenem Mund und er musste sie einfach ansehen. Also löste er seine Finger aus ihr und drehte sie wieder herum. Dabei zog er ihr mit einem Ruck das T-Shirt über den Kopf. „Mach die Augen auf, Tam.“


  Als sie ihre Augen öffnete, stöhnte Matt vor Lust rau auf. Tammys Begierde spiegelte sich in ihren unglaublichen Augen und machten seine Knie weich. Als sie unvermittelt zu grinsen begann, hüpfte sein Herz und er grinste zurück. Das Glücksgefühl, das Matt durchströmte war nicht in Worte zu fassen. Tammy trug nur noch ihren BH, während Matt noch voll angezogen war. Ihre helle Haut schimmerte wie Perlmutt und ließ ihm das Wasser im Mund zusammenlaufen. Jetzt, da sie ihre Hände wieder frei hatte, schob sie ihre Finger wieder unter sein T-Shirt und streichelte ihn provozierend. Sie kratzte mit den Fingernägeln über seine Brustwarzen. Oh Gott, sei gnädig mit mir. Laut aufstöhnend ging Matt vor ihr in die Knie und schmiegte sein Gesicht gegen ihren Bauch. Sein Atem ging heftig und stoßweise. „Lass uns ein Baby machen, Tam.“ Wow. Er, der vor einigen Wochen noch nicht mal daran gedacht hatte, sich jemals zu binden, wollte eine eigene Familie gründen? Gott verdammt, ja. Genau das wollte er. Und wie er das wollte. Fordernd legte er ihr seine gebräunte Hand auf den Bauch und spreizte die Finger. Dort würde sein Kind entstehen. Sein eigen Fleisch und Blut. Langsam ließ er seine Hand ihren Bauch hinunter zu ihren rotgoldenen Löckchen gleiten, die ihn bereits feucht erwarteten. Matt ließ sein Gesicht seiner Hand folgen und atmete bewusst durch die Nase. Ihr Geruch haute ihn um und schoss ihn direkt in Höhen, bei denen es nur eine Art der Rückkehr gab. Ohne zu zögern, fast rücksichtslos und alles andere als sanft, brachte er seine Finger vor ihre Öffnung und stieß fest und tief in sie hinein. Diese unerwartete Attacke ließ sie laut aufkeuchen und sich heiß und nass ergießen. Er fluchte laut und zählte in Gedanken von Einhundert rückwärts. Seine Eier waren so hart und schmerzhaft prall, wie er es noch nie erlebt hatte. Aber er wollte nicht kommen, nicht so und nicht schon wieder in seiner Hose. Der Gedanke daran ließ ihn laut auflachen und schon hatte er seine dringend benötigte Ablenkung. Ergeben schloss er die Augen.


  Mittlerweile war er 37 Jahre alt und diese Frau schaffte es, ihn in einen Siebzehnjährigen zurück zu verwandeln. Nein, falsch, ein Siebzehnjähriger hätte wahrscheinlich mehr Durchhaltevermögen. Vielleicht half ihm ein Sexmarathon mit ihr, so eine Art Antitherapie. Wieder musste er lachen und begann, durch den Mund zu atmen. Mehr von ihrem Geruch konnte er gerade nicht so gut vertragen, sonst würde er sich ordentlich blamieren. Matt erhob sich und schob sie vor sich her zum Bett, bis sie mit den Kniekehlen anstieß und rückwärts auf die Matratze plumpste, seine Finger immer noch tief in ihr. Er unterbrach weder den Kontakt seiner Finger noch ihren intensiv, aufregenden Blickkontakt. Ihre dunkelgrünen Augen hatten sich in seine Eismeerblauen gebohrt und hielten ihn gefangen. Tammy blinzelte und senkte dann ihren Blick auf seinen Mund. Mit der Zungenspitze leckte sie sich genüsslich über die Oberlippe und öffnete nur wenige Millimeter ihren Mund. Als sie ihren Blick hob, begann sich ein laszives Grinsen auf ihrem Gesicht auszubreiten. Na warte. Matt lächelte träge zurück und zog seine Finger aus ihr heraus. Dann stieß er keine Sekunde später so tief zu, dass sie zu zucken begann. Stöhnend schlossen sich ihre Augen und sie rieb ihr Becken fast verzweifelt gegen seine Hand. Hab ich dich. „Mach die Augen auf, Liebes. Ich will es sehen. Ich will dich sehen.“ Als sich ihre Augen wieder öffneten waren sie feucht, dunkelgrün und riesengroß. Seine beiden Finger in ihr so weit wie möglich spreizend verlangsamte er das Tempo, zog die Finger ganz langsam heraus um sie ebenso quälend langsam wieder rein zu stecken. „Matt, ich…“, keuchte sie, sich wild aufbäumend, „Matthew, oh ja.“ Sie zog seinen Namen so köstlich in die Länge, dass sich seine Eier schmerzhaft verkrampfen und er mit aller Gewalt gegen seinen eigenen Orgasmus ankämpfen musste. Fest biss er die Zähne aufeinander. Neunzig, Neunundachtzig, Achtundachtzig…Wieder zog er die Finger aus ihr heraus, nur um jetzt drei seiner langen, kräftigen Finger wieder hinein zu schieben. Dabei ließ er seinen Daumen ganz sachte über ihrer Klitoris kreisen. Sie kam. Lange und heftig. Wild zuckend und keuchend. Völlig aufgelöst und außer sich. Die ganze Zeit über hielt er ihren Blick und erst, als sie völlig verausgabt und schweißnass liegen blieb, schloss sie ihre Lider. Ihr Atem ging rasselnd und so schnell, dass er sich fast Sorgen um sie machte. Aber das Lächeln auf ihren Lippen verhieß etwas ganz anderes. Nein, Sorgen brauchte er sich wahrlich keine zu machen. Wieder lachte er leise. Er war noch komplett angezogen, während sie sich nackt und befriedigt auf seinem Bett ausstreckte.


  Jetzt war er dran. In Null Komma nix war er ebenfalls nackt und sein Schweif wippte federnd, während er sich aufs Bett schob. Er drehte Tammy auf die Seite, schmiegte sich in seiner ganzen Länge von hinten an sie und legte sich ihren rechten Oberschenkel über seinen. Mit seinem linken Unterarm umschloss er ihre Brüste, presste sie fest an seinen Brustkorb, was sie mit einem Keuchen quittierte. Mit dem rechten Oberarm hielt er ihren Schenkel in Position, während er seine Hand mit gespreizten Fingern auf ihren Bauch legte. So hatte er sie regelrecht gefangen. So konnte er sie stützen und sie benötigte fast keine Kraft, um ihm zu begegnen. Ganz kurz verharrte er in dieser Position mit ihr, um sicher zu gehen, dass sie sich damit wohl fühlte. Als sie sich fest an ihn schmiegte und leicht fordernde und sehr eindeutige Bewegungen machte, war ihre Schonfrist vorbei. Sein Schwanz zuckte vor ihrer gedehnten Öffnung und stupste in ihre Nässe. Dann schob er sich auf einmal und in voller Länge in sie hinein und stieß an. Oh Lord. Jaaaaa, dachte er und verharrte völlig regungslos in ihr.


  Er wollte diesen Moment bis zum äußersten auskosten. „Jaaaaa“, stöhnte sie ebenfalls und versuchte ihn dazu zu bewegen, endlich an Tempo zuzulegen. „Matt, mach was“, jammerte sie, als er sich absolut still und ruhig in ihr verhielt und ohne sich zu bewegen einfach nur dalag. Er lachte nur leise an ihrem Ohr, gab aber nicht nach. „Gleich mein Liebes, gleich.“ Sie zog ihre Muskeln um ihn herum zusammen, molk ihn. Ihre festen, gleichmäßigen Bewegungen wurden mit einem Keuchen belohnt. „Was…, oh, du Biest.“ Keuchend ausatmend knurrte er etwas, dass sich anhörte wie „Verflucht noch mal.“ Er schwoll in ihr an und dehnte sie auf, machte sie weit und weich. Es schmatzte, als er ihn herauszog und dann endlich, bewegte er seine Hüften, schob sich rein und wieder raus, stieß und pumpte.


  Herrlich. Es war einfach nur herrlich. Ihre Brustwarzen rieben sich an den Härchen an seinem Unterarm und die Nippel waren so groß und fest, dass ihr bei jeder Bewegung Blitze von den Brüsten direkt zwischen die Beine fuhren. Dorthin, wo sein Schwanz sie fertig machte. Es schmatzte und der Duft ihres Saftes hing schwer in der Luft. So nass, so glitschig, so geil. Das war zu viel, viel zu viel für ihn. Er stieß mit aller Kraft zu und explodierte. Sein Kolben ergoss sich heftig und in langen Schüben tief hinein in ihren Schoß, vermischte sich mit ihrem eigenen Saft und machte ihren Akt zu einer köstlich, nassen Orgie der Sinne. Sein Kopf schien zu platzen und er sah Sternchen, sein Atem kam hechelnd, von seinem Puls ganz zu schweigen. „Scheiße, Matt“, heulte sie plötzlich auf und lachte dann gleichzeitig. Matt war mit einem Schlag wieder auf der Erde. „Was ist, mein Schatz, hab ich dich verletzt?“ Mist. Er hatte zwar versucht, behutsam zu sein, aber bei dem Versuch war es wohl geblieben. „Nein, verdammt. Lass mich los. Ich hab ńen Krampf im Oberschenkel.“ Krampf im Oberschenkel? Das Kichern stieg ganz langsam in seiner Kehle nach oben und versuchte, sich durch seinen Mund nach draußen zu kämpfen. Nein, er würde jetzt auf keinen Fall lachen. Aber es war zu spät. Erst ganz leise, dann immer lauter brachen sich seine glucksenden Lacher Bahn und er bekam einen regelrechten Lachflash. Okay. Er musste auf jeden Fall mehr mit Tammy trainieren, sonst würden sie wohl des Öfteren ein solches Problemchen bekommen. Er ließ ihren Oberschenkel von seinem herunter und begann, mit etwas Druck ihren Schenkel zu reiben. Sie streckte das Bein und zog gleichzeitig die Zehen zu sich heran. Ja, das war gut. „Würdest du mir ein Handtuch holen?“ Matt reichte ihr sein T-Shirt, das direkt neben seinem Bett gelegen hatte. „Süße, ich möchte ungern jetzt und so über den Flur huschen und vielleicht noch den Kindern über den Weg laufen.“ Also nahm sie sein Shirt und trocknete sich damit notdürftig ab. Das Bett war überschwemmt mit ihren Säften und im Zimmer roch es nach wildem, hemmungslosen Sex und Schweiß. „Ich glaube, wir hätten nicht viel länger warten dürfen, oder?“ Ihr süßes Grinsen verhieß ihm zukünftiges Paradies. „Mhm, nein, nicht wirklich.“ Matt dachte daran, wie es gerade für ihn ausgegangen wäre, hätte er sich nicht erst in der Dusche erleichtert. Er seufzte laut. „Wir müssen uns ein wenig abhärten, befürchte ich, denn ich hab enormen Nachholungsbedarf.“ „Ja, ich auch“, lachte sie und kuschelte sich an ihn. „Ich hab das vorhin mit dem Baby machen Ernst gemeint, Tam.“ Matts Stimme klang ernst. „Wir werden herausfinden, wo Joe steckt, was passiert ist und wir werden eure Ehe annullieren lassen. Ich möchte, dass wir unsere eigene Familie gründen.“ Dann sprang er so plötzlich aus dem Bett, dass Tammy fast schwindelig wurde. Splitterfasernackt und schon wieder köstlich erregt ließ er sich vor dem Bett auf den Boden sinken und schnappte sich ihre Hand. „Tammy, ich habe noch nie, niemals in meinem ganzen Leben jemanden so sehr geliebt, begehrt und auch beglückt wie dich, meine Süße.“ Sie lachten leise, aber Matt hob seinen Finger an seine Lippen. „Ich werde nie mehr jemals in meinem Leben jemanden so lieben, so begehren und so beglücken wie dich. Du weißt bereits, wie sehr ich dich liebe und wie sehr ich dich achte. Was ich dir noch nicht verraten habe ist, wie sehr ich mir wünsche, gemeinsam mit dir alt zu werden. Würdest du mir diesen Wünsch erfüllen? Wir könnten unseren Enkelkindern gemeinsam von unseren Abenteuern erzählen.“ Matt senkte den Blick, verzweifelt hoffend, dass dieser Seelenstrip nicht zur Katastrophe wurde. Dann blickte er ihr in die Augen und sah so erwartungsvoll und gespannt an, dass ihr die Tränen kamen. „Na ja“, erwiderte sie langsam. „Eigentlich hatte ich nicht vor, so schnell alt zu werden, aber ansonsten, mhhmm.“ „Tammy, quäl mich nicht, verdammt noch mal.“ Matt lachte gequält. „Natürlich JA, was denn sonst? Oh Matthew, ich liebe dich doch so sehr, dass ich gar nicht anders kann.“ „Aber“, wandte sie ein, „Den Passus mit dem Beglücken, da könnten wir doch eigentlich gleich…“ Matts Gesichtsausdruck spiegelte pures Entsetzen wider. Sein leiser Fluch ging in Tammys Lachen unter. „Und fluchen hilft dir auch nix“, schob Tammy lachend hinterher. Erst war Matt völlig baff von ihren Sprüchen und dann stürzte er sich lachend auf sie und kitzelte sie so lange, bis sie um Gnade flehte.


  Jetzt war es an ihm feuchte Augen zu bekommen und zog sie hoch in seine Arme.


  Seine Brust war ihm vor Rührung und Freude so eng, dass er in ihr Haar schniefte. Wie sehr er diese Frau liebte. Matt konnte sich ein Leben ohne sie nicht mehr vorstellen und wollte es auch nicht. Er würde alle Hebel in Bewegung setzen, Joe ausfindig zu machen und Klarheit in dieses Rätsel zu bringen.


  Außerdem würde er für Tammy jede erdenkliche Möglichkeit ausschöpfen, damit Manuel, Sage und die drei Geschwister bei ihr bleiben konnten. Und dafür hatte er auch schon einen Plan, den er allerdings zuerst noch mit Nick besprechen musste. Aber vorher… hatte er noch eine Aufgabe zu erledigen. Noch bevor er seine eigene Strategie ausgearbeitet hatte, startete Tammy einen Großangriff auf sein Bordgeschütz und seine Pläne, Gedanken und Überlegungen zerstoben in alle Himmelsrichtungen. Tiefe Zufriedenheit und lustvolles Erstaunen breiteten sich in ihm aus. Oh ja. Einige köstliche Augenblicke später flehte er stöhnend um Gnade, aber seine Tammy war erbarmungslos. Matt lachte keuchend auf. Ja, es würde lustig, stürmisch und sicher nicht immer leicht mit ihr sein, aber er genoss es schon jetzt. In vollen Zügen.
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  November 2010, North Rock Spring, alles auf Anfang.


  Die Staatsanwaltschaft hatte bis Ende des Jahres die Miete für das Haus übernommen und als dann vom Jugendamt San Diego die Bewilligung kam, dass die Kinder auch das kommende Schuljahr in Rock Springs verbleiben konnten, war die Freude riesig. Die Verantwortung der Kinder und deren Betreuerinnen war an das Jugendamt Salt Lake City übergegangen. Es war gut, wenn man Kontakte besaß. Die Mietkosten würden für weitere sechs Monate vom Jugendamt übernommen werden, sodass nun genügend Zeit blieb, weitere Planungen anzustellen. Becky hatte ihr Studium im Sozialwesen wieder aufgenommen, allerdings als Fernstudium. So war es ihr möglich, mit Sid in Rock Springs zu bleiben. Sid und sie hatten sich ein kleines, gemütliches Apartment mit drei Zimmern in der Nähe gesucht und es mittlerweile fast fertig eingerichtet. Matt und Tammys Pläne waren in der Schwebe. Sie überlegten, das Haus eventuell zu kaufen und hatten Sid auf Ty, seine Maklerfreundin angesetzt, um für sie die bestmögliche Kaufsumme zu verhandeln. Becky überwachte ihren Sid mit Argusaugen. Sie kannte Ty nur vom Telefon und sicher war sicher. Die Kinder waren glücklich. Sie waren angekommen.


  Sogar Sage, der sonst so ruhig und in sich gekehrt war, war die letzten Wochen fröhlich und ausgelassen. Jessie hatte in ihrer neuen Schule einen Freund gefunden und war Feuer und Flamme für ihn. Vergessen war die Schwärmerei für Manuel. Manuel hatte gleich mehrere Feuer im Ofen. Matt musste mehr als einmal eingreifen und den Jungen daran erinnern, dass es auch so etwas wie Schulbücher gab. Es war stürmisch und das Laub, das sich in riesigen Haufen unter den großen alten Bäumen auftürmte, stob in alle Himmelsrichtungen davon. Es sah aus, als tanzten die Blätter einen wilden Tanz. Sage jagte Jessie um einen der Laubhaufen. Als er sie schließlich erwischte, packte er ihre Schultern und warf sie rücklings auf einen dieser weichen Blätterhügel. Sie quietsche vor Vergnügen, nahm jetzt ihrerseits eine riesigen Blätterhaufen auf den Arm und verfolgte ihn laut lachend quer durch den Garten. Jonas und Celine saßen in der Küche und bastelten Weihnachtdeko für die Schule und Manuel war mit Matt in der Bibliothek. Sie redeten über die Army, denn Manuel hatte den Plan gefasst, dem Marine-Corps beizutreten. Matt fand diese Idee prima, was Tammy allerdings gar nicht lustig fand. Zufrieden lehnte sich Matt in dem hohen Bürostuhl zurück und schaute Manuel dabei in die Augen. Matt liebte diesen Jungen, genauso wie er auch Sage, Celine, Jonas und Jessie lieb gewonnen hatte. Und er liebte Tammy über alles. Sein Job machte ihm Spaß. Ja, was brauchte Mann! mehr um glücklich zu sein? Nachdem er mit Nick in San Diego ein langes Gespräch geführt und ihm seine Geschäftsidee unterbreitet hatte, war Nick sofort Feuer und Flamme gewesen und hatte in Salt Lake City eine zweite Niederlassung von SECURNOW gegründet.


  Nick hatte Matt und Sid gemeinsam die Leitung übertragen, wobei die Männer sich perfekt ergänzten. Während Matt für das operative Geschäft zuständig war, hatte Sid die kaufmännische Leitung und die Recherchen übernommen. Mittlerweile hatten sie sich bereits einen kleinen, aber exklusiven Kundenstamm aufgebaut und konnten bereits fünf weiteren Mitarbeitern einen festen Job anbieten. Tammy und er hatten viele Stunden damit verbracht, ihre gemeinsame Vergangenheit aufzuarbeiten. Sie hatten die Übereinkunft getroffen, ihre Entscheidungen nicht mehr anzuzweifeln und die Vergangenheit endlich ruhen zu lassen. Sie wollten nach vorne schauen und sich der Zukunft zuwenden, Schmerz und Schuldgefühle hinter sich lassen. Es war fast perfekt, aber eben nur fast. Mit jedem Tag der verging, wuchs in Matt das Unbehagen darüber, das dieses „fast“ sie gewaltig in den Arsch treten konnte. Ihr persönlicher Haken. Wie ein Damoklesschwert schwebte diese Ungewissheit über Tammy und ihm. Sie konnten nicht heiraten. Es gab keine Spur von Joe. Nicht den kleinsten Hinweis. Joe war wie vom Erdboden verschluckt. Über Deniz hatten sie mittlerweile seitenweise Aktenvermerke, Fotos und Berichte, aber keine Spur führte zu Joe. Offiziell war Joe zwar für tot erklärt, aber sie wussten es besser und unter diesen Umständen war an eine Ehe nicht zu denken. Matt seufzte tief. Außerdem war immer noch nicht klar, welche Absichten Joe verfolgte. Hatte er bewusst versucht, Tammy zu töten, oder war ihm aufgetragen worden, zwei namenlose Zeugen auszulöschen? Wollte er sich an Tammy und ihm dafür rächen, dass sie sich liebten? Das sie miteinander glücklich waren. Nein! Das wollte Matt nicht glauben. Trotzdem stand er manche Tage so unter Spannung, dass er sich wie die Saite eines Bogens fühlte. Zum zerreißen angespannt. Es war zum Haare raufen. Zermürbend und erdrückend. Einerseits würde Matt nichts lieber tun als loszuziehen, um Joe selbst aufzuspüren, andererseits würde er hier die Frau die er liebte mit seiner neuen Familie nicht schutzlos alleine zurücklassen. Auf keinen Fall! Seufzend erhob er sich aus seinem Sessel, als draußen an der Türe ein kleiner Tumult entstand. Schnell ging er durch den Flur zur Türe und riss diese auf. Draußen stand von zwei rotwangigen Kids in die Klammer genommen ein Bote mit ängstlich aufgerissenen Augen. „Äh. Mister. Ich sollte hier nur etwas abgeben. Ich wollte nicht einbrechen oder schlimmeres, wie ihre Kinder mir unterstellen.“ Matt runzelte die Stirn und begann dann zu lachen. „Sage. Jessie. Lasst den Mann in Ruhe. Was haben Sie denn schönes für uns?“ Der Bote streckte Matt zwei große braune Umschläge entgegen und tippte auf einen Bogen Papier. „Bitte unterschreiben Sie hier, Sir. Dann bin ich auch schon wieder weg.“ Kaum hatte er seine Unterschrift, suchte der Mann blitzartig das Weite. Matt warf Sage, der boshaft grinste, einen nur halb ernst gemeinten, grimmigen Blick zu und las dann, dass eines der Kuverts an ihn selbst und eines an Tammy adressiert war. Schlagartig war er hochkonzentriert und ging eilig zurück ins Arbeitszimmer, wo Manuel ihm schon gespannt entgegenblickte. „Sorry Großer. Würdest du mich bitte kurz alleine lassen. Das hier ist wichtig und kann nicht warten“, sagte Matt entschuldigend zu dem Jungen. Dieser grummelte etwas vor sich hin, erhob sich aber und ging hinaus. „Bis später“, rief Matt ihm hinterher, aber Manuel gab ihm keine Antwort mehr. Matt legte den an Tammy adressierten Umschlag auf den Schreibtisch und wog seinen Eigenen vorsichtig hin und her, konnte aber nichts Bedrohliches ausmachen. Langsam öffnete er den Umschlag und zog ein Blatt Papier und drei große Hochglanzfotos heraus. Als er das erste Bild betrachtete, begann er zu zittern. Das gab es ja nicht. Matt war die ganzen Jahre lang beobachtet und fotografiert worden und hatte es nicht bemerkt. Das Foto zeigte Matt bewusstlos im Krankenhaus in Deutschland.


  Schläuche ragten überall aus seinem Körper. Er sah mehr tot als lebendig aus.


  Auf einmal wurde Matt bewusst, wie knapp er selbst damals dem Tod entgangen war.


  Bild zwei führte Matt schlagartig vor Augen, wie tief er gefallen war nach Joes Tod und seiner Kündigung beim Corp. Er lag volltrunken auf der Couch seines Apartments und wirke weggetreten, was er wohl auch gewesen war. Aber am meisten erschütterte ihn das letzte Foto. Es zeigte Nick und ihn im Diner. Matt konnte sich genau erinnern, wann dieses Bild aufgenommen sein musste. Es war sein Bewerbungsgespräch mit Nick gewesen. Weder Nick noch er hatten bemerkt, dass sie beobachtet worden waren. Ein eiskalter Schauer zog sich über Matts Rücken. Als er das Blatt Papier hochhob, zitterten seine Hände so stark, das der Bogen Papier sogar raschelte. Die wenigen Zeilen waren am Computer geschrieben und Matt begann zögerlich zu lesen:


  Hi Matt,


  hör auf, nach Joe zu suchen. Joe Stevens ist in Afghanistan gefallen und wurde in allen Ehren beigesetzt. Und genau so ist es richtig und so soll es bleiben.


  Verstehen wir uns? Du wirst nicht weitersuchen und pfeifst Deine Bluthunde zurück. Er war wie ein Bruder für Dich und Du hast einen guten Freund und Kameraden verloren, aber jetzt ist es an der Zeit loszulassen. Kümmere Dich um Tammy. Heirate sie, bekommt Kinder zusammen, werdet glücklich.


  STOP DIE SUCHE. HÖR AUF!


  J


  Zwei Stunden später saßen Matt und Tammy gemeinsam im Wohnzimmer auf dem Boden vor der Couch und hielten sich eng umschlungen. Auch ihr Umschlag hatte drei Bilder enthalten. Das erste Foto zeigte Tammy gramgebeugt, mit schmerzverzerrtem Gesicht an Joes Grab. Sie legte gerade eine Rose nieder. Den Blick gesenkt, wirkte sie so traurig, dass es Matt tief getroffen hatte. Auf Bild zwei war Tammy mit einer Gruppe Kinder zu sehen, denen sie heftig gestikulierend etwas zu erklären schien. Das letzte Bild zeigte Tammy eng umschlungen mit ihrem ehemaligen Boss Tim. Sie kamen gerade aus einem Diner und Tammy lächelte Tim so offen an, dass Matt einen scharfen Stich der Eifersucht verspürte. Die Zeilen, die sie bei den Bildern fanden, waren mit der Hand geschrieben. Die Schrift war krakelig und wirkte ungelenk, so als hätte der Schreiber lange nichts mehr von Hand geschrieben. Matt und Tammy hatten den Brief an sie gemeinsam gelesen: Meine süße Tam,


  es tut mir Leid, was Du durchmachen musstest, aber Du musst mir glauben, wenn ich Dir sage, es ist besser so. Du musst weitermachen und mich vergessen. Den Joe, den Du kanntest, gibt es nicht mehr. Er ist in Afghanistan gefallen und Du hast ihn beerdigt. Du und Matt müsst aufhören, nach mir zu suchen. Ich gebe Dich frei. Es ist wichtig, dass Du das weißt. Beginne mit Matt ein neues Leben. Er liebt Dich. Das hat er schon immer getan. Matt wird auf Dich aufpassen und Dir ein guter Ehemann sein. Du musst Matt davon überzeugen, mit der Suche nach mir aufzuhören und sich von Deniz fernzuhalten. Eines noch zum Schluss. Ich wusste nicht, dass Du es warst, die wir hätten töten sollen. Nicht, dass es die Tat selbst besser machen würde, aber es ist mir wichtig, dass Du es weißt. Ich habe es erst hinterher erfahren. Sonst hätte ich diesen Auftrag niemals angenommen.


  Verbrenn den Brief, wenn Du ihn gelesen hast.


  Joe


  „Was gibt’s denn heute zum Abendessen?“ Celines Frage riss Tammy schließlich aus ihrer Lethargie. Das Mädchen war ins Wohnzimmer gestürzt und gleich darauf wieder verschwunden. Langsam richtete sich Tammy auf. „Ich mach den Kindern was zu essen“, sagte sie tonlos zu Matt und erhob sich. Die Bilder und den Brief hielt sie fest vor die Brust gepresst. Als ihre tränennassen Augen Matts Blick auffingen, schluchzte sie auf. „Was ist nur mit ihm passiert, Matt? Was haben sie ihm angetan?“ Darauf wusste Matt auch keine Antwort. Deswegen schüttelte er nur ratlos den Kopf. Später an diesem Abend, als Matt und Tammy eng umschlungen in seinem Bett lagen, streichelte Matt ihr liebevoll über den Rücken. „Wir werden heiraten, Tammy. Ich will, dass du meine Frau wirst und ganz offiziell zu mir gehörst“, sagte Matt entschlossen. Tammy nickte zustimmend. „Du hast Recht.


  Das will ich auch. Unbedingt.“ Damit war alles, was wichtig war, gesagt. Sie konnten endlich loslassen und nach vorne blicken.
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  März 2011 – North Rock Springs, Wyoming, oh ja!


  „Ihr müsst einfach kommen, hörst du?“ Matt sprudelte vor Energie. „Es sind noch zwei Tage bis zur Hochzeit und ich dreh hier bald durch.“ Nick lachte schallend.


  „Ja, das kommt mir bekannt vor, Alter, das hab ich schon hinter mir.“ „Du musst einfach kommen, Nick, ich brauch dich hier. Tammy ist völlig durch den Wind und macht die ganze Familie scheckig.“ Matt klang wirklich fast verzweifelt, dachte Nick amüsiert. „Okay. Sarah und ich werden pünktlich zu eurem großen Tag da sein, versprochen.“ „Was ist mit Patty?“, fragte Matt vorsichtig nach. „Sie kommt nicht mit. Sie, ähm, hat wieder jemanden.“ Nicks Stimme hörte sich gepresst an. „Oh Mann, das tut mir echt Leid für dich“, erwiderte Matt gedrückt.


  „Hey, schon okay. Ich hab ja meine Kleine. Wir sehen uns“, sagte Nick betont fröhlich und unterbrach die Verbindung. Matt legte nachdenklich sein Handy zur Seite. Er verdankte Nick so viel und trotzdem konnte er ihm in Liebesangelegenheiten nicht helfen. Hoffentlich würde Nick irgendwann das finden, was er selbst gefunden hatte.
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  April 2011, Es ist soweit.


  Es war soweit. Tammy stand vor dem Spiegel und sah sich ein letztes Mal kritisch an. Ihr Kleid war aus champagnerfarbener Seide und gerade geschnitten. Vorne reichte es ihr bis zur Mitte der Schienbeine und verlängerte sich zur Seite hin dann bodenlang. Sie hatte einen kleinen Schleier gewählt, der knapp oberhalb ihres Pos endete und mit einen kleinen Diadem festgesteckt war. Das kurzärmelige Oberteil mit dem V-Ausschnitt kaschierte vorteilhaft ihre großen Brüste, so dass sie nicht ganz so üppig wirkte und zusammen mit den ellenbogenlangen Handschuhen sah sie umwerfend elegant aus. Becky hatte ihr die Haare hochgesteckt und ihr ein dezentes Make-Up verpasst. Eine elegante, wunderschöne Braut ohne Schnörkel.


  So, wie sie eben war. Das einzige sexy Zugeständnis an ihr Outfit waren ihre Pumps. Ziemlich sicher wusste sie, dass sie Matt damit umhauen würde. Garantiert würde er nicht vermuten, dass sie solche High Heels trug. Na ja, ihre Dessous würden ihn wohl auch zum schwitzen bringen, dachte sie schmunzelnd. Die Coursage, die sie unter dem Kleid trug war alles andere als züchtig und der G-String mit den Rosen direkt dort wo ihre Pobacken sich trafen, sah unverschämt sexy aus. Tammy lächelte glücklich. Sie war sicher, Matt würde ihr hauchzartes Geschenk lieben und sie freute sich schon auf die bevor stehende Hochzeitsnacht.


  Allerdings würden sie dabei extrem leise sein müssen. Tammys Eltern waren von Irland angereist. Sie wohnten jetzt schon einige Tage bei ihnen im Haus.


  Allerdings waren Tammys Mom die Kinder zu laut, so dass sie beschlossen hatten, übermorgen abzureisen. Das würde Matt sicher auch gefallen, denn so wirklich wohl schien er sich in Gegenwart ihres streng katholischen Vaters nicht zu fühlen. Aber er hielt sich tapfer. Als die Musik einsetzte schritt sie an der Seite ihres Vaters den Gang zum Altar hinunter und hatte ein Déjà-vu. Sie senkte den Blick und versuchte, nicht zu stolpern. Danke Joe. Danke für die schönen und glücklichen Jahre mit dir. Und ich danke dir dafür, dass ich durch dich Matt kennen gelernt habe. Als sie den Blick hob und in Matts Augen schaute, zog sich ein strahlendes Lächeln über ihr Gesicht und erhellte ihre Augen. Sie strahlte und funkelte ihn an. Matthew Cassidy, der Mann, der sie glücklich machte für den Rest ihres Lebens, dessen war sie sich ganz sicher. Später an diesem Abend nahm Becky Tammy zur Seite und flüsterte ihr unglaubliche Neuigkeiten ins Ohr. „Du darfst niemanden etwas sagen, okay? Es ist einfach noch zu früh. Es kann noch so viel passieren, Tammy.“ Beckys geflüsterte Bitte klang ängstlich. So kannte Tammy ihre Freundin gar nicht. „Hey. Was soll denn passieren? Du bist gesund und topfit. Ihr werdet ein gesundes, tolles Baby bekommen“, wisperte sie zurück.


  Tammy lächelte ihre Freundin aufmunternd an und nahm sie fest in die Arme. „Ich freu mich so für euch. Das ist total schön.“ Als Becky daraufhin zu schluchzen begann, schob Tammy ihre Freundin eine Armlänge von sich weg und musterte sie prüfend. „Habt ihr schon besprochen, wie es weitergeht? Ich meine, hat Sid dir einen Antrag gemacht?“ Schniefend zog Becky die Nase hoch. „Er weiß es noch nicht. Ich … ich hab … konnte…“ Tammy unterbrach Beckys Gestammel und beantwortete sich selbst die Frage. „Du hast es ihm noch nicht gesagt, weil du nicht weißt, wie er darauf reagiert.“ Als Becky den Kopf schüttelte, runzelte Tammy die Stirn. „Nein? Aber um Himmels willen, was ist es dann?“ „Sid hat schon angedeutet, dass er sich vorstellen könnte, mit mir ein Kind zu haben“, begann Becky, „aber er hat noch keine Anstalten gemacht, um meine Hand anzuhalten. Er sagt zwar, er liebt mich, aber…, ach ich weiß auch nicht. Ich will einfach nicht, dass er mich eines Kindes wegen heiratet.“ Nun begann Becky, hemmungslos zu weinen. Wieder zog Tammy sie in eine enge Umarmung. „Becky. Der Mann liebt dich mit jeder Faser seines Herzens. Jeder Blinde kann das erkennen. Du solltest mit ihm reden, hörst du? Sag es ihm, okay?“ Becky hob den tränenverschleierten Blick und nickte Tammy zu. „Du hast Recht“, schniefte sie, „ich muss es ihm wohl sagen.“ Als kurze Zeit später Matt und Sid zu ihren Frauen stießen, hielten diese sich noch immer eng umschlungen und Tammy strich Becky beruhigend über den Rücken. Den fragenden Blick von Matt ignorierte sie völlig und sah bedeutungsvoll in Sids Richtung, der stirnrunzelnd näher trat. „Becky. Alles in Ordnung mit dir?“, fragte er beunruhigt und schlang seinen Arm um Beckys Schulter. Als sich Becky von Tammy löste, blickte sie ihn an und lächelte. „Ja, alles okay. Ich bin heute nur sehr emotional. Die Hochzeit war umwerfend, findest du nicht auch?“ Als Sid lächelnd nickte, schmiegte sie sich in seine Arme und die beiden schlenderten davon. Bevor Matt auch nur ansetzen konnte zu fragen, nahm ihm Tammy auch schon den Wind aus den Segeln. „Frag nicht, Matt.


  Das müssen Becky und Sid unter sich klären.“ Damit schnappte sich Tammy mit einem sexy Lächeln eine seiner Hände und legte sie sich auf ihren Magen. „Was gedenkst du zu tun, um diesen knurrenden Magen zufrieden zu stellen?“ Ihr freches Grinsen machte ihn dermaßen an, dass er an sehr leckere Dinge dachte, die nur leider alle nichts mit Essen zu tun hatten. Aber das musste wohl warten.


  Epilog:


  Matt stand auf der großen, mit Steinen ausgelegten Terrasse hinterm Haus am Grill und starrte nachdenklich in die Glut. Was Joe jetzt wohl trieb? Wo war er und wie ging es ihm? Die Gedanken an seinen alten Freund ließen sich einfach nicht ganz verdrängen. Immer wieder stießen sie an die Oberfläche und beschäftigten Matt mehr, als ihm lieb war. Wie zum Teufel hatte Joe es geschafft, in Afghanistan zu überleben. Matt hatte ihn fallen sehen und als seine Kameraden ihn gefunden hatten, war er tot. Er wusste, dass es Tammy ähnlich erging wie ihm, aber sie vermieden es, das Thema anzuschneiden. Sie waren mittlerweile seit drei Wochen verheiratet und es fühlte sich wunderbar richtig und gut an. Matt war endlich angekommen. Er war zuhause, bei Tammy zuhause. Und das wollte er sich nicht zerstören, indem er alte Geschichten aufwärmte und Zweifel streute. „Hey. Alles in Ordnung?“ Sids Frage katapultierte Matt zurück in die Gegenwart. „Klar Mann, alles gut“, antwortete er und nahm das eiskalte Bier, das Sid ihm entgegenstreckte, dankend entgegen. Er trank einen großen Schluck und wandte dann seinen Blick in Richtung des hellen, weiblichen Gelächters, das über den Rasen schallte. Die Frauen hatten es sich im Schatten einer der Bäume auf den Teakholz-Liegestühlen bequem gemacht und schüttelten sich aus vor Lachen. Tammy hielt sich laut keuchend den Bauch, während Jessie zusammengekrümmt von ihrer Liege auf den weichen Rasen gekullert war. Sid seufzte. „Sag mal ernsthaft. Wie hältst du das mit so vielen Frauen aus?“ Matt blickte Sid von der Seite an und grinste. „Kein Problem, wir sind doch auch vier Kerle.“ Damit machte er eine Kopfbewegung in Richtung Sage, Manuel und Jonas, die auf der anderen Seite der Wiese Fußball spielten. „Du Glückspilz. Du hast Verstärkung“, sinnierte Sid und nahm ebenfalls einen kräftigen Schluck seines Bieres. „Probleme?“, fragte Matt vorsichtig. Er schaute Sid nicht an, sondern beschäftigte sich mit den Grillwürsten, die seine Aufmerksamkeit forderten, wollte er sie nicht verbrennen lassen. „Eigentlich nicht“, antwortete Sid tonlos. „Ich liebe Becky wirklich sehr. Ich glaube, sie wünscht sich ein Kind mit mir. Sie macht in letzter Zeit immer mal wieder solche Bemerkungen …“


  Jetzt hatte Sid Matts Aufmerksamkeit. „Oh Matt.“ Sid fuhr sich durch die Haare.


  „Ich weiß einfach nicht, ob ich schon bereit bin für Kinder und Ehe und all das, aber ich denke, dass Becky genau das von mir erwartet.“ Seufzend trank Sid sein Bier leer. Matt nickte nachdenklich. „Kann ich dich verstehen, Sid. Wirklich.


  Hast du schon mal offen mit ihr darüber gesprochen? Meine Erfahrung hat mich gelehrt, dass Frauen oft genau das Gegenteil von dem denken, das wir glauben, was sie denken.“ Sid runzelte über Matts Aussage nachdenklich die Stirn. „Jetzt bin ich ganz verwirrt. Danke Kumpel“, stieß er dann plötzlich lachend hervor und rieb sich die Augen. „Das kommt davon, wenn man einen liebeskranken Kerl nach seiner Meinung fragt“, lachte er Matt an. „Ich hol uns noch zwei Bier. Sieh mal zu, dass ich endlich was zwischen die Zähne kriege. Vielleicht benötige ich heute noch meine Kraft und Ausdauer.“ Er grinste Matt an, drehte sich um und verschwand in die Küche. Matt seufzte. Das Leben war nicht einfach und gerade.


  Nein. Es gab Winkel und Ecken, Steigungen, Senken und jede Mengen Kurven. Aber er war sicher, dass auch Becky und Sid den richtigen Weg für sich finden würden…
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